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Deutshe Gesellshait für Garienkunst E.V. 


Jahresbeitrag und Teuerungszuschlag für 1923. 

Der laut Bekanntmachung im Januarheft der „Gartenkunst“ 
auf M. 500.— festgesetzte Teuerungszuschlag zum Jahresbeitrag 
erweist sich als unzureichend. Der Vorstand hat daher in seiner 
Sitzung am 25/26. Februar d. J. beschlossen: 

Der Teuerungszuschlag für 1923 wird auf M. 3000.— fest- 
gesetzt, und ist mit dem Jahresbeitrag (zusammen M. 3060.—) 
his zum 20. April auf das Postscheckkonto der Gesellschaft 
(Frankfurt a. M. Nr. 44570) zu entrichten. 

Mitgliedern, welche bereits Zahlungen für 1923 geleistet haben, 
wird anheimgestellt, diese an dem genannten Betrag abzuziehen. 
Von denjenigen, -weiche am 15. April mit ihren Zahlungen noch 
ganz oder teilweise im Rückstand sind, werden die geschuldeten 
Beträge unter Hinzurechnung eines Verzugszuschlags von 
M. 500.— (zusammen also M. 3560. -) und der Nachnahme- 
kosten erhoben. Wir bitten, durch umgehende Überweisung des 
Betrages uns und der Geschäftsstelle die Arbeit zu erleichtern. 

Der Vorstand der D.G.f.G. 


Mißstände beim Versand der Gartenkunst. 

Zu unserm Bedauern häufen sich in der letzten Zeit die 
Beschwerden über unregelmäßige Zustellung der Gartenkunst. 

Wir haben selbst das größte Interesse, daß die Ursache 
davon festgestellt wird und alle Bezieher die Zeitschrift regel- 
mäßig erhalten. 

Wir bitten daher, uns jeden einzelnen Fall sofort unter 
Angabe der richtigen Anschrift des Empfängers, des für die 
Zustellung in Betracht kommenden Postamtes und der 
fehlenden Nummern mitzuteilen. 

Nur dann sind wir in der Lage, für Abhilfe zu sorgen. 

Die Geschäftsstelle 
Wiesenstraße 62, Frankfurt a. M. 


Hauptversammlung 1923. 
Der Vorstand hat in seiner Sitzung am 25./26. Februar d. Js. 
beschlossen, die diesjährige Hauptversammlung nach 
Dessau-Wörlitz 

einzuberufen, und als Zeit die zweite Junihälfte (zwischen 17. und 

30. Juni) ins Auge gefaßt, unter der Voraussetzung, daß seitens 

des Ausschusses gegen die Wahl dcs Ortes keine Einwendungen 

erhoben werden. 
Vorläufige Tagesordnung. 

1. Tag: Ausschuß-Sitzung. 

2. Tag vormittags: Ocffentliche Harıptversammlung. 

Vorträge über den Park zu Wörlitz im kultur- und kunstge-, 
schichtlichem Zusammenhange mit der Zeit sciner Entstchung 
und seine Bedeutung für die Entwicklung der Gartenkunst. 
nachmittags: Besichtigung des Parkes, seiner Bauten und 
Kunstschätze. 

3. Tag. vormittags: Vorträge über die Erhaltung der landschaft- 
lichen Schönheit beim Ausbau von Wasserstraßen und Kraft- 
werken, über die Anwendung des Gesetzes zur Erhaltung 
des Baumbestandes und Erhallung und Freigabe von Ufer- 
wegen im Interesse der Volksgesundheit, über die städte- 
bauliche Anordnung von Kleingarten-Daueranlagen unter 
Berücksichtigung des Fluchtlinierwesens, anschließend Aus- 
sprache. 
nachmittags: Fortsetzung der Besichtigung des Parkes. 

4. Tag, vormittags: Geschlossene Mitgliederversammlung. Danach 
Fortsetzung und Abschluß der Aussprache über die Vorträge. 
nachmittags :Besichtigung desSchloßgartens zu Oranienbaum, 

5. Tag: Besichtigung der Gartenanlagen in Dessau und Umgebung, 

Ei * 


Im Anschluß an die lHauptversammlung sind noch weitere 
Besichtigungen und Ausflüge geplant. Das Nähere darüber, sowie 
über Unterkunft u. dergl. wird rechtzeitig bekannt gegeben werden. 
Wir bitten die Mitglieder und Freunde unserer Gesellschaft, sich 
schon jetzt auf den Besuch der ITauptversammlung einzurichten. 
Wir rechnen auf eine zahlreiche Beteiligung, zumal der 
Tagungsort wegen seiner zentralen Lage und des kunstgeschichtlich 
bedeutsamen Wörlitzer Parkes besondere Anziehungskraft aus- 
üben dürfte, Der Vorstand der D. G. f. G. 


Neuangemeldete Mitglieder. 


E 56. Engel, Wilh., Gartenbautechniker, Packhofstr. 7/II, 
Brandenburg a. d. H. Br. 
F 86. Fulst, F, Gartenoberinspektor, Schloßgarten, Benrath 


a. Rh. Rhl. 
Heiler, Friedr., Obergartenverwalter, Bischweiler Str. 1, 
München 9, By. 
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H 192. Hildebrand, Garteninspektor an der Gärtnerlehranstalt, 
Tapiau. Pr. 
H 193. Hoch, Emil, Bergstraße 3, Neukölln. Br. 
© 30. Ostermann, Arno, Landschaftsgärtner. Grunaer Str. 35, 
Dresden-A. SF. 
R 118. Röper, Max, Gartentechniker, Brüderstr. 11, Hamm i.W. 
Ruhrgeb. 
S 65. SIanina, H., Parkverwitg., Heinrichau, Bez. Breslau. SP. 
Sch 121. Schlegel, H., Fichtestr. 8/I, Berlin-Steglitz. Br. 
Sch 122. Schwagenscheidt, Walter, Architekt, Hasselholz.Weg 11, 
Aachen. Rhl. 
Sch 123. Scholz, Friedhofsinspektor, Friedhof III, Bahnhofstraße, 
Bertin-Niederschönhausen. Br. 
V 27. Victorie-Baumschulen, Schöllschitz bei Brünn i. Mähr 
W 125. Wagner, K., Breite Str. 22/IIl, Berlin-Steglitz. Br. 
W 126. Winkler, Jos., Obergärtner, Residenz (Gartenverwaltung), 


München. By. 


Aus der Sitzung des Vorstandes der D. G. f. G. 
Frankfurt a. M., 25./26. 2. 1922. 


Wie alljährlich um die gleiche Zeit trat der Vorstand Ende 
Februar in der Geschäftsstefle zwecks Aussprache über die An- 
gelegenheiten der Gesellschaft zu einer Sitzung zusammen. 

1. In Zusammenhang mit der Dahlemer Hochschulfrage be- 
schäftigte man sich eingehend mit der Hebung der Ausbildung 
der Gartenarchitekten. Man glaubt alles versuchen zu müssen 
um in Dahlem die Ausbildung der Hörer der Abteilung Garten- 
kunst den heutigen Anforderungen entsprechend weitgehend zu 
fördern, zum mindesten in denjenigen Fächern, die für eine künst- 
lerische Schulung die notwendigen Vorbedingungen darstellen. 
Um der Gesellschaft hierbei den nötigen Einfluß zu sichern, soll 
der wiederholt erhobenen Forderung wegen Vertretung der Ge- 
sellschaft im Kuratorium der Lehranstalt und wegeu Mit- 
wirkung bei den Verhandlungen ihrer Umwandlung in eine Garten- 
bauhochschule dem Landwirtschaftsminister gegenüber erneut 
Nachdruck verliehen werden. Zur Heranziehung zu den bevor- 
stehenden Beratungen sollen dem Minister die Herren Encke, 
Kube und Weiß vorgeschlagen werden. 

2. Die steigenden Herstellungskosten lassen es angezeigt er- 
scheinen, auf jede Weise die weitestgehende Ausnutzung der 
„Gartenkunst“ anzustreben. Zu diesem Zweck soll das Format 
der Textdruckseiten etwa dem der im Zirkelverlag erscheinenden 
„Stadtbaukunst“ entsprechend vergrößert und das derzeitige Titel- 
blatt zum Teil für Anzeigen nutzbar gemacht werden. Das 
Anerbieten der Herren Leibig und Luz, für den Kopf dieser Seite 
in Verbindung mit einigen Anzeigen Skizzen anzufertigen, wurde 
angenommen. 

3, Die derzeitige Lage auf dem Gebiete des Baumschulwesens, 
wo die Baumschulen weitgehend geräumt und infolgedessen ge- 
nötigt sind, demnächst umfangreiche Neu-Aufschulungen vorzu- 
nehmen, macht es naheliegend, die im Jahre 1913 herausgegebene 
„Baum- und Strauchauslese für den deutschen Garten“, di 
vollständig vergriffen ist, neu herauszugeben, vielleicht in ver- 
größertem Umfang und, unter Verwendung von Druckstöcken aus 
den früheren Jahrgängen der „Gartenkunst'‘, mit Abbildungen aus- 
gestattet. Man ist der Meinung, daß die Baumschulen heute eher 
als früher einer Verminderung der Sortenzahl ihrer Bestände 
geneigt sein werden, worauf die „Baum- und Strauchauslese“ ja 
in der Hauptsache abzielt. 

4. Für die Hauptversammlung 1923 soll ein im Mitlelpunkt 
Deutschlands gelegener Tagungsort ins Auge gefaßt werden. um 
trotz der Verteuerung des Reisens auf eine ausreichende Beteiligung 
rechnen zu können. Es wird deshalb Dessau-Wörlitz in Aussicht 
genommen, zumal der geschichtlich bedeutungsvolle Wörlitzer 
Park auf viele Mitglieder eine besondere Anziehungskraft aus- 
üben dürfte.*) : 

3. Die fortschreitende Geldentwertung macht nach eingehender 
Prüfung der Bedürfnisse eine weitere Erhöhung des Teuerungs- 
zuschlages für 1923 auf 3000 Mk. notwendig. Zugleich wird 
beschlossen, von denjenigen Mitgliedern, die ihn nicht bis zum 
15. April entrichten, einen Verzugszuschlag von 500 Mark zu er- 
heben, da es darauf ankommen muß, der Gesellschaft tunlichst 
frühzeitig die Verfügung über die Mittel zur Bestreitung ihrer 
Aufgaben zu sichern und die Geschäftsstelle nach Möglichkeit von 
der zeitraubenden und kostspieligen Nachnahme-Einziehung zu 
entlasten. 

6. Die Lage der Gesellschaft ist im Uebrigen befriedigend. 
Der Jahresabschluß für 1922 stellt sich nach vorläufiger Feststellung 
in den Einnahmen auf Mark 722700 (gegen 101000 Mark Vor- 


®) Dem Ausschuß der Gesellschaft wird Dessau-Wörlitz 
hiermit vom Vorstand in Vorschlag gebracht. Diejenigen Aus- 
schußmitglieder, welche mit dieser Wahl nicht einverstanden sein 
sollten, werden gebeten, Einwendungen bis längstens. 20. April 
d. Js. bei der Geschäftsstelle geltend zu machen. 
Der Vorstand der D, G. f. G. 


Einfihrt zum Hause des Senatyrs J, C. Biermann, Bremen. 


Aus dem Garten des Generalkonsuls Dr.h.c.L. Roselius, Bremen. 


Bremische Hausgärfen von Chrisfian Roselius 


Von Gustav Brandes 


In der Bremer Kunsthalle sah man unlängst eine 
bemerkenswerte Ausstellung „Alte und neuebremische 
Gärtenkunst.“ Was sich aus altüberliefertem Familien- 
besitz nur irgendwie an Plänen und Abbildungen 
erreichen ließ, war mit zahlreichen Blättern aus den 
Schätzen des Staatsarchivs, der Bibliotheken und 
Museen vereinigt, und ergab mit photographischen 
und zeichnerischen Aufnahmen noch vorhandener 
Reste ein wohlabgerundetes, aufschlußreiches Bild 
der einstigen hochentwickelten Gartenkunstpflege 
Bremens. An diese historische Abteilung reihte sich 
eine Übersicht über die Leistungen der neuesten 
bremischen Gartenkunst, und da man die landschaft- 
lichen Gestaltungen des 19. Jahrhunderts nicht mit 

herangezogen 

hatte, so sprang 
sofort in die 

Augen, wie gut 
sich alt und neu 
miteinander ver- 
trugen. Wohl 

verleugneten die 
Erzeugnisse von 
einst und jetzt 
keineswegs ihr 
besonderes zeit- 
liches Gepräge,‘ 
aber man er- 

kannte doch, daß 
in ihnen wieder 
die gleichen Ge- 


Angesichts der Tatsache, daß die moderne Ab- 
teilung von drei einheimischen Garlenkünstlern be- 
striten werden konnte und daß das Bild durch 
anderweitige Beispiele kaum wesentlich zu bereichern 
gewesen wäre, erinnerten wir uns des Ausspruchs 
eines angesehenen bremischen Archtekten vor andert- 
halb Jahrzehnten: Gärten müßten von Baukünstiern 
entworfen werden, denn er habe zwar schon einige 
gute moderne Anlagen von solchen gesehen, aber 
noch keine von einem Gartenfachmanne. Das Ver- 
trauen jenes Künstlers zu den schöpferischen 
Fähigkeiten der Gartenarchitektenistraschgewachsen, 
denn längst gibt er bei seinen Bauaufträgen die 
Gartengestaltung an einen Fachmann ab. 

Damals aber 
wurden die 
Grundsätze der 
neueren Garten- 
gestaltung in 
Bremen noch mit 
Heftigkeit in der 
Öffentlichkeit er- 
örtert. Das auf 
einer Gartenbau- 
ausstellung ge- 
zeigte Modell 
eines größeren 
Hausgartens von 
Christ. Roselius 
weckte lebhaften 
Widerspruch der 


setze künstle- Gartenfachleute. 
rischer Gestal- Einer aus. der 
tung wirksam ” Zunft war auf- 
waren, Sitzplatz im Hausgarten des Senators F. C. Biermann, Bremen, gestanden und 


Gartenkunst No. 1, 1925 


1 


ging seine eigenen Wege, weil er Fühlung genug 
mit den zeitlichen Bewegungen in der angewandten 
Kunst hatte, um zu erkennen, daß eine so tief- 
greifende Umwälzung nicht vor dem Garten halt- 
machen könne. Der Einspruch der Berufsgenossen 
war indessen nicht von langer Dauer. Er wich bald 
der milderen Tonart der Zugeständnisse, zumal ein 
Künstler wie Roselius seine Überzeugung mit Be- 
sonnenheit vertrat. Er war ja noch selbst in der 
älteren Anschauung der landschaftlichen Gartenge- 
staltung herangewachsen, und mußte nun einen 
Glaubenssatz nach dem andern seiner besseren Er- 
kenntnis zum Opfer bringen. Solche Leute pflegen 
das Neue nicht ohne Kritik hinzunehmen, nur weil 
es neu ist, und es blieb Roselius auch nicht ver- 
borgen, daß in den damals auftauchenden „Künstler- 
gärten“ nicht alles von Bestand sein konnte, was 
leidenschaftliche Parteigänger als höchste Offen- 
barung priesen. 

Es kam hinzu, daß Roselius seine Wirksamkeit 
in einer Stadt begonnen hatte, wo man mit Um- 
ständen zu rechnen hatte, die man nicht einfach 
durch ein neues ästhetisches System beiseite schieben 
konnte. In Bremen mit seiner altüberlieferten Freudig- 
keit an allem Gartenwerk konnte man unmöglich 
überall von Grund auf neu beginnen. Da gab es 
die zahlreichen großen Privatparks in den ausge- 
dehnten Landgüterbezirken, deren Hauptschönheit 
heute in dem von Generationen betreuten Bestande 
alter Bäume liegt. Vor mehr denn hundert Jahren 
hatten diese ehrwürdigen Riesen vielfach schon 
einmal der architektonischen Gartenform gedient, 
bis der betriebsame Eifer der damaligen Garten- 
revolutionäre sie in freie landschaftliche Anlagen 
aufgehen ließ. Auch wer die modernen Grundsätze 
der Gartengestaltung anerkannte, würde diesen 
zuliebe als Besitzer niemals geduldet haben, daß die 
Axt unter den herrlichen Bäumen aufgeräumt hätte. 
In solchen Fällen mußte man sich mit vorsichtigen 
Abänderungen und sorgfältig erwogenen Einfügungen 
von neuen Einzelheiten in die Gesamtanlage be- 
gnügen, wie es Roselius des öfteren mit Erfolg 
getan hat. 

Einen Schritt weiter konnte man schon in den 
älteren städtischen Hausgärten gehen; aber die Haupt- 
pflegestätte fand die moderne Gartenkunst doch in 
den Villenbezirken der rasch sich ausdehnenden 
Stadt. Die besonnene Kunst eines Roselius war hier 
recht geeignet, die Bedenken zu zerstreuen, die man 
anfangs der architektonischen Formgebung entgegen- 
brachte. Sie konnte besonders den Irrtum in den 
Auslassungen oberflächlicher Widersacher augenfällig 
machen, daß es sich um die Wiedereinführung der 
zeremoniellen Hofkunst der feudalen Anlagen des 
17. und 18. Jahrhunderts handle. Hätte man nicht 
über der nach zünftigen Regeln imitierten Natur all- 
mählich ganz vergessen gehabt, daß die alten Haus- 
gärten von jeher Gebilde von strenger Kulturform 
gewesen waren, so wäre man den neuen Absichten 
nicht mit solchen Mißverständnissen begegnet. 

Etwas von der unnachahmlich naiven Selbst- 
verständlichkeit und gelassenen Schönheit der alten 
deutschen Hausgärten, aus der wir ein unmittelbares 
lebendiges Verhältnis zu ihren Schöpfern und Be- 
sitzern herausfühlen, findet sich in den einfacheren 
und selbst in den reicheren Gartengestaltungen von 
Roselius wieder. Er will aus einer Aufgabe nicht 
mehr machen, als sie erfordert. Er liebt die unge- 
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suchten Lösungen und verschmäht es, das „Künst- 
lerische“ dick zu unlerstreichen. Im" Anschauen 
dieser so selbstverständlich anmutenden Gartenstätten 
kommi man gar nicht auf die Frage: „Wer.hat das 
entworfen?“ Und würde man. sagen,:.das könne 
eigentlich jeder Besitzer auch selbst.:machen, so 
würde Roselius gewiß schmunzelnd entgegnen: 
„Natürlich kann er das! Wollte Gott, :er tät’s nur!“ 
Muß denn ein Garten, von einem Künstler entworfen, 
durchaus etwas Außergewöhnliches sein? So wie 
wir längst erkannt haben, daß: das individuelle Haus 
ein gefährlich Ding ist, so .hält.auch beim Garten 
die Freude an einer gesuchten Ausprägung hoch- 
gesteigerter Form in der Regel‘ nicht lange vor. 
Ein Haus oder einen Garten kann. man’ nicht alle 
paar Jahre ändern oder abstoßen, „wie man etwa ein 
sogenanntes Eigenkleid ablegt. 

Da ist in unseren Abbildungen. der Garien des 
Richters Dr. Wilke, der eine für :bremische:Verhält- 
nisse typische Aufgabe enthält. Es finden sich.nämlich 
in dieser Stadt mit ihrem bekannten und. vielgerühmten 
Einfamilienhaussystem bei dem. stellenweise sehr 
weitmaschigen Straßennetz der älteren. Vorstädte oft 
ungewöhnlich tiefe, aber schmale Grundstücke, die 
dem Gartenkünstler nicht geringe Schwierigkeiten 
bereiten. Die landschaftliche Gartengestaltung brachte 
es darauf nur zu kümmerlichen Zerrbildern großer 
Parkanlagen; aber auch dieregelmäßige,symmetrische 
Aufteilung macht aus solchem Gelände .nur zu leicht 
eine „Kegelbahn“, einen geraden Mittelweg mit zwei 
schmalen Längsstreifen. Der geschickte Garten- 
künstler wird daher trachten, den gegebenen un- 
günstigen Maßverhältnissen durch eine wohlüberlegte 
Plangliederung entgegenzuwirken. Roselius führte 
die geraden Wege möglichst dicht .an den mit 
Formobst und Staudenrabatten ausgebildeten Grund- 
stücksgrenzen entlang (Lageplan S. 3, rechts) und 
gewann so in der Mitte eine breite Bahn, die in drei 
annähernd quadratische Rasenzierstücke geteiltwurde. 
Die reizvolle Gestaltung dieser Partie mit ihren 
scharfkantigen, niedrigen Ligusterheckeneinfassungen 
und breiten Rosenbeetstreifen läßt den Gedanken an 
die geringe Breitenentwicklung der Fläche gar nicht 
aufkommen (Abb. S. 4, unten). Diesen Hauptteil des 
Gartens schließt ein hohes, weißes Lattengitter: ab, 
vor dem sich unter einer Traueresche ungezwungen 
ein schattiger Sitzplatz ergab. Ein seitlich gelegener 
Krocketrasen und ein hinten angeschlossener Form- 
obstgarten wurden auf hinzugekauften Erweiterungs- 
grundstücken angelegt. Schmerzlich i:t es. für den 
modernen Gartenkünstler, die Forderung nach einer 
organischen Verbindung des Wohngebäudes mit der 
Gartenanlage bei der Umgestaltung. ‚älterer :Haus- 
gärten meist nur unvollkommen erfüllen zu können. 
Wenn das Haus, wie es- hier der Fall ist, alle Vor- 
bedingungen zu einem solchen‘ Ineinandergreifen ver- 
missen läßt, so bleibt nichts übrig, als ein etwas 
totes Zwischenstück als unvermeidlich hinzunehmen, 
wobei es dann noch ?is ein günstiger Umstand be- 
trachtet werden kann, wenn die Pracht eines breit- 
ästigen alten Baumes über den Mangel hinweghilft. 

Wieviel glücklicher ist der Gartenkünstler daran, 
wenn er eine Architektur liebevoll mit seinem Werk 
umfangen und ein Gesamtkunstwerk schaffen kann, 
in welchem ein Teil den anderen bedingt und in 
seiner Wirkung steigert. Die Wohnungen zweier 
bremischer Kaufherien, des Senators F. C. Biermann 
und des Generalkonsuls Dr. L. Roselius, boten 


Gelegenheit zur Lösung dieser dankbaren Aufgabe, 
Das Biermannsche „Haus Blumeneck“ (Lageplan S.3, 
rechts, unten), geschaffen von den Architekten Eeg und 
Runge, ist ein. neuer Bau von jener vornehmen, 
dem bremischen Wesen so sehr entgegenkommenden 
Zurückhaltung, die nur den Adel der Form erstrebt 
und auf alle äußerliche Prachtentfaltung verzichtet. 
In:Verbindung mit jenen Künstlern konnte Roselius 
eine Änlage schaffen, die in allen Teilen als eine 
wirklich reife Leistung angesprochen werden muß. 
Durch möglichste Schonung des Baumbestandes nahm 
der Garten schon kurz nach der Vollendung das 
Aussehen eines in langen Jahren herangewachsenen 

= : Werkes an, dem 
man es auch nicht 
anmerkt, daß es 
die Umwandlung 
einer älteren land- 
schaftlichen Ge- 
staltung war. Der 
dem Grundriß bei- 
gefügte frühere 
Plangestatteteinen 
lehrreichen Ver- 
gleich zwischen 
dem einstigen und 
heutigen Garten- 
ideal, und es wird 
wohlkaum jemand 
geneigt‘ sein, für 

das geistlose 
Bretzelwegsystem 
des früheren Zu- 
standes einzu- 
treten. 

Der klare Bau- 
körper des breit- 
gelagerten Hauses 
teilt das Gelände 
in einen Vorder- 
und Hintergarten. 
Von der 
aus gleitet der 
Blick über leicht- 
ansteigende, satt- 

grüne Rasen- 
flächen an seit- 
lichen, blumen- 

besäumten 

Gebüschkulissen 
entlang zu dem 
roten Ziegeldach 

empor, das sich 
Harısgarten des Richters Dr. Wilke, Bremer: halb hinter hohen 
Pyramidenpappelreihen verbirgt. Gleiche, dichtge- 
pflanzte Pappeln — die spalierbildende Garde könig- 
licher Schlösser nannte sie Fontane — begrenzen 
die breite Einfahrt (Abb. Seite 1, oben links), hinter 
der das vo’nehme Portal mit dem Springbrunnen 
davor sichtbar wird. Der große, rückwärts gelegene 
Garten ist um eine imaginäre Mittelachse zu räum- 
lichem Gleichgewicht ausgewogen. Zwei Umgänge, 
in geraden Strecken und Kreisbogen angelegt, führen 
an einem Tennisplatz und einer Rhododendrongruppe 
entlang: in die Tiefe des Grundstücks. Der innere 
Weg wird von einem den mittleren Gartenraum 
abschließenden, mit Rosen übersponnenen Lai'ben- 
gang aus. weißem Latienwerk aufgenommen, der 
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Hausgarten des Generalkonsuls Dr. b. c. L. Roselius, Bremen. 


jederseits in einen Pavillon endigt und in der Achse 
eine geräumige Kuppellaube einbezieht. Der letzte 
Teil des Gartens weist einen dichteren Baum- 
bestand auf, von dem sich das helle Holzwerk 
wirkungsvoll abhebt. 8% 

Dieser Garten ist nicht auf dem Reißbrett erfunden, 
sondern den gegebenen und klug benutzten Be- 
dingungen der Situation abgewonnen. Trotz des 
repräsentativen Gepräges der Anlage empfindet man 
deshalb die strenge Gesetzmäßigkeit nicht als er- 
nüchternden Zwang, sondern als die wohltuende 
Ordnung einer selbstgegebenen Gebundenheit.: Von 
baulichen Elementen ist nur ein mäßiger Gebrauch 


Garten des Senators F. C. Biermann, Bremen. 


Aus dem Crarten des Senators F. C. Biermann, Breinen. 


gemacht. Ein paar Klinkersteintreppen dienen der 
Überwindung leichter Höhenunterschiede der einzel- 
nen Gartenteile. Nur der Laubengang ist durch seine 
stattlichen Abmessungen als Ausgleichskraft gegen 
die Hausarchitektur zu’ einem bedeutsamen Motiv 
gemacht worden. Schattige Sitzplätze gaben schon 
die Bäume mit ihrem ausgreifenden Laubdache her. 
(Abb.S.1, unte..) Einer weiteren Heraushebung be- 
durften diese Stellen nicht, die schon durch die 
schöngeformten weißlackierten Gartenmöbel vor den 


Aus dem Garten des Richters Dr. Wilke, Bremen. 
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gründunklen 
Hinter- 
gründen ge- 
nügend be- 
tont werden. 
Eine wich- 
tige Rolle ist 
den Blumen 
eingeräumt. 
(Abb. S. 4, 
oben.) Sie 
begleiten in 
Fülle die 
Wege. in Ra- 
batten, 
quellen auf 
den Treppen- 
wangen über 
die Ränder | 
.steinerner 
Vasen,ziehen 
sich in bün- 
tem Wechsel 
an den Ge- 
.  büsch- 
kulissen ent- 
lang und '. 
schmücken 
den Spiegel 
von kleinen Rasenteppichen vor den Sitzplätzen. 
je kleiner ein Garten ist, desto strenger muß 
seine formale Ausbildung erfolgen. Das beweist die 
schöne Anlage für den Generalkonsul Dr. L. Roselius 
(Lageplan S.3, rechts oben). Das Grundstück umfaßt 
ein palastartiges Wohngebäude aus älterer Zeit in 
einem Winkel, wodurch sich die Aufteilung durch 
zwei einander kreuzende Achsen fast von selbst 
ergab. Da eine dieser Achsen durch eine vor die. 
Hausfassade gelegte zweiläufige Freitreppe geführt 
wurde, ent- 
stand eine 
außerordent-- 
liche straffe 
Verbindung 
mit der Archi- 
tektur, so daß 
man fast den 
Eindruck 
eines Salons 
im Freien hat, 
zumal auch 
der Raum- 
bildung eine 
ganz beson- 
dere Sorgfalt 
gewidmet 
wurde. (Abb. 
S. 5, oben.).. 
Im  Schnitt- 
punkt der 
Achsenkonnte 
inmitten eines’ 
Brunnen- 
beckens: eine: 
edle Plastik, 
eine Badende: 
von Professor. 
Krauß, aufge- 


stellt werden. 
Was ein 
solches Bıld- 
werk am 
rechien Platze 
füreineAnlage 
bedeutet, da- 
von gibt auch 
die Aopildung 
eıne hinläng- 
lıche Vor- 
stellung. Der 
Abscnluß 
gegen dıe 
Sırase wurde 
durch eine 
dichte Hecke 
geschaffen. In 
einer Ecke 
erhebt sich auf 
einer Erd- 
terrasse ein 
schlichtes 
Gartenhaus ' 
(Abb.S.l,oben 
rechts), von 
wo aus man 
einen pracht- x: 
vollen Aus- 
blick auf den 


belebten Weserstrom und über das weitausge- 
dehnte Gelände am jenseitigen Flußufer hat. 

Die Anlage für H. Müller-Pehrse in Holthorst 
findet sich in der sog. Bremischen Schweiz, dem 
weitläufigen Landgüter- und Villenbezirk‘ nördlich 
des bremischen Staatsgebietes. Es handelt sich 
um die gartenkünstlerische Teilausgestaltung eines 


größeren ‚Parkes, und zwar eines vorgeschobenen, 
von gutent- 


wickeltem 

Baumwuchs 
eingerahmten 
Grundstück- 
zipfels. An 
der Basis der 
dreieckigen 
Fläche wurde, 
gegen den 
Hauptpark 

durch eine 
hohe Hain- 
buchenhecke 
abgegrenzt, 
ein ellipti- 
sches Rosa- 
rium mit 

Kreuzwegen 
angelegt, in 

dessen 

Mittelpunkt 
sich aufeinem 
Klinkerposta- 
ment eine 
Sonnenuhr 

erhebt. (Abb. 
S. 5, unten.) 
Die  Längs- 
achse führt 


Aus dem Garlen des 


Generalkonsuls Dr. h. c. L. Roselius, Bremen. 


in die Grundstücksspitze zu einem kleinen Rund- 
platz, Staudenpflanzungen vor den seitlichen Baum- 
kulissen erhöhen den blumigen Charakter der 
Anlage. 


Aus dem Park des Herrn H. Müller-Pehrse, Holtlorst bei Bremen. 
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Der Gartenardifekt 


Industrie, Weltverkehr, Großstadt, Arbeitsteilung, 
in dieser Gedankenreihe steht der Gartenarchitekt. 
In der jäh emporschießenden Vervielfältigung der 
Bedürfnisse unserer Zivilisation kam er ans Licht. 


Er ist Zivilisationserscheinung wie der Kunst- 
gewerbler, der Innenarchitekt usw. Sein Ent- 
wicklungsprozeß ist der der Zivilisation. Seine 


Wurzeln greifen nicht zurück in Kulturzeiten. 

Widersprüche sind um ihn. Sie sind im Grunde 
genommen das Widerspruchsvolle der Zeit, geboren 
aus dem Empfinden, daß wir uns in einer Umwelt 
befinden, die uns nicht mehr recht gemäß ist. 
Da wollen wir wohl mitunter Allergrößtes. Und 
merken dann doch gleich wieder, daß uns enge 
Grenzen gesetzt sind. Daß wir verstandesmäßig 
nur Schritt für Schritt wieder die Verbindungen 
und Zustände herstellen können, die diese Wider- 
sprüche aufheben. 

Wenn wir durch die alten Städte gehen, uns 
am alten Hausbau und an Resten alter Gartenkultur 
erfreuen, durch Museen und Archive forschen, in 
denen unsere Kultur begraben liegt, so ist: uns 
heute klar, daß wir das alles nicht „machen“ können. 
Daß dies alles nur Ausdruck ist für etwas Da- 
hinterstehendes, für Gesinnung, Lebensform usw. 
Da suchen wir nach Voraussetzungen. Als wichtigste 
erscheint uns die, daß der Mensch von damals 
in seinem Leben und Arbeiten nicht so ausschließlich 
auf Einzelheiten eingestellt war, wie der von heute, 
daß er nach allen Seiten noch Verbindungen hatte. 
Der Hausbau, die Anlage und Pflege des Gartens, 
Herstellung des Hausgerätes usw. waren Dinge, die 
im wesentlichen jeder kannte, wie ihm alles Werk- 
tätige nicht fremd war. 

Es ist mit dem alten Garten, wie mit dem alten 
Wohnhaus. Soweit sie über einfache Verhältnisse 
nicht hinausgingen, sind sie geworden ohne Architekt. 
Gartenarchitekten gab es noch nicht. An Kunst 
oder an guten Geschmack dachte hierbei niemand. 
Das wuchs so aus den Händen, ohne daß der 
einzelne vielmehr wollte, als ehrlich arbeiten. 
Und doch hatte alles starken Ausdruck. Gerade 
diesen unpersönlichen Ausdruck vermissen wir in 
unserem heutigen Leben und Arbeiten am stärksten. 
In unserer Verlegenheit nennen wir es Volkskunst, 
obwohl das, was damit begriffen werden kann, mit 
Kunst nur starke Zusammenhänge hat. 

Der Bauherr war innerhalb solcher Aufgaben 
gewissermaßen sein eigner Arcltitekt. Man lese nach, 
wie Goethes Vaterhaus entstanden. Wie Goethes 
Vater das Bauen organisierte. Die Menschen von 


damals konnten das, weil sie zu allen Gebieten 
Im be: 
Tüchtige f schaftsgärtners, ohnehin nie lebendig, erlosch bald 
Verfügung. Y ganz. 
Er {ebenso schlimm, wie für. die übrigen Gebiete unserer 


des werktätigen Lebens Beziehungen hatten. 
Garten wirds nicht anders gewesen sein. 
Handwerkmeister standen ihnen zur 

Ein sojcher war auch der damalige Gärtner. 


konnte noch Hecken pflegen, Zierbäume formen, # Ausdruckskultur. 


verfügte über einen Schatz traditioneller Formen. 
Nachwirkungen sehen wir noch in den Bauern- 
gärten einzelner Landstriche. ; 

Erst mit größeren baulichen Aufgaben, wie sie 
besonders der Schloßbau, Öffentliche und Kultur- 
bauten darstellen, wird der Architekt hinzugezogen. 
Er übernimmt ‚für den Bauherrn die Arbeit, die 
dieser bei kleinen Verhältnissen selbst geleistet 


hätte: die Organisation des Bauens. Mit der größeren 
Aufgabe suchte man auch größeren ‚Ansprüchen zu 
genügen. Das Kunstwollen trat hinzu. Bauherr 
und Architekt begnügten sich nicht mit dem, was 
das Handwerk zu geben hatte. Es war ihnen Grund- 
lage zum Aufbau der künstlerischen Idee. So 
vereinten sie das unpersönliche Element im Hand- 
werklichen mit einem persönlichen. Hiermit wurde 
erst der Prozeß eingeleitet, der zur Kunst im Bauen 
führte. Dieser Idee war dann alles unterworfen, was 
zur Totalität Haus gehört, auch der Garten. Das 
Kunstwollen des Bauherrn und seines Architekten — 
der zu wenig Berufsmensch war, um mit dem 
Architekten von heute verglichen zu werden — 
bewegte sich in gleicher, durch die Zeitidee be- 
stimmten Richtung. Nur ein Julius Il. brauchte einen 
Michelangelo, ein Lugwig XIV. einen Lenötre. 

Auf der Mittagshöhe unserer Kultur begab es 

sich wohl, daß Baukünstler sich Spezialaufgaben 
zu widmen begannen, wie Lenötre sich fast aus- 
schließlich Gartenschöpfungen. widmete. Aus der 
Art unseres heutigen Denkens heraus erscheint er 
deshalb schon als Spezialist, obwohl er es nicht 
war, wenigstens nicht nach Erziehung und Bildung, 
hiöchstens aus Neigung. Ein: fruchtloses Streiten, 
ob er Architekt oder Garteharchitekt zu nennen ist. 
Lenötre würde sich wahrscheinlich wundern, wenn 
er sich von dem einen oder anderen Berüf in seiner 
heutigen Einseitigkeit reklamiert sähe. Die seiner- 
zeitigen Aufgaben des Lebens forderten noch nicht 
den Spezialisten in der Stärke und Einseitigkeit, 
wie es heute der Fall ist. 
. Mit dem raschen Sinken der Kultur verschob 
sich die Grundlage für alle Kunst. Diese ist das 
harmonische Verhältnis zwischen Seelischem und 
Verstandesmäßigem. (Das gab der Renaissance ihre 
innere Bedeutung.) Das ausschließlich Verstandes- 
mäßige trat seinen Siegeszug an und löste den 
Menschen aus seiner Umwelt, mit der er bisher 
eins war. Zerspaltete diese in Einzelheiten, die 
Menschen in Einzelwesen. Zerstört waren damit 
die Voraussetzungen für eine die Lebensform be- 
herrschende Idee. Der Künstler diente nunmehr 
nur einem ungeistigen Bedürfnis, und fortschreitend 
auch zumeist einem unpersönlichen Auftraggeber. 
Damit starb der alte Architektentyp. Ein neuer 
erschien: Der Hochbau-Spezialist, wichtige Aufgaben 
neuen Spezialberufen überlassend. 

So wurde die Gestaltung des Gartens zur Sache 
des Gärtners, der, den allgemeinen Umwandlungs- 
prozeß von Kunst zur Ästhetik mitmachend, zum 
philosophierenden Landschaftsgärtner wurde. 

Das Verständnis für die Absichten des Land- 


Es kam die böseste Zeit für den Garten, 


Der Garten hörte auf Garten 
zu sein. .Er wurde zur Gehölz-' und Blumen- 
pflanzung, mehr oder minder kostbar und sortenreich. 
Der Aufwand an Material: mußte den Mangel an 
Geist verdecken. Alle Wertung bezog sich auf 
Außerliches, Außerlich. blieb auch: die Wandlung 
vom Landschaftsgärtner zum Gartenarchitekten. Die 
gestaltende Tätigkeit-blieb-dieselbe:. Zweckerfüllung, 
Bepflanzung des Gartens, Bildung von Motiven. 


Der neuen Berufs- 
bezeichnung würde 
er erst gerecht wer- 
den, wenn ihm der 
Garten eine geistig 
organisierte Raum- 
schöpfung wäre. Das 
ister nur für wenige. 

„Gartenarchitekt“, 
das heißt innerhalb 
und außerhalb des 
Berufes: gartenanle- 
gender und garten- 

bepflanzender 
Gärtner sein. In 
dieser Tätigkeit ent- 
spricht er der vor- 
herrschenden Auf- 
fassung der Allge- 
meinheit insofern, als 
dieseselbstvoneinem 
geistigen Gartenbe- 
griff noch weit ent- 
fernt ist. 

Merkbar verändern 
sich die geistigen Grundlagen unserer Lebensform. 
Das ausschließlich Verstandesmäßige hat abgewirt- 
schaftet, nachdem man sieht, was es in der Welt- 
geschichte angerichtet hat. Die Wertung des Äußer- 
lichen sinkt, innere Werte steigen. Freilich vorerst 
nur in den Köpfen der Denkenden. Das ist aber das 
Entscheidende. Wir fangen an, das „Zurück zur 
Natur“ seinem wahren: Sinne nach zu begreifen. 
Das ist nicht Rückkehr zur etwas Äußerlichem, vom 
Menschen Losgelöstem. Das ist Rückkehr zum 
Menschen, der ‚lebt‘ und nitht blos berufstätig 
ist, der nach allen Seiten Verbindungen hat und 
erlebt. Das ist Rückkehr vom einseitig entwickelten 
Kunstspezialisten zum Künstler, der universal denkt 
und fühlt, auch wenn er spezialisiert arbeitet. Das 
ist der tiefere Sinn aller Erziehungsreform, aller 
Kulturerneuerung, der Kern, der sich in unserem 
Kunstchaos zu bilden beginnt. 


Aus dem Großen Garten in Herrenhausen. 
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Diese Erkenntnis 
würde den Garten- 
architekten, den 
Innenarchitektenusw. 
zunächst als Ver- 
krüppelung erschei- 
nen lassen, sie auf- 
heben. Aber sie sind, 
und sie werden Sein. 
Die Lebensnotwen- 
digkeiten fordern 
stärkeralsalles Über- 
legen den Spezia- 
listen, wenigstens als 
äußere Erscheinung. 
Wir können ihn nur 
geistig überwinden. 
So, wie unsere neuen 
Erziehungsbestre- 
bungen die starken 
Einseitigkeiten 
unseres Lebens zu 
überbrücken ver- 
suchen. DieDresdner 
Akademie für Kunst- 
gewerbe machte einen gut gelungenen Versuch mit 
der Ausbildung des Innenarchitekten. Sie erzieht 
ihn zuerst zum Architekten. Am Anfang steht der 
Grundriß, die Raumbildung. Das „Dekorative“, 
früher Wesensinhalt für den Innenarchitekten, wird 
zu einer durch die Raumvorstellung bestimmten 
Nebensache. Betätigt er sich später ausschließlich 
im „Dekoraliven“, so wird er doch denken und 
fühlen wie der. Architekt von der Raumidee aus — 
bleibt Architekt, auch wenn er sich auf das „De- 

korative“ spezialisiert. 

Wie ist es mit dem Gartenarchitekten. Bildet 
er heute eine Ergänzung für den,‘ durch die Zeit- 
forderung zum Hochbauspezialisten gemachten 
Architekten insofern, daß er die gestaltende und 
organisierende Tätigkeit im Garten ausübt, wie sie 
in Kulturzeiten von dem damaligen Architekten 
ausging? Im allgemeinen nicht. Und so lange er 


Skizzen von Otto Valentien, Hannover. 


Die Huuptachse mit Schloß im Hintergrund 


das nicht tut, kann er, wohl mit Recht, abgelehnt 
werden Seine gärtnerischen Fachkenntnisse sind 
sicher wertvoll. Für die Formung der Gar:eıbedürf- 
nisse sind sie jedoch von nachgeordneter Bedeutung. 
Über allenı steht, daß er diese einer Raumidee unter- 
wirft. So ist es notwendig, daß er zuerst Architekt ist 
und, wie der Innenarchitekt nach dem Dresiner 
Vorbild in zweiter Linie Gärtner. Nur so wird 
er für den Architekten als Hochbauspezialisten eine 
Ergänzung, die dieser unter den heutigen Verhält- 
nissen immer noch notwendig haben wird. Material 


und Bedürfnisse sind heute so ur- 
geheuer vielfältig, daß es ihm bei 
der Saugkraft seines Spezialgebietes 
nur selten gelingen wird, auch im 
Garten seiner künstlerischen Idee mit 
zweckmäßigen Mitten zur Wirklich- 
keit zu verhelfen. Notwendig ist, daß 
die spezialisierten Architekten in einer 
Richtung denken. Erst dann kommen 
wir zur Einheit, zur inneren 
und damit wirklichen Einheit von 
Haus und Garten, zum Kunstwerk 
im Hausbau und Garten, erst dann 
schwenken wir -in die Richtung 
ein, in der wir nach neuer Kultur 
streben, soweit uns das alles ver- 
standesmäßig gelingen kann. 

Alle künstliche Höherzüchtung 
des gartengestaltenden Gärtners 
wird im Hinblick auf dieses 
Ziel versagen. Er wird bestenfalls zum kunst- 
gewerblichen Routinier, aber nicht zum Architekten, 
der Gärten „baut“. Das heißt, nicht hübsche 
Gartenhäuschen, Terrassen usw. bauen, sondern die 
Gesamtheit des Gartens nach einer Raumidee 
formen. Dann erst ist er Gartenarchitekt; dann 
erst hat er den Gärtner - Gartenarchitekten über- 
wunden. 

Der Gartenarchitekt ist tot, es lebe der Garten- 
Architekt! 

Jos. Leibig. 


Vom Großen Garfen in Herrenhausen 


Von Otto Valentien, Hannover 
(Mit 7 Skizzen) 


Das ist der Vorteil der Gartenkunst allen anderen 
Künsten gegenüber: der Werkstoff ihrer Schöpfungen 
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lebt. Leben aber bedeutet ein ewiges Zerstören 
und Neugebären der Form. Hier gilt kein unbedingtes 
Gesetz. Wie wäre sonst auch eine Höherentwicklung 
des Lebendigen möglich? Selbst die haushälterische 
Natur macht Halt vor der verschwenderischen Frucht- 
barkeit der jedem Lebewesen innewohnenden 
Zeugungskraft. Und ebenso tief schöpft die Ge- 
staltungskraft zur Vollendung jedes Einzelwesens. 
Anpassung an äußere Einflüsse, Unterordnung unter 
sie oder deren Überwindung geben jeder Pflanze 
ihr ganz bestimmtes, eigenes Gepräge. Die Menschen 
sind in ihrer Art weniger individuell, weniger sie selbst, 
als die Pflanzen es in ihrer Form sind. 

Und dieser ewige Wandel in unseren Gärten 
ist gut. Wenn auch das Werk des Künstlers als 
solches darunter leidet, der ewige Zwiespalt zwischen 
Kultur und Natur kann für den Genießenden den 
Reiz unserer Gartenschöpfungen nur erhöhen. Jeder 
Tag bringt uns ein Neues, und jedes Jahr über- 
schüttet uns mit neuen Überraschungen. Nur der 
große Klang bleibt derselbe, wenn es dem Schöpfer 
gelang, dem Werke seinen Willen aufzuzwingen. 
Dieser Wille muß wie ein Netz alle Einzelheiten 
zusammenfassen zu einem Ganzen. Tausend Orga- 
nismen müssen zusammenklingen zu einem Organis- 
mus, im Rahmen dessen die zufällige Formen- 
entwicklung der einzelnen Gewächse nur ein 
besonderer Reichtum des Gartens ist. 


So sind auch unsere geschichtlichen Gärten alt 
und doch immer wieder neu. Und in unseren 
Tagen hilft sogar die Armut unseres Landes mit, 


diesen Gärten ein besonderes Ge- 
präge zu geben. Wie alle diese ehe- 
mals fürstlichen Gärten, so leidet 
auch der Herrenhauser Garten an 
dem Mangel an Aufwand. 

Aber leidet er wirklich? Es liegt 
im Charakter dieser Anlage, die eine 
der stiengsten unter den ‚Regel- 
mäßigen“ ist, daß die ihr inne- 
wohnende Großzügigkeit sich jetzt 
erst ganz entfalten konnte. Diese der 
Not der Zeit gehorchende Einfach- 
heit, dieses sonst so schwere „‚Fort- 
lassen“ konnte nur den Charakter 
der Anlage zu vollster Klarheit bringen. 
Das gewaltige Parterre liegt mehr 
als vornehm vor dem breitgelagerten 
Schloß, das in seinen einfachen, 


großen Linien diese Tiefe wunderbar 
beherrscht. Die mächtigen Fluchten 
der geschnittenen Hecken fangen spielend die Wucht 
dieser Flächen und Linien auf, und leiten ebenso 
bestimmt die herrschenden Achsen weiter durch 
die quadratischen Blocks der Nutzquariiere. 

Mit vornehmer Ruhe tragen die breiten Wege 
die ganze Größe dieser Schöpfung. Ihre bewußte 
Sicherheit allein fordert andächtige Hingabe. Als 
trügen sie heute noch den Reichtum. und die 
königliche Pracht jener Zeit, der dieser Garten seine 
Entstehung verdankt. 

Große und kleine Wasserspiele beleben die 
Schnittpunkte der Hauptwege. Und wie ein heim- 
liches Juwel liegt das Naturtheater versteckt hinter 
hohen Hecken, abseits der lauten Mitte. Durch 
Treppenanlagen und Bildwerke schuf man in diesem 
etwas erhöht liegenden Teil des Gartens reizvolle, 


“ reicht, 


Bieiter Hauptweg mit Blick über das Parterre zum Schloß. 


intime Bilder. Das ganze ist wie ein großes Fest, 
und um es zu verstehen, muß man kommen wie 
zu einem Feste. 

Nichts hat die Sparsamkeit unserer Zeit diesem 
Werke anhaben können. Die Beschränkung in der 
Blumenbepflanzung des Parterres und der Rabatten 
stärkt nur den Charakter der Anlage. Es wird einem 
vielmehr klar, .daß die sonst übliche, überreiche 
Blumenbepflanzung wohl kaum dem Wollen des 
Schöpfers entsprach, sondern mehr eine persönliche 
Künstelei des jeweiligen Hofgärtners sein mochte. 
Vielleicht auch eine allzudeutsche Korrektheit. 

Einmal wird jedoch der Höhepunkt der Dank 
fordernden Auswirkungen dieser Einschränkung er- 
sobald nämlich die dauernde Vegetation 
darunter zu leiden beginnt. 


Richtlinien für die Gestaltung des Friedhofs als Gesamfanlage” 


I. Grundlegende technische Forderungen für die 
Wahl eines Friedhofgeländes. 

Bei der Auswahl eines Friedhofgeländes 
sind hinsichtlich der Bodenbeschaffenheit die gesetz- 
lichen und sonstigen Bestimmungen, insbesondere 
die gesundheitlichen Vorschriften maßgebend. 


Ein Grundstück, das infolge seiner Grundwasserverhältnisse 
von Natur aus für Begräbniszwecke nicht geeignet ist, kann 
unter Umständen durch Aufhöhung oder durch Entwässerung 
geeignet gemacht werden (Drainierung oder offene Gräben). 
Auch bei einfachen Verhältnissen muß der Friedhof eine Ent- 
 wässerungsmöglichkeit haben, 


ll. Lage und Beziehung des Friedhofs zum Gesamt- 
bebauungsplan. 

1. Der Friedhof ist ein Teil der Ortsanlage. 
Seiner Bedeutung als Totenstätte und als Ort des 
Friedens entsprechend muß der Friedhof ruhig, un- 
berührt von jeglichem Lärm gelegen sein. Ein 


feierlicher Ausdruck muß von vornherein durch seine. 


Lage gewahrt werden. 

. 2. Der einfache Dorffriedhof kann bei bescheidenen 
Verhältnissen auch heute noch bei der Kirche liegen 
und mit dieser zusammen eine schöne Einheit bilden. 
Erscheint für den Dorffriedhof eine andere Lage 
zweckmäßiger, so ist darauf zu halten, daß er in 
nächster Nähe des Dorfes angelegt wird und mit 


*) Aufgestellt vom „Reichsausschuß für Friedhof und Denkmal“. 


Treppenaufgang. Aus dem Großen Garten in Herrenliausen 
Skizzen von Otto Valentien.Hannoyer 


dem ganzen Ortsbild zusammenklingt. Insbesondere 
muß vermieden werden, daß ein Dorffriedhof ohne 
genügenden Zugang und ohne geeignete Umrahmung 
mitten im Felde unvermittelt in Erscheinung tritt. 

3. In den Städten, die im Gegensatz zu dörf- 
lichen Gemeinden mit einem raschen Wachstum zu 
rechnen haben, wird man in der Regel den Friedhof 
an die äußerste Peripherie legen.. Der Friedhof 
muß aber von vornherein organisch dem gesamten 
Bebauungsplan der Stadt eingefügt werden, damit 
auf jeden ‚Fall vermieder wird, daß er früher oder 
später ein Verkehrshindernis für die Stadterweiterung 
bildet. Der Friedhof ist, städtebaulich betrachtet, 
eine Freifläche. Es muß ihm deshalb auch mit 
Rücksicht auf seine spätere Verwendungsmöglichkeit 
als öffentliche Grünfläche eine solche Lage gegeben 


Grund eines „Ortsstatutes gegen Verunstaltung“. ., 

Es ist nicht nötig, daß der Friedhof selbst durchweg von 
Randstraßen umgeben ist, vielmehr erscheint es unter Um- 
ständen auch möglich und erwünscht, daß 'teilweise'"die 
Gärten der umgebenden Wohnhäuser direkt an denFriedhof 
grenzen: jedoch muß in diesem Falle ein. entsprechender 
Einituß auf die Gestaltung der Rückfronten dieser. am besten 
im Flachbau herzustellenden Häuser gewonnen ‘werden. _ 

8. Es ist weiter von vornherein Rücksicht auf 

die Möglichkeit der Ansiedlung von Grabmal: 
gewerben in unmittelbarer Nähe des Friedhofs "Zu 
nehmen, jedoch derart, daß ihnen’"äußerlich ‘ein 
gewisser 'einheitlicher' Ausdruck : gegeben ‘werden 


‘kann, der der Würde des Friedhofs „entspricht: 


werden, daß er von Wohnquartieren umgeben und: 


in geeigneter Weise durch öffentliche Grünstreifen 
mit anderen Freiflächen der umgebenden Stadtteile 
verbunden ist. 

4. Bei Wahl eines Friedhofgeländes ist weiter 
zu berücksichtigen, daß er nicht innerhalb eines 
Indusiriequartieres oder unmittelbar angrenzend an 
ein solches angelegt wird 

5. Bei der gebührenden Rücksicht auf das Ge- 
dächtnis der Toten muß, namentlich in den großen 
Städten, sorgfältig erwogen werden, daß für die 
Anlage eines Friedhofes nicht ein für Wohn- oder 
Industriezwecke dringend notwendiges Gelände aus- 
gewählt wird. In den größeren Städten müssen’ da- 
her von vornherein in Verbindung mit dem Be- 
bauungsplan einer Stadt rechtzeitig für Friedhofs- 
zwecke geeignete Stellen vorgesehen werden, und 
zwar in einem Umfange, welcher der durch die 
Stadterweiterung zu erwartenden Bevölkerungszu- 
nahme und der dadurch bedingten Vermehrung der 
Sterbefälle entspricht. 

In dieser Hinsicht ist zu berücksichtigen, daß 
die weiteste Entfernung auch in den großen Städten 
wenn möglich nicht mehr als 3 km beträgt, von 
der äußersten Wohnung eines Bezirks an gerechnet, 
nur bei ganz großen Städten müssen erheblich 
größere Entfernungen in Betracht gezogen werden. 
Dabei muß der Friedhof in den Städten, namentlich 
in den Großstädten, in geeignete Verkehrsbeziehung 
zu dem entsprechenden Wohnbezirk und zur inneren 
Stadt gebracht werden. 

6. Die Ruhe des Friedhofs erfordert. Abge- 
schlossenheit gegen die Umgebung. Die beste Ein- 
friedigung bildet eine undurchbrochene Mauer; wenn 
die Mittel hierfür nicht vorhanden sind, auch eine 
dichte, straff zu gestaltende Hecke. Zwischen Ein- 
friedigung und den, den Friedhof umgebenden Straßen 
werden zweckmäßig einheitlich durchlaufende Baum- 
reihen oder auch Rasenstreifen anzulegen sein.: Die 
Umwehrung des Friedhofs muß unter allen Um- 
ständen so dicht und so hoch angelegt werden, 
daß ein Einblick von der Siraße aus vermieden 
wird und auch die Denkmäler am Rande des 


MI. Gesamtplan des Friedhofs. _ 


, Die zumeist übliche Form des heutigen Fried- 
ah ist. die des umfriedeten Garlens mit Haupt- 
wegeti< für die Leichenwagen. Diese Hauptwege 


‚schließen die einzelnen Gräberfelder ein; die Gräber- 


Friedhofs nicht mit ihren Rückseiten nach der Straße. 


hin in Erscheinung treten. 

Für den Friedhof ist eine würdige und künst- 
Biene Randbebauung zu sichern, und zwar sowohl 
durch die Gestaltung des Bebauungsplanes selbst 
als auch durch einen entsprechenden Schutz auf 


felder selbst sind durch Füßwege aufzuschließen. 
Eine wesentliche Forderung für den Gesamtplan ist 
die der Übersichtlichkeit. Vor allem muß ein 
klares Wegenetz angelegt werden. Durch markanle 
Gestaltung einzelner Blickpunkte in gärtnerischer 
oder architektonischer Form (Schöpfbrunnen, Mauso- 
leen, Urnenbeisetzungsstätten) werden charakte- 
ristische Orientierungspunkte für den Friedhof ge- 
schaffen. 

2. Die Gesamtform des Friedhofs, stellt 
sich dar als ein Gebilde aus gärtnerischen 
und architektonischen Elementen. Es ist 
Aufgabe des Plangestalters, beide Elemente 
harmonisch zu verbinden. Die jeweilige Ge- 
ländeart muß Ausgangspunkt für den Entwurf sein. 
Wege, Gräberfelder und Friedhofsgebäude sind da- 
her so anzuordnen, daß die Eigenart der Landschaft 
gewahrt bleibt (Waldfriedhof, Parkfriedhof, archi- 
tektonischer Friedhof mit Neupflanzung). 

3. Der grundlegende Bestandteil des Friedhofs, 
sozusagen die Urzelle, ist das Einzelgrab; die 
Summe der Einzelgräber ergibt das Gräberfeld, 
die Summe der Gräberfelder den Gesamtfriedhof. 
Große Friedhöfe werden im Gesamtrahmen der an- 
zulegenden 'Umwehrungen, der Hauptwege, Baum- 
alleen usw. sich als eine Verbindung von Einzel- 
friedhöfen darstellen. In der charakteristischen 
Gestaltung der einzelnen Gräberfelder für Erwachsene 
und Kinder, für Reihengräber und Erbbegräbnis- 
stätten, sowie endlich für die Unterbringung der 
Aschenurnen, liegt eine der wesentlichsten. Aufgaben 
des Friedhofgestalters. Es ist anzustreben, auf den 
größeren Grabfeldern die verschiedenen Grabstätten 
geschickt zu vereinigen und zu verhindern, daß auf. 


größeren Friedhöfen Teile der Gesamtanlage 
luxuriöser, andere dagegen ärmlicher gestaltet er- 
scheinen. Das würde eintreten, wenn man auf 


einzelnen Grabfeldern die teureren Grabstättenarten 
häuft, ‘in anderen Abteilungen sich auf die An- 
ordnung von billigen Einzelgräbern beschränkt. 

Ein geschickter Belegungsplan ist über- 
haupt eine der wesentlichsten Voraus- 
setzungen für wirtschaftlich zweckmäßige 
und künstlerisch befriedigende Gestaltung 
des Friedhofs. 

(Schluß folgt.) 
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anschlag) und in den Ausgaben auf Mark 960 700. Bei der noch 
ausstehenden Kassenprüfung werden diese Summen noch Be- 
richigungen erfahren. Die Mehrausgabe betrifft vorsorglich ge- 
machte Anschaffungen für das Rechnungsjahr 1923. Infolge der 
Erhebung des Beitrags der Auslandsmitglieder in deren Landes- 
währung und fast restlosem Eingehen des Teuerungszuschlags in 
1922 war der Vorstand in der Lage, gegen Schluß des abge- 
laufenen Rechnungsjahres den Bedarf an Druckpapier für 18 Monate 
zu vorteilhaften Preisen einzukaufen, einen größeren Posten Druck- 
stöcke: herstellen zu lassen, die Geschäftsstelle mit Bürobedarf ein- 
:zudecken und sonstige Vorratswirtschaft zu treiben.” Nach alledem 
können wir der weiteren Entwicklung mit einiger Ruhe entgegensehen. 

7. Die Mitgliederbewegung vollzieht sich zufriedenstellend. 
Für Neuanmeldungen wird die auf den Teuerungszuschlag zu ver- 
rechnende Prämie vom 15. April an auf 1000 Mark erhöht. Den 
“Mitgliedern, welche sich künftig um die Gewinnung von Inseraten- 
Aufträgen bemühen, wird eine angemessene Vergütung in Aussicht 
gestellt. 

8. Mit dem Geschäftsführer ist unter Zustimmung des Aus- 
schusses ein neuer Vertrag abgeschlossen, der mit Beginn des 
Jahres zu laufen begonnen hat. Der Redaktionsausschuß, welcher 
in allen. die Schriftleitung betreffenden Fragen endgültig zu ent- 
scheiden hat, besteht aus den Herren v. Engelhardt, Leibig, dem 
Vorsitzenden und dern Schriftleiter. 

9. Die Leihgebühr für Lichtbilder ist auf 50 Mark je Stück 
zuzüglich der Versendungskosten und Erstattung des Pakeibestell- 
geldes für die Rücksendung festgesetzt. 

Der Vorstand der D. G. f. G. 


Gebührenordnung. 


‘Der Gebührenordnungsausschuß (AGO) hatte bisher die Ent- 
schädigung für nach Zeit zu vergütende Leistungen und Reiseauf- 
wand der fortschreitenden Teuerung monatlich angepaßt und die 
jeweiligen Sätze den Verbänden und der Fachpresse bekannt ge- 
geben;:so kamen sie den Beteiligten vielfach verspätet zur Kenntnis. 
Es ist deshalb ab 1. März eine Grundzahl festgesetzt (4 Mark 
Stundenvergütung, 20 Mark Reisetag ohne und 25 Mark mit Über- 
nachten),. Die Grundzahlen sind im gegebenen Falle mit der 
Reichsindexziffer zu multiplizieren und der sich ergebende Betrag 
als Vergütung zu verlangen. Dabei soll die Grundzahl für Auf- 
wandsentschädigung mit Übernachten nur bei Städten unter 
100000 Einwohnern Geltung haben, bei Übernachten in Großstädten 
die baren Auslagen berechnet oder die Reiseaufwandsvergütung 
durch Vereinbarung mit dem Auftraggeber festgesetzt werden. 

Auch die Berechnung der Gebühren für bauliche, kunstgewerb- 
liche, gartenbauliche u. a. Leistungen nach Abschnitt II der Ge- 
bührenordnungen und den Gebührentafeln (in der G.O. der Garten- 
architekten $ 27) haben sich inzwischen trotz des in den G. O. 
der Architekten und Gartenarchitekten vorgesehenen 25°/o Teuerungs- 
'zuschlages als unzureichend erwiesen. 

Die Ingenieure sind bereits zu einer andern Berechnungs- 
weise übergegangen. Dabei wird die jeweilige Bausumme durch 
die Reichsindexzifier dividiert. der für die so herabgesetzte Bau- 
summe geltende Prozentsatz aus der Gebührentafel ermittelt und 
dieser der Berechnung der Gebühr von der wirklichen (veran- 
schlagten oder bereits abgerechneten) Bausumme zugrunde gelegt. 

Da indessen die Prozentsätze in den Gebührentafeln der Ge- 
bührenordnungen der Architekten und Gartenarchitekten vom Oktober 

.1921.bereits unter Berücksichtigung der seit 1914 eingetretenen 
"Teuerung gegen Friedenszeit etwas erhöht waren, würde man zu 
unangemessen hohen Gebührensummen gelangen, wenn man sie 
ohne weiteres bei der neuen Berechnungsweise anwenden wollte. 
Sie müssen vielmehr annähernd auf diejenigen der Gebühren- 
ordnungen aus der Vorkriegszeit herabgesetzt werden. Die Ver- 
handlungen hierüber sind eingeleitet. Dabei wird zweckmäßig 
zugleich auf die zur Zeit schwebenden Verhandlungen mit den 
Reichsbehörden wegen Anerkennung der Gebührenordnungen 
Rücksicht genommen werden müssen. Das Ergebnis wird, sobald 
es vorliegt, veröffentlicht. Die Geschäftsstelle. 


Verband der Gartenarchitekten (V. d.G.). 


Der Bericht über die satzungsmäßige Mitgliederversammlung, 
die am 21. Juni 1922 im kleinen Hörsaal des Botanischen Gartens 
in’ Nymphenburg stattgefunden hat, wird aus weiter unten angege- 
benen Gründen erst jetzt erstattet. 

1. Der Vorsitzende teilt den Rechenschaftsbericht über die 
Zeit vom 1. Juni 1921 bis 31. Mai 1922 mit. Daraus ist zu er- 
wähnen:' 

a) In Bielefeld wurde zu gleicher Stunde mit der Mitglieder- 
versammlung des V.d. G. der Ende 1913 gegründete Bund 
deutscher Gartenarchitekten, von dem man seitdem nichts 
weiter erfahren hatte, von Mitgliedern der Vereinigung von 
Gartenarchitekten und Landschaftsgärtnern im Verband deutscher 
Gartenbaubetriebe wieder ins Leben gerufen. Er ent- 
faltete seitdem eine emsige Werbetätigkeit. Das gab Veran- 


lassung, die Öffentlichkeit über die Ursachen des Nebenein- 

anderbestehens zweier Gartenarchitekten-Vereinigungen aui- 

zuklären, führte auch zu Auseinandersetzungen in der Fachpresse. 

b) Die von der Mitgliederversammlung 1921 gewünschte Ver- 
einbarung über eine Arbeitsgemeinschait mit der D.G.f.G. 
ist im Oktoberheft der Gartenkunst 1921 veröffentlicht. Sie 
hat sich bereits in Fragen der Gebührenordnung, des Schieds- 
gerichtswesens, der Angelegenheit Groß-Sedlitz, der Wieder- 
besetzung des Obergartendirektorpostens in Dresden, des 
Reichsausschusses für Friedhof und Denkmal u. a. bewährt. 
Der Verband ist im Ausschuß der Gesellschaft durch G.-A. 
Leibig (Weihenstephan), die Gesellschaft im Verbandsvorstand 
durch G.-A. Luz (Stuttgart) vertreten. 

c) Die Gebührenordnung ist am 1. Oktober 1921 in Kraft 
getreten und von der Geschäftsstelle der D.G. f.G. und vom 
Verlag Julius Springer, Berlin zu beziehen.*) 

d) In den Listen des deutschen Ausschusses für das Schieds- 
gerichtswesen sind 18 Verbandsmitglieder eingetragen, die 
im Bedarfsfalle bereit sind, nach der vom Ausschuß aufge- 
stellten Schiedsordnung zu wirken. 

e) Die Ausstellung des Verbandes auf der Dresdener Herbst- 
Blumenschau (September 1921) war gut beschickt. Die ge- 
sammelten Erfahrungen sind in „Richtlinien“ für Wanderaus- 
stellungen des Verbandes verwertet. Die Wanderausstellungen 
sollen gut vorbereitet werden, nicht durch Umfang und Zahl 
der einzelnen Objekte wirken, sondern durch scharfe Sichtung 
und Beschränkung auf wenige gute, die Schaffensweise der 
Einzelnen charakterisierende Beispiele von der Höhe der 
Betätigung ein zutreffendess Bild vermitteln. Heicke 
(Frankfurt a. M.) hielt innerhalb der Dresdener Ausstellung 
im Auftrag des Verbandes einen Vortrag mit Lichtbildern 
über die heutigen Aufgaben des Gartenarchitekten. 

f) Zur Bekämpfung mißbräuchlicher Privattätigkeit von Garten- 
beamten ist ein Anschreiben entworfen, welches jeder Stadt- 

» verwaltung zugestellt wird, bei der Stellen-Neubesetzungen 
bevorstehen. In dem Schreiben wird gefordert, daß die 

Beamten: unter Bedingungen angestellt werden, die die private 

Betätigung ausschließen. Weitere Einzelheiten hierzu wurden 

mitgeteilt. 

g) Die von der Arbeitsgemeinschaft der Vereinigungen Ehemaliger 
an den preußischen Landwirtschaftsminister gerichtete Eingabe 
wegen Umwandlung der Dahlemer Gärtnerlehranstalt in eine 
Hochschule für Gartenbau ist vom Verband in einer besondern 
Eingabe unterstützt worden. An den Verhandlungen darüber 
wirkt unser Verbandsmitglied Kempkes (Berlin) mit. 

2. Die Kassen- und Rechnungsführung wurde von den Herren 
Habich und Röhnick geprüft, und richtig befunden. 

3. Über Berufsdisciplin und Fragen des beruflichen Wettbe- 
werbs entwickelte G.-A. Leibig seine Ansichten, dahingehend, daß 
wer als Gartenarchitekt im guten Sinne Geltung beansprucht, sich 
unbedingt auf Entwurfarbeit, Beratung und Treuhändertätigkeit 
beschränken, Unternehmertätigkeit aber vermeiden soll. In der 
Aussprache wurde diese Auffassung als das Ideal bezeichnet, dem 
man zustreben müsse, aber auch stark betont, daß unter den 
heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen auf die Unternehmer- 
Tätigkeit kaum verzichtet werden könne, umsoweniger als 
wenige Nur-Unternehmer fähig und gewillt sind, Entwürfe von 
Gartenarchitekten restlos gut zur Aufführung zu bringen, Heır 
Leibig wird seine Ansichten weiter verfechten. 

4. Die Aufstellung von Grundsätzen für die berufliche Betätigung 
wurde in der vorhergehenden Aussprache mit behandelt, konnte 
aber zunächst noch zu keinem abschließenden Ergebnis gebracht 
werden. 

9. Habich (Laage) berichtet über dieBemühungen der Architekien, 
Ärzte u.a. wegen Befreiung von der Gewerbesteuer. Er wird das 
Material sammeln und es dem Vorstand zur Verwertung unterbreiten. 

Im Übrigen nahmen die Mitglieder an den Veranstaltungen 
der Hauptversammlung der D.G.f.G. teil, in deren Rahmen die 
Mitgliederversammlung eingefügt war, 

Die Erstattung dieses Berichtes wurde hinaus geschoben, weil 
bald nach der Tagung der Vorstand des BDGA. den Verbands- 
vorstand um Entsendung von bevollmächtigten Vertretern zu der 
Tagung des Bundes in Kassel im August v. J. ersuchte, zwecks 
Vorbesprechungen über eine Verschmelzung beider Vereinigungen. 
An der Bundestagung haben dann die Herren Röhnick und Leibig 
in unserm Auftrage teilgenommen. . 

Um die dadurch ausgelösten Möglichkeiten zu erörtern, wurden 
die Verbandsmitglieder anläßlich der Jubiläums-Ausstellung der 


*) Über die Anerkennung der G. O. seitens der Behörden 
(und damit auch der Gerichte) wird zur Zeit mit Reichsbehörden 
verhandelt. Wir sind dabei durch G.-A. Roselius (Bremen) ver- 
treten. Auch wird zur Zeit über eine Anpassung der Gebühren- 
sätze an die derzeitige wirtschaftliche Lage verhandelt. 
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Deutschen Gartenbaugesellschaft zu einer Zusammenkunft nach 
Berlin eingeladen, die am 9. September 1922 stattfand. Der Vor- 
stand war dabei vollzählig vertreten. \ 

In weitausgreifender Aussprache ergab sich Einstimmigkeit 
darüber, daß eine klare Scheidung in wirtschaftlichen 
Sonderfragen der Berufsangehörigen, und zwar der beamteten 
einerseits und der selbständigen andererseits, von den beiden 
Gruppen gemeinsamen Standes- und künstlerischeu Belangen platz- 
greifen müsse; für letztere scheint das Weilerbestehen einer 
Vereinigung nach Art des VdG unter Zugrundlegung scharfer 
Aufnahmebedingungen und beschränkter Mitglieder-Zuwalil geboten, 
währeud analog der Vereinigung der Gartenbeamten für die wirt- 
schaftlichen Angelegenheiten der Selbständigen eine Art Wirt- 
schaftsbund für Gartenausführungen zweckmäßig sein dürfte, zu 
dem der BDGA unter Umständen ausgebaut werden könnte, allerdings 
bei einer, wenn auch weniger strengen Qualitätsauslese der Mit- 
glieder; beide (Bund und Verband) unter ihre selbständige Be- 
tätigung nicht aufhebender Anlehnung an die D. G. f. G., die auf 
breiter Basis und auch unter Mitwirkung eines gewissen Einschusses 
des lL.aienelementes die Förderung der Gartenkunst und Garten- 
kultur im weitesten Sinne zu verfolgen hat und um deswillen 
gegebenenfalles ausgleichend wirken müsse, wenn die Sonder- 
interessen hier und da die großen Ziele gefährden sollten. 

Es wurden die Herren Kempkes, Leibig und Röhnick beauf- 
tragt, auf dieser Grundlage mit Vertretern des Bundes zu ver- 
handeln, und der Vorstand des letzteren gebeten, seinerseits 
Vertreter für diese Verhandlungen zu bestellen. 

Um ihrem Ergebnis nicht vorzugreifen, haben wir uns seit der 
Berliner Zusammenkunft vorerst abwartend verhalten. Indessen 
ist es bisher trotz der Bemühungen des Herrn Kempkes zu einer 
Zusammenkunft mit den Vertretern des Bundes nicht gekommen. 
Um nicht kostbare Zeit zu verlieren und unsere »Mitglieder kopf- 
scheu zu machen, ist in einer Zusammenkunft von Vorstands- 
mitgliedern des Verbandes am 24. Februar d. Js. in Frankfurt a.M. 
beschlossen worden, unbeschadet der Verhandlungsbereitschaft dem 
Bund gegenüber, die Verbandstätigkeit im vollen Umfange wieder 
aufzunehmen und zur Aufklärung diesen Bericht hinauszugeben. 

Herrn Leibig wurde die Aufstellung von Grundsätzen für die 
Betätigung des Verbandes und das berufliche Verhalten seiner 
Mitglieder übertragen. Die Mitglieder werden gebeten, 
Anregungen und Vorschläge hierfür recht bald an 
Herrn Leibig, Weihenstephan, Post Freising, gelangen 
zu lassen. Er wird sie verarbeiten und zur Beschlußfassung 
durch die nächste Mitgliederversammlung vorbereiten, dabei auch 
etwa sich als zweckmäßig ergebende Acnderungen der Verbands- 
satzungen ins Auge fassen. 

Zur Bestreitung der Verbandsausgaben ist bereits in Berlin 
am 9, September 1912. eine Nachzahlung von 150 Mk. zum Ver- 
bandsbeitrag für 1922 beschlossen worden. Die Mitglieder werden 


gebeten, diesen Betrag zugleich mit einem Mitgliedsbeitrag von’ 


2000 Mark für 1923 (vorbehaltlich endgültiger Festsetzung der 
Beitragshöhe durch die nächste Mitgliederversammlung) auf das 
Postscheckkonto des Verbandes, Frankfurt a. M., Nr. 53750 zu 
überweisen. Der Vorstand des Verbandes der 
Gartenarchitekten EV. 


wir kaufen 
Gartenkunst Jahrgang 1899 
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Wir bitten um Angebote mit Preisangabe! 
Die Geschäftsstelle 


| Wiesenstraße 62, Frankfurt a. M. 


Wettbewerb Ausgestaltung des Angers Frankfurt a. d. Oder. 


Wir haben die Frist zur Einsendung der Entwürfe bis zum 
1. Mai 1923 verlängert. Der Magistrat. Stadtbauamt. 


GARTENKUNST 
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Standesnachrichten. Kleine Mitteilungen. 


Fritz Andres, Ingenieur in Breslau, und Demelius, Geh. Justiz- 
rat in Neuhaldensleben, Mitglieder der D.G.f.G., sind ‚gestorben. 


Wettbewerbe. Im Wettbewerb Zentralfriedhof am Hörnli in 
Basel erhielt die Arbeit der Aıchitekten Franz Bräunling und 
Hans Leu und des Gartenarchitekten E. Klingelfuß, sämtlich in 
Basel, den ersten Preis. 


Gartenbaubetrieb A. Lilienfein, Stuttgart. Der vom Vater 
des derzeitigen Inhabers, des Gartenarchitekten Albert Lilienfein, 
im Jahre 1872 in Stuttgart begründete Gartenbaubetrieb ist in das 
fünfzigste Jahr seines Bestehens eingetreten. Er gehört zu den 
nicht sehr zahlreichen Musterbetrieben dieser Art, die neben fach- 
technischer Gediegenheit eine anerkannt künstlerische Höhe bei 
den von ihnen geschaffenen Anlagen zu wahren wissen. Wir 
hoffen Gelegenheit zu haben, demnächst in der Gartenkunst einige 
der Arbeiten Lilienfeins wiedergeben zu können. 


Sitzungsberichte der Gruppen. 


Gruppe Brandenburg. Am 20. November 1922, abends 7,90 Uhr hatten 
sich gegen 30 Mitglieder der Gruppe versammelt. 

Gartendirektor Barth erläuterte an Hand vorzüglicher Grundpläne und 
Schaubilder sein großzügiges Spiel- und Sportplatzprojekt für die Jungfern- 
heide. Die Grundidee war, zur Aufhöhung zu tielliegenden Siedlungs- 
geländes große Bodenmassen durch Anlage einas 30 Morgen großen Sees 
zu gewinnen. Auf dem etwa 1000 Morgen großen Gelände, vornehmlich 
Eichen und Hrlenbestand und Wiesen, sind weiterhin noch vorgesehen: 
Kindererholungsstätten mit den entsprechenden Nebeneinrichtungen, Sport- 
plätze, Spielwiesen, Badeanstalten, Wasserturm, Ausschank, Naturtheater, 
Liegehallen u. a. m., was für die Förderung der Volksgesundheit in Frage 
kommen kann. Infolge der ungeheuren Geldentwertung geht die Arbeit 
nicht in dem erhofften Tempo vorwärts. 

Gartend'rektor Harrich berichtet über den bereits vor Jahren in Aus- 
sicht genommenen Volkserholungspark in der Wuhlheide. Der 700 ha große 
Park würde eine äußerst abwechselungsreiche Grünfläche vom Schlesischen 
Busch bis Köpenick bieten, sofern noch die geplante Brücke zur Aus- 
führung kommt. i ; 

Eichenhochwald wechselt mit Kiefernbestand und Birkenhainen ab. 
Mitten hindurch sieht sich ein Wiesenstreifen, dessen Ausgestaltung be- 
sonders schwierig ist, da große Mengen Schlacken und Unrat hier planlos 
abgelagert sind, Weiter sind vorgesehen ein großer Waldspielplatz sowie 
eine Anzahl sportgerechter Anlagen. ; 

In der sich anschließenden Aussprache kam zum Ausdruck, daß infolge 
der vielen Anforderungen der einzelnen Berirke Berlins die Mittel aus der 
„Böß“-Spende nicht entfernt ausreichen, um die bereits angefangenen 
großen Projekte vollständig zur Ausführung zu bringen. 

Zur Vorbereitung der Vorstandswahl wurde ein Ausschuß, b+stebend 
aus den Herren Klawun, Timm, Wagler, Matheinem, Hörning und Allinger, 
bestellt. x r Dietrich. 

* 

Ein Vortragsabend über zwei wichtige Gegenwartsfragen hatte zahl- 
reiche Mitglieder der Gruppe am 20. November 1922. abends 7,30 Uhr im 
Dessauer Garten vereinigt. 5 

Gartenarchitekt Rimann sprach an Hand des Normaltariles für Garten- 
architekten und Landschaltsgärtner, herausgegeben von der Ortsgruppe 
„Köln“ des B. D.G. A. ausführlich über die Zeitberechnung für landschafts- 
gärtnerische Arbeiten. Er begrüßte es, daß mit diesem Tarif ein guter 
Sehritt vorwärts getan sei zur einheitlichen Bewertung solcher Arbeiten. 

In der Aussprache kam zum Ausdruck, daß es ompfehlenswert sei, in 
Berlin das sowohl von den Grartenverwaltungen als auch von den selbst- 
ständigen Gartenarchitekten gesammelte statistische Material zu sichten 
und an Hand des Normaltarifes die entsprechenden Einheitszahlen für 
Berlin festzulegen. 

Zu diesen Zweck wurde ein Ausschuß gewählt, bestehend aus den 
Herren Lesser, Thiele, Matheim und Hennig. 

Als zweiter Redner sprach Gartenmeister Sprawe über die Einrichtung 
von Kleingarten-Dauerkolonien und ihre Einfügung in das Stadtbild. Er 
hob die hohe Bedeutung des Kleingartenbaues in eindrucksvoller Weise 
hervor und beleuchtete Fanen die Möglichzelt, Dauerkolonien zu schaffen 
und zu erhalten. 

In der sich anschließenden Aussprache wurden verschiedentlich Be- 
denken Jaut, daß infolge der enorm hohen Grundstückspreise, der Kosten 
für Anschaffung und Unterhaltung u. a. m. nur noch Bemittelte für diese 
Gärten in Frage kämen und somit diese Einrichtung ihrem eigentlichen 
Zweck, dem Wohle der Unbemittelten zu dienen, mehr oder weniger ent- 
zogen würden. N ‘ Dietrieh. 

” 

Am 8. Januar fand im Dessauer Garten die Jahresgeschäftssitzung statt 
Anwesend waren 53 Mitglieder. 

Der Geschäftsführer erstattete den Geschäftsbericht, wonach die Gruppe 
im Jahre 1923 2 Vortrags-, 3 Ausspracheabende, 1 geschlossene Mitglieder- 
versammlung, 4 Vorstandssitzungen und im Sommer 3 Besichtigungen ver- 
anstaltete. Die Mitgliederzahl betrug am Jalıresanfang 203, am IEinde 216. 
Die Beteiligung an allen Veranstaltungen war rege. Der KassenabschluA 
ergab einen Fehlbbtrag von 6330 M., der hauptsächlich durch Papierankauf 
für Drucksachen entstanden ist. Dem Geschäftsführer wurde Entlastung 
erteilt. Um den Voranschlag für 1923 entspann sich eine längere Aus- 
sprache, die die Festsetzung des Gruppenbeitrages über den Voranschlag 
hinaus mit 200 M. ergab, zahlbar bis zum April. Für jede spätere 
Zahlung wird pro Vierteljahr ein Mehrbetrag von 50 M. erhoben. — In der 
Vorstandswahl wurden gewählt: Weiß, I. Vors., Ulrich, II. Vors., Hennig, 
Geschäftsführer, Poethig, Schriftführer; zu Beisitzern: Buch, Lehnert, Lesser, 
Rimann, Kempkes, Sprawe, Wagler; Ausschußvertreter: Hennig, Ulrich, 
Lesser; Kassenprüfer: Mattheiem, Timm, Vieregge. — An die Vorstands- 
sitzung schloß sich noch eine Aussprache über die Aufstellung eines 
Normaltarifs für landschaftsgärtnerische Arbeiten. Hennig. 


Gruppe Hessen-Nassau. Arm 29. September v. J. fanden sich 23 Herren 
und Damen ein, um nach Besichtigung des Waldiriedhofes in Darmstadt, 
der Kunstausstellung auf der Mathildenhöbe einen Besuch abzustatten. Bei 
der abends anschließenden Gruppensitzung referierte (in Abwesenheit des 
Ausschußvertretars) Gartendirektor Bromme über die Dachauer Hauptvers 
sammlung. Er schilderte mit beredten Worten seine persönlichen Eindrücke 
und ließ die Zuhörer die schönen Stunden miterleben. Wir danken ihm an 
dieser Stelle 'für seine trefflichen Schilderungen, ebenso Gartendirektor 
Stapel und Friedhofsinspektor Bauer für die gelungene Tagung. 

Wiesbaden, den 10. Oktober 1922. Schwartz. 


April 1923 


Stadıibaukunst 


Inhaltsverzeichnis: 
Fritz Beblo: Wettbewerb für die Bebauung des ehemaligen botanischen 
Garters in München. 
Bruno Möhring: Ein alter Dreieckplatz. 
Walter Lehweß: Mietwohnungen in Newyork. 
Das Ansehen der Bankunst in den Niederlanden. 


Kaufe 


Japanische Steinlaternen 
Angebote an Harry Maasz-Lübeck 


Heft 1 April 1923 


(233) 


Gruppe Rheinland. Am 21. Januar 1923 versammelten sich 4 Mitglieder 


ünktlich um 4,30 Uhr im Stadtwaldrestaurant zu Köln. Die angesetzte 
esichtigung des Stadions konnte leider nicht stattfinden und wurde für 
jene spätere Sitzung in Aussicht genommen. Herr Stier eröffnete die 
Sitzung und gab Herrn Gartenbaudirektor Encke’ das Wort zu seinem 
Vortrag „Gartenkünstlerische Aufgaben der Stadt Köln’. In sachlichen, 
feinen Formen entwickelte dieser an Hand von Plänen, Ansichten und 
Modellen. die geplanten Aufgaben der Stadt Köln, die ihr durch die ver- 
änderten Verhältnisse (früher Festung, jetzt vom Festungsgürtel befreit) 
und die damit gegebene Möglichkeit der ungezwungenen Ausdehnung ge- 
stellt worden sind.*) 

. Nach dem mit viel Interesse und Beifall aufgenommenen Vortrag 
wurden folgende Angelegenheiten erledigt: 

1. Neuwahl der Ausschußmitglieder: Es wurden Herr lteinhardt und 
Herr Stier wiedergewählt. 

2. Kassenangelegenheiten: Die Kassenverhältnisse liegen infolge des 
mangelhaften Zuschusses aus der Hauptkasse sehr im Argen. Es 
wurde Beschluß gefaßt: Der Geschäftsstelle ist mitzuteilen, daß der 
den Gruppen zugesandte Beitrag in keiner Weise ausreicht und 
erhöht werden muß. Die Gruppen können nicht arbeiten, wenn 
ihnen dazu die Mittel fehlen. Kine freiwillige Spende aller An- 
wesenden linderte die augenblichliche Not. 

3. Für jede Stadt der Gruppe wurde ein Obmann gewählt, der die 
Verbindung zwischen Mitgliedern und Gruppenvorstand tätigt. Es 
werden hierdurch der Kasse bedeutende Portokosten erspart. 

4. Die Bildung von Ortsgruppen wurde abgelehnt. 

5. Es wurde beschlossen, hei Gruppensitzungen Ausstellungen von 
Arbeiten aus Mitgliederkreisen zu veranstalten. 2 

6. Fernerhin wurde beschlossen, die Hauptleitung zu bitten, bei einem 
Neudruck von Wettbewerbsbestimmnugen des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine und des Bundes deutscher 
Architekten dahin zu wirken, daß auch die „Gartenarchitekten* auf 
dem Titelblatt mitbenannt würden. Thyssen. 


Gruppe Thüringen. Am 24. September 1932 hatte sich die Gruppe als 
Tagungsort das Musenstädtchen Jena gewählt. Begrüßt am Bahnhof durch 
Garteninspektor Wychgram, fand nach kurzem Frühstück die Besichtigung 
des neuen Friedhofes mit Krematorium unter Führung von Friedhofs- 
inspektor Dieckmann statt. Beide Herren, der eine als Schöpfer, der andere 
als derzeitiger Leiter haben hier ihr Können gezeigt, Manche Anregung 
konnte ins Notizbuch eingetragen werden. Die Mittagsstunden waren mit 
der EAISRUNEDE des „Phyletischen Museums“ und eiuer kleinen Mittagsrast 
ausgefüllt. In der kurz nach 2 Uhr eröflneten Sitzung erstattete Grarten- 
direktor Braband einen kurzen Bericht über das Gruppenleben, Garten- 
architekt Agstan einen solchen über die Kassenverhältnisse. Beschlossen 
wurde, für dieses Jahr einen Gruppenbeitrag von 20.—- M. zu 
erheben. Dieser sowie derselbe von 1921, insges. 23.— M. soll 
bis spätestens l. Februar 1923 an den Kassierer Agsten, Erfurt, 
Südfriedhof,eingesandtwerden, sonst Nachnahmeeinziehung. 

Gartendirektor Braband schildert in kurzen I’mrissen die Hauptver- 
sammlung der Cesellschalt in Dachau. Verschiedene Punkte, wie Zeit- 
schrift, Mitgliederwerbung lösen regen Credankenaustausch aus. Der 
Gruppenvorstand wird ermächtigt, sich mit dem Hauptvorstand wegen 
einzelner Fragen in Verbindung zu setzen. Angeregt wird, daß die Ein- 
teilung der Gruppen des Reichsverbandes für gärtnerische Beamte und 
Angestellte sich nach derjenigen der Gesellschaft richtet und beide ilıre 
Veranstaltungen verbinden. Stadtobergärtner Kettel, Weimar, stellt die 
Anfrage, wolche Maßnahmen in anderen Städten gegen das Verwüsten der 
Anlagen getroffen würden. Eine ganz befriedigende Antwort konnte nicht 
gegeben werdon. 

Nach gastlicher Kaffeerast im Hause Dieckmann flatterte die Schaar 


wieder nach allen Richtungen auseinander, 
= 


%* 

Vier Wochen später, am 22. Oktober 1922, fand sich die (iruppe zu einer 
Studienfabrt nach Schloß Hohenhausen zusammen. Über Eisenach hinaus, 
bis Wommen, brachte uns die Bahn. Von dort langten die Herren nacır 
einem einstündigen Spazierweg auf dem Schloßgut Hohenhaus an, dessen 
Park eine Schöpfung von Gartendirektor Bertram ist, während die Aus- 
führung Gartendirektor Braband als Techniker Bertrams unter sich hatte. 
Er konnte an Ort und Stelle die schwierigen Erd- nnd Ausschachtungs- 
arbeiten erläutern. Der Park ist so recht ein Muster der Ciartenkunst der 
Jahre 1890 -1%W. Leider läßt er die pflegende Hand und Axt des Gärtners 
vermissen. Herrliches Wetter begünstigte den Ausflug und die Buntheit 
des herbstlichen Laubes und die herrlichen fernsichten nach den um- 
gebenden Gebirgen erfreuten das Auge. Der Inspektor des Cutes, der den 
Haushorrn vertrat, führte uns dann auch noch durch sein Reich. In seinem 
„guten Stübchen“ wurde Kaffeerast und rege Zwiesprache über das Ge- 
sehene gehalten. Agsten. 


Gruppe Westfalen. Die nach Abtrennung dor Gruppe „Ruhrgebiet“ 
verbliebene (Rest-)Gruppe hielt am 14. Januar 1923 in Osnabrück eine 
Sitzung unter Beteiligung von 18 Mitgliedern ab. Gartendirektor Meyer- 
kamp gedenkt nach Eröffnung und Begrüßung des nationalen Trauertages 
anläßlich der feindlichen Besstzung des Industriegebietes, gerade desjenigen 
Gebietes, das von unserer Gruppe Westfalen abgetrennt wurde, legt Umfang 
und Grenzen der Gruppe dar, stellt zur Trwägung, ob die Interessen 
von Minden und Osnabrück diese zur Gruppe Hannover und Münster zur 
Gruppe Industriegebiet ziehen und legt eine Liste der in dem ganzen 
Gebiet lebenden Mitglieder vor unter Erörterung der Möglichkeiten erfolg- 
reicher Arbeiten für die Gesellschaftsbelange auch in diesen engen Ürenzen. 

Nach Erstattung des kurzen Jahres- und Kassenberichtes durch den 
Unterzeichneten begrüßt Gartendirektor Freitag die Versammlung in 
Osnabrücks Mauern und erklärt sich für die Ausgestaltung der Gruppe in 
den dargelegten Grenzen: er sowohl wie andere erhoffen von der so ge- 


*) Wir hoffen, diesen Vortrag im Wortlaut bringen zu können. 


GARTENKUNST 


No. 1, Seite 5 


Friedhof und Denkmal 


Heft 4 


Inhaltsverzeichnis: 
Josef Popp-München: Vorurteile gegen den Granit als Werkstolf in der 
Grabmalkunst. 
H. Seipp-Erfurt: Crrabmalkunst und Grabmalwerkstein. 
Zum Problem der kommunalen Totenbestattung. 


stalteten Gruppe erfolgreiches Arbeiten, umsomehr als in dem kleineren 
Kreise persönliche Fühlungnahme Jeichter ist. So wurde die Gründung der 
Gruppe Westfalen in voller Uobereinstimmung der Yeilnehmer mit den 
Hauptpunkten Bielefeld, Münster, Osnabrück. Minden, Lemgo, Detmold, 
Paderborn vollzogen. 

Die Vorstandswahl ergab Wiederwahl ron Meyerkamp, T. Vors.. Pieper, 
IT. Vors. Leupold, Schriftführer: Faulwetter-Münstar. Freitag-Osnabrück 
und Isermann-Minden als Beisitzer. Vertreter jm Ausschuß: Pieper 

Um die Gruppe arbeitslfähig zu machen wurden freiwillige Beiträge usw. 
der Teilnehmer dargeboten: über einen Gruppenbeitrag soll in der nächsten 
Versammlung Mitte Mai in Münster beraten werden. 

Der Verlauf der Beratungen war ein guter und zeugte vom Wunsche, 
in Einigkeit zusammenzuarbeiten. 

Der Gruppe Industriegebiet wurde ein Begrüßungsschreiben übersandt, 
in welchem der derzeitigen Not gecacht und treues Zusammcenhallen ver- 
sichert wurde. 

Im Anschluß an die Sitzung der Gruppe hielt noch der Landesverband 
Westfalen des Reichsrerbandas der staatlichen und ko,nmunalen Ciartenbau- 
und Friedholsbeamten eine Beratung ab. Leupold, Schriftführer. 


I 500 ILEX - 


Busche 50-150 cm, 150 Buxus-Kugeln 30-50 cm, 100 Buxus- 
Büsche 70-90 cm. 150 Tsuga canad. 80-120 cm, 160 Taxus 
bacc. i. Sort. 60-120 cm, 600 Cham. Alumi, Frascri, Tr, von 
Bosk 150-350 cm und andere Koniferen. (236) 


Ernst Brons, Burgdamm bei Bremen 


(237) 


Baumschulen Wilh. Guder, Breslau-Carlowitz 
Telefon Ring 8288. 


 Blütenstauden 


Auswahl bester Sorten für Schnitt, Rabatle. Felsengarten (184) 
Entwurl und Anlage von Staudengärten Preisliste au! Wunsch 


Gärtnerei Hellerau b. Dresden 


Obstbäume, Beerenobst, Alleebäume, Rosen, Zier- 
sträucher, Heckenpflanzen, Schlingpflanzen, 
Heckenkoniferen. Koniferen in allen Farben. 


Preis- und Sortenverzeichnis frei! 


Widfig für Garfenardiifekten! 


Große Vorräfe 


Solitär-Koniferen 


auf Ballen haltend, (230) 


wegen Platzmangel äußerst preiswert abzugeben. 


Herm. A. Hesse, Baumscdulen 


Weener a. Ems, Prov. Hannover 
m 


Rasenmäher 


alle gangbaren Modelle mit und ohne Kugellager 
in 


Schnittbreiten von 25 bis 50 
billigsten Preisen 


Rasenmäher 


alle Modelle werden gut und sach- 
gemäß in eigener Werkstatt repariert 
und geschliffen 


Jon.Fuchs 


Frankfurt a. M. 
Oberlindau 17. 
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GUSTAV RODER = G- MBH: | 


GEWAÄCHSHÄAUSER 
ZENTRALHEIZUNGEN 
WINTERGARTEN 


LANGENHAGEN 4, VOR BADEN 


Koniferen | 


aller Art in jeder Größe 


TAXUS BACCATA 
Massenvorräte 
aller Größen 

Thuyaoccidentalis 


für Hecken und 
zur Dekoration 


sowie 
Baumschulartikel 
aller Art 


Man verlange Hauptkatalog 
und En gros-Liste 


Spezialofierten für Wagen- 
ladungen sofort zu Diensten 


Forstecker 
Baumschulen 


Inhaber: 


H. WENDLAND 


KIEL 


re — —  ryJJJZzZJjJja ig eu 


Kuanisierte 
d.i. mit Quecksilbersublimat 
getränkte 
Baum-, Rosen- und 
Rebpfähle, Pfosten 
und Hölzer von un- 
begrenzter Haltbar- 
keit für alle Garten- 

“. bauzwecke 
liefern wir seit 30 Jahren 


KATZ&Co. 


MANNHEIM 
Lieferanten vieler Staatsbe- 
hörden, Gartenverwaltg. usw. 


RHODODENDRON 


Koniferen, Ilex, 
Kirschlorbeer, 
Taxus- u. Buxus- 
Kugel, Ligustrum 
ovalif., Allee- u 
. Zierbäume .. 


JOH. BRUNS 


ZWISCHENAHN | 


JAC. BETERAM°® SOHNE 
GELDERN - RHLD. 

800 Morgen Baumschulen, Obst-, Allee, 

Zierbäume u. Sträucher, Koniferen, Rosen 

u. Beerenobst. 62 große Gewächshäuser 


PALMEN / LORBEERBÄUME / DEKORATIONSEFLANZEN | 


BILLIGSTE PREISE GRÖSSTE AUSWAHL 
INHABER DES KAISERPREISES 
PREISLISTE AUF VERLANGEN 


FRIEDRICH GERKE JR: 


LIPPSTADT 


Vorzüglich echte 
Feld-- Gemüse- und 
Blumen-Samen 
Grasmischungen und 
Blumenzwiebe'n 


& 5) 


JONS. VON EHREN / BAUMSCHULEN 
NIENSTEDTEN / HOLSTEIN 


Gute Vorräte aller gangbaren Laub- 
und Nadelhölzer, starke verschulte 
Ware, besonders Bäume für Straßen, 
Solilär- und Grüppenpflanzen bis zu 
#3 Meter Höhe, Taxus, Buxus u. a. für 
« Hecken in gr. Auswahl bis 2,50 m Höhe 


Die Baumschulen liegen dicht. am Bahnhof Klein-Flottbeck, vom 
Hauptbahnhof Altona 10 Minuten 


DENKMÄLER 
SPRINGBRUNNEN-EINFASSUNGEN 


IN NATURHARTGESTEIN 


DACHET ee, 
KONIGSWINTER AM RHEIN 


GRASSAATEN 
EN GROSS 


Mischungen sowie einzelne Gräser durch 

direkten Import und großen Abschluß billigst! 

Fachmänn. Zusammenstellung v. Mischungen 
nach Klima nnd Bodenverhältnissen 


Offerten und Muster sofort! 


JOHANNES BARTTELSMANN. HAMBURG 19 


Druck: Neuendorff & Moll, Berlin-Weissensee 


STARKE 
ALLEEBÄUME| 


Große Vorräte von Linden, 
Ulmen, Ahorn usw. in 
prachtvoller. verpflanzter. 
Ware, mit schönen Kronen 
Sträucher und baumartige 
Gehölze in allen Stärken 
und großer, Sortenauswalıl 
Sehr große Vorräte in allen 
Größen u. Formen, nament- 
lich starke Spaliere' und, 

Pyraniden . 
Koniferen mit festen Ballen, 
‚in allen Sorten u. Größen. 
Taxus baccata in allen 
“ Formen und Größen .. 
Spezialkultur 
Man verlange unser neuestes 
Preisverzeichnis ' 
Bei größ. Bedarf und Waggon- 
Ladungen besonderes Vorzugs- 
angebot mit billigsten Preisen 
250 Morgen Baumschulen 


&d 


|3. TIMM & Co 


Baumschulen 
Elmshorn 
in Holsfein 


JUTE- LEINEN] 


für Koniferen und 
zur Packung in 100, 
80 u.60 cm Breite hat 
laufend abzugeben. 


% 


CLAAS W. BRONS 
Hamburg 1, Alster7098' 
Ferdinandstr. 5 


GRÄFLICH 
SCHWERIN’SCHE 
STAUDENKULTUREN 


FUMNIERNIPDEEILLSDIEERDEBHELDEOIDELABEDIDONSOUERRELEN 


WEND.-WILMERSDORF 


BEI THYROW 


POST UND STATION DER | 


ANHALTER BAHN 
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36. JAHRG. Nr. 2 MAI 1925 


GARIENKUN 
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EINZELHEFT 250 Mk. 
VIERTRLJAHRL. 750 M. 
JAHRGANG 3000 Mk. 


FÜR BEZIEHER VON 
„STADTBAUKUNST" 
UND „FRIEDHOF UND 
DENKMAL“ VIERTEL- 


ZEITSCHRIFT FÜR DEN GESTALTENDEN GARTENBAU 

SEINE TECHNISCHEN UND HANDWERKL. VORAUSSETZUNGEN 

SEINE BEZIEHUNGEN ZUHAUS - STADTBAU - U. LANDSCHAFT 
VERWALTUNGS- UND BERUFTSFRAGEN 


HERAUSGEGEBEN IM AUFTRAGE DER 
DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR GARTENKUNST 


|ANZEIGENANNAHME: 
FRANKEURT A. MAIN 
WIESENSTRASSE 62 


SCHLUSS 15. JD. MTS. 


ANZEIGENPREIS: 
20 MK. FÜRDEN RAUM 
VON 45 mm BREITE 


JAHRLICH 650 Mk. UND UNTER MITWIRKUNG VON J. LEIBIG-WEIHENSTEPHAN UND ı am HÖHR 
JAHRGANG 2500 Mk. VON C. HEICKE-FRANKFURT A. M. 
|VERRECHNUNG NACH 
FÜR DAS AUSLAND VERKUNDIGUNGSBLATT ERSCHEINEN JEDES 
JÄHRLICH 12 FR. 12 KR. DER DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR GARTENKUNST E. V 3. VIERTEI- 


12 FMK. 5 Gl. 25 DOLI.. 


UND DES VERBANDES DEUTSCHER GARTENARCHITEKTEN 


JAHRUEFTS 


„DER ZIRKEL‘, ARCHITEKTURVERLAG G.M.B.H., BERLIN W.66, WILHELMSTR.48. 


Kafalo J| 


kosfenfrei über: 
Obst- u. Alleebäume 
Ziersträucher 
Rank-Pfilanzen 
Nadelhölzer 
Weinreben 
Stauden 
Samen 
Rosen 


usw. 
Gartengeräte 
L.Späth ,:: 
. »schule 
Gegründ. Dr Areal 1300 Morg. 


Anlage von Parks und Gärten 
Berlin - Baumschuienweg 


Koniferen 


IM „ZIRKELVERLAG“ ERSCHEINEN AUSSERDEM: 


FRIEDHOF UND DENKMAL 


MONATSSCHRIFT 


HERAUSGEGEBEN UNTER MITWIRKUNG DES 
REICHSAUSSCHUSSES FÜR FRIEDHOF UND DENKMAL 
VON ARCHITEKT R. WITTE - DRESDEN 


BEZUGSPREIS MK. 400.— VIERTELJÄHRLICH 


STADTBAUKUNST 
ALTER UND NEUER ZEIT 


Große Posten 


Rhododendron 


mit Knopen 
von 2000.— bis 10000.— M. 


- Schaupflanzen 


v. 12000.— bis 60000.— M 


PAUL HAUBER 


GROSSBAUMSCHULEN 


| DRESDEN - TOLKEWITZ 


ROSEN! 


BACH HECHENPFLANZ 
Omorikafichten MONATSSCHRIFT EN 
Taxus / Thuja / Buxus 
Rhododendron HERAUSGEGEBEN VON CORNELIUS GURLITT UND Liguster / Weißdorn usw. 
Man verlange BRUNO MÖHRING f 

illustrierte Preislisten Rn Schlingpflanzen 

SCHRIFTLEITUNG: WALTER LEHWESS Sträucher / Pyramiden 
Alleebäume 


G. D. BÖHLIJE 


westerstede 
in Oldenburg 


BEZUGSPREIS MK. 400.— VIERTELJÄHRLICH 
EINZELHEFT MK. 150.— 


Victor Teschendorfi 
Cossebaude-Dresden. 


SWaruebacrie ERID I wage! C. BERNDT 16. IG.FRAHM| RAHM 
Blütenstauden TAXUS | BUXUS BAUMSCHULEN 1 PÄUNSCHULEN 
n u ZIRLAU ee al 
Schlinger KONITEREN bei Freiburg i. Schlesien In Holstein 
lex :: Obst- Rosen MASSENANZUCHT Hedienpilanzen 
und Ailee- Hecken- von Heckenpflanzen, ” ® 
\ ER Eee Koniferen, Alleebäumen, Zier- Obst Am 
Ier- Be sträucher, Schlingpflauzen, 
i S ib t sträucher usw, Nam. Obstpflanzen, Rosen u. Stauden Au \ estieize 
Ra ser $ d er LENHAUSER Gegründet 1853. Allee- Rosen 
Großgärtnerei MSCH LEN Fläche ca. 250 Morgen in Bee # 
ROSSDORF HESSEN BAU U rauher Vorgebirgslage. Bäume Coniferen 
UNBESETZTES GEBIET LENHAUSEN I. WESTF. Preisbuch umsonst u. (Bee in allen Größen 
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No. 2, Seite 2 GAPT.INKUNST 


Mai 1923 


Adt Bilder in diefem Heft enfjtammen dem Werk 


MeMV elt derStillen um Lande 


Bilder aus zwei FJahrhunderfen herenhufijcher 
Geschichte und brüderijchen Lebens 


Mit dreizehn Textbildern, fieben mehrfarbigen und fünfundzwanzig einfarbigen Bildtafeln 
nach bisher meift unbelannten Originalen herausgegeben und eingeleitet von 
S. Baudert und Th. Steinmann 


Hrumdpreis für die in Halbleinen gebundene Wusgabe: 6 Mark. 
Echlüfielzgah! des Birfenvereins. Für das WUusland gilt der Grumnspreis als Preis in 
Schmeizer Franten. 


Herenhut ilt das legte grohe Beifpiel einer religiös gebundenen Aullur und Lebensgemeinihaft, das wir nad) dem Ab. 
treten des Mittelalters erlebt haben. Aus zwet geijtlgen Wurzeln ftieg die Bewegung einheitlich herauf: aus ben Iekten 
Nusläufern der in Böhmen, Mähren und Polen einjt biMhenden vomfreien Brüderlirdhe, deren größter Bilhof — Johann 
Amos Comenius — ihren Untergang erleben mußte, und aus ber perjönlichleilsftarfen Glaubens» und Taireligion des 
Neldhsgrafen von Alnzendorf. die gegen die unmlebendige Orthodoxie der nadhrefornatorifchen Kirche nahbrüdlid, Yront 
machte. Im goftesdienftli—hen Leben jchuf jich biefe Beweaung ganz neue und reihe Yormen von baroder Ausdrudslraft, 
und bie äußere Steblungsgerneinfdhaft ihrer Glieder wandelte fie in einen religröfeu Sozialorganismus um, deflen Leben 
nod) heute pufjiert. Man braudt nicht erjt zu Goethe und zu Schleiermadjer zu gehen, um bie Bedeutung Herenhuts 
für unfere Zeit abzumefien Die Yugend fuht nad Aräften, womit ite Sich eine neue Innerlichleit und eine neue 
Gereinihaft aufbauen Yarın. Gollte jie da an dem Beifpiel Hertnhuis vorübergehen, das num jJeit zweihundert Sahıen 
N einer ber Innerlicjfeit und bem Gemeinjdaftsjinn immer fremder gewordenen Welt vorleudtet ? .. .. u, 


Unter Bezugnahme auf diele Anzeige 
gibt der Verlag den mit elf, zum Teil mehrfarbigen Bildern außgeftatieten „Suche-Ulmanad auf 
das Jahr 1923" gern unberehnet ab. Der Almanabh unterrichtet umfaljend 
über die Arbeit des Furkhe-Berlages. 


Surche-Derlag 


Sitzungsberichte der Gruppen. 


Gruppe Brandenburg. Am 12. Februar berichtete Garten- 
architekt Riemann über Erfahrungen mit Staudenpflanzungen, ins- 
besondere bei der Verwendung auf der Rabatte. Die Breite und 
Anlage der Rabatten sowie die zur Bepflanzung geeigneten Sorten 
wurden eingehend besprochen. 

Darauf sprach Gartenarchitekt Allinger über „Friedhofswesen‘“. 
Es war kein Vortrag im eigentlichen Sinne, sondern Allinger er- 
läuterte, wie das Friedhofswesen für die wirtschaftlichen und 
idecllen Interessen nutzbar zu machen sei. Bei unserer Wirtschafts- 
lage dürtten für Parks und Gärten wenig Mittel vorhanden sein. 
Neben den mehr technisch gearteten Sportanlagen wäre also der 
Friedhof das hauptsächlichste Betätigungsfeld für künstlerisches 
Schaffen des Gartenarchitekten sein, eine Brücke in die bessere 
Zukunft. Durch persönliches Wirken, festen Willen zur Zusammen- 
arbeit mit Architekten und Bildhauer, durch rege Inanspruahnchme 
der Presse für Propaganda muß der Gartenarchitekt versuchen über 
die schlechten Zeiten hinwegzukommen. Durch Veranstaltung von 
Wettbewerben, die das beste Propagandamitiel sind, müssen die 
Kräfte gestählt urd der Idealismus gepflegt werden. Die Aus- 
führungen riefen eine lebhafte Aussprache hervor. 

Die Herren Brux und Beinroth hatten eine Geldsammlung 
veranstaltet zur Aufrechterhaltung und Erweiterung der Tätigkeit der 
Gruppe und sich selbst mit 20.000 Mk. an die Spitze gestellt. Die 
Sammlung ergab 74000 Mk. Die Sitzungen sollen nun wieder im 
„Klub der Landwirte“ stattfinden. Pöthig. 

* Bi 

In der Sitzung am 12. März 1923 sprach Gartendirektor Lesse, 
über „Das Grün im Stadtkörper“. Bei Aufstellung des Bebauungs- 
planes muß der Gartenarchitekt hinzugezogen werden; ihm dürfen 
nicht nur nachträglich die im Bebauungsplan übrig gebliebenen 


Pasenmäher 


alle gangbaren Modelle mit und ohne Kugellager 
in Schnittbreiten von 25 bis 50 cm zu 
billigsten Preisen 


Rasenmäher 
alle Modelle werden gut und sach- 
gemäß in eigener Werkstatt repariert 

und geschliffen 


3 coh.Fuchs 


Frankfurt a. M. 
Oberlindau 17. 


Berlin VD 7 


Teile zur Ausgestaltung überlassen werden. Für die Verteilung 
des Grüns im Stadtkörper sind neben künstlerischen und praktischen 
Gesichtspunkten auch volkswirtschaftliiche und bevölkerungs- 
politische maßgebend (Bevölkerungsdichtigkeit, Sterblichkeitsziffer, 
Beschäftigungsart der Bewohner usw.). Von den Möglichkeiten, 
Grün im Stadtkörper anzubringen, bezw. zu erhalten und zu ver- 
größern wurden folgende angeführt: 1. Vorhandene öffentliche 
Parkanlagen; wo nötig Umgestaltung derselben, damit sie praktisch 
verwertbar sind für Sport und Spiel und größere Volksmassen auf- 
zunehmen vermögen; 2. Größere Stadtplätze; die sog. Architektur- 
oder Pflasterplätze sind nur berechtigt, wo eine einheitliche Platz- 
wandung vorhanden ist; andernfalls ist es besser, die Häuserreihen 
durch Baumalleen zu verdecken; 3. Auf kleineren Stadtplätzen ist 
entbehrlicher Baumschmuck zu entfernen, damit sie als Klein- 
kinderspielplätze oder Erholungsplätze dienen können; 4. Kleinste 
Stadtplätze, sog. Verlegenheitsdreiecke bedürfen nur einiger Bäume. 

In Betracht kommen weiter: 5. Alleen und Straßenpflanzungen; 
6. Einzelbäume; 7. Kleingartenkolonien; 8. Alte Friedhöfe; 9. Bo- 
tanische, Zoölogische und Schulgärten; 10. Exerzierplätze; 11. Ehe- 
malige Befestigungsanlagen, 12. Parkanlagen an Flußläufen und 
sonstigen Wasserflächen, Uferwegen; 13. Gebiete, die der Bebauung 
nicht anheimfallen, Ueberschwemmungsgebiete, Steinbrüche, Kies- 
gruben usw.; 14. Gartenanlagen bei öffentlichen (Gebäuden; 
15. Verringerung der zu großen Straßenbreiten durch Grünstreifen; 
16. Unterbrechung der Bauftuchtlinien bei Umbauten; 17. Innen- 
gärten im Baublock; 18. Verwendung von Vorgärten besonders bei 
zu engen Straßen mit starkem Baumwuchs; 19. Erhaltung möglichst 
aller Privatgärten, die sich noch im Innern der Stadt befinden, 
durch Bebauungsverbot, 


Blüfenstauden 


(184) 
Preisliste auf Wunsch 


Gärtnerei Hellerau b. Dresden 


(237) 


Baumschulen Wilh. Guder, grestau-Cariowitz 
Telefon Ring 8288. 


Auswahl bester Sorten für Schnitt, Rabatte, Felsengarten 
Entwurf und Anlage von Staudengärten 


Obstbäume, Beerenobst, Alleebäume, Rosen, Zier- 
sträucher, Heckenpflanzen, _Schlingpflanzen, 
Heckenkoniferen. Koniferen in allen Farben. 


Preis- und Sortenverzeichnis frei! 


Der Ablieferungstermin im Wettbewerb Anger Frankfurt a.d.O,ist auf den 15. Juni 1923 verschoben. 
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Eine herrnhutische Siedlung (Gnadenfeld) in der Landschaft 


Der Pilzwald bei Camenz 
Von Oberforstmeister Prof. Dr. Alfred Möller + 


Der Pilzwald mit seinem Reichtum an alten und 
schönen Bäumen, auf frischem, fruchtbaren Boden 
eine stattliche Fläche deckend, kann weder als Wald 
oder Forst noch als Park richtig bezeichnet werden. 
Er ist durchaus eigener Art. Freude am Walde und 
an den Bäumen, Sinn und Verständnis für die Schön- 
heit der freiwirkenden Natur haben den Pilzwald 
entstehen und werden lassen, wie er heut dem be- 
wundernden Blick des Besuchers sich darstellt. 
Nicht Rücksicht auf Nutzung und Ertrag, sondern 
ästhetische Gründe und pietätvolle Schonung haben 
seine Behandlung geleitet und mögen ferner dort 
walten, damit dieses herrliche Stück deutscher 
Waldnatur sich weiter entwickle zu dem, was es 
werden kann, zu einem wahren Naturdenkmal, das 
noch späteren Geschlechtern die Wucht und Schön- 
heit deutscher Baumgestalten zur Anschauung bringt 
in voller Entfaltung. Je mehr überall die Not der 
Zeit zur Abnutzung aller Holzbestände in jugend- 
liehem Alter treibt, derart, daß bald nirgends mehr 
in deutschen Forsten zu schauen ist, was eigentlich 
der deutsche Wald leisten kann, wenn man seine 
Glieder zur Vollreife gedeihen läßt, umso höher steigt 
der Wert eines von hochsinniger Pflege behüteten 
Kleinods, wie es der Pilzwald darstellt. 

Damit aber solches Ziel in möglichster Voll- 
kommenheit erreicht werde, ist vorsichtiger und 
sorgsamer 
Eingriff, der 
Menschen- 
hand vonnö- 
ten. Wohl 
schafft auch 
der von Men- 
schenhand 
unberührte, 
ganz sich 
selbst über- 
lassene Ur- 
wald hie und 
da Riesenge- 
stalten über- 


ragender 
Bäume, die 
aus dem 
Da Brüderh in d Herr hierin derseeune . Kampf at 
a anigsfeld (Baden) ° ihren Neben- 
Nach einer Zeichnung von J. Menzel. buhlern in 
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Jahrzehnte, ja Jahrhunderte dauerndem Ringen end- 
lich als Sieger hervorgingen, zumeist aber die 
Spuren der Kämpfe in einseitig beschädigten Kronen 
oder Wunden abgebrochener Äste erkennen lassen. 
Und ihrer sind nur wenige auf großen Flächen. 

Unverhältnismäßig lange Zeit kostet der Kampf 
der Individuen. Der Mensch kann als Schiedsrichter 
zeitig eingreifen, dem Besseren Raum schaffen und 
durch Entfernung des Schädlichen oder Hinderlichen 
in kürzerer Zeit und in größerer Zahl vollkommeneren 
Gebilden zur Ausgestaltung verhelfen, als sie der 
Urwald zu erzeugen vermag. 

Führt man Wege in den im Urzustande natürlich 
unwegsam gewordenen Wald, damit man der Schön- 
heit in Anschauung froh werde, so wird es ebenso 
berechtigt sein, auch die Axt einzulegen als ein 
Werkzeug der Forstästhetik, deren Eingriff nicht 
mehr zu merken sein darf, wenn ihre Spuren in 
Gestalt des gefällten Holzes entfernt sind. Wie im 
rohen Marmorblocke alle Schönheit des verborgen 
schlummernden Kunstwerkes ruht und durch des 
Künstlers meißelnde Tätigkeit ans Tageslicht ge- 
bracht wird, so soll jeder Axtschlag im Pilzwalde 
dazu dienen, dessen verborgene Schönheiten zu 
immerfvollerer 
Geltung zu 
heben. So 
etwa waren 
die Grundge- 
danken, die 
den Verfasser 
bewegten bei 

einer Be- 
reisung des 

Pilzwaldes 
zwecks Auf- 
stellung von 
Vorschlägen 

für seine 
weitere Be- 

handlung. 

Im vorderen 
Teile des Pilz- 
waldes herr- 
schen weite 

Wiesen- 
flächen vor 
mit einzeln 


Gartenhäuschen (gen. das „Prinzeßchen“) in der 
Herrnhuter Niederlassung Barby 


Nach einer Zeichnung von L. Tappe. 


weiteren Erkrankungen an- 
derer Bäume durch Ansteckung 
vorgebeugt. Sindalle kranken 
Stämme entfernt, so darf sich 
weiterhin der Blick auf die 
geringeren, unbedeutend er- 
scheinenden jüngeren Stämme 
nır noch richten, insofern 
siefür die Gesamtwirkung in 
der Zukunft als Nachwuchs 
von Belang sind. Vor allem 
gilt es, die schönsten und 
vorherrschenden Bäume und 
Baumpruppen ins Auge zu 
fassen und bei jedem oder 
ieder einzelnen sich zu fragen: 
Wird sie nicht in ihrer Kronen- 
gestaltung durch eine be- 
nachbarte weniger schöne 
oder weniger aussichtsreiche 
beeinträchtigt oder wird sie 
durch eine solche dem Be- 
schauer ganz oder teilweise 
verdeckt? Sobald diese Fragen 
bejaht werden, sind diese 
geringeren . 
stehenden Bäumen und Baumgruppen. Hier gilt es, Bäume oder Gruppen (meist Einzel-Eichen oder 
diese Bäume und Baumgruppen schön zu erhalten Lindengruppen) zu entfernen, auch wenn sie an sich 
und ihre Schönheit dem Beschauer genießbar dar- noch so gewaltig und schön sein sollten. Sind so 
zustellen. Dazu darf die Zahl nicht zu groß sein. die unzweifelhaft schönsten Kronen frei gestellt, so 
Nähern sich solche mächtigen Kronen oder Kronen- werden die demnächst stärksten und Schönsten in 
gruppen einander zu sehr, so geht das schöne Bild derselben Weise befragt und behandelt. Nur wer 
des grünen Teppichs mit einzelnen allseitig frei so vorgeht, findet den richtigen Weg, niemals der, 
entwickelten Bäumen allzuleicht in das uner- der nur nach etwa minderwertigem oder abkömm- 
wünschte eines lückigen Bestandes über, der grüne Jlichem Materiale sucht. Er gerät in Gefahr Stämme 
Teppich verliert seine Firsche, und von keiner Seite zu entfernen, die für eine spätere Zukunft den 
kann die Baumform in ihrer Schönheit betrachtet Nachwuchs liefern sollen, da ewige Dauer auch 
werden. Je mehr sich die Einzelbäume entwickeln, der kraftvollsten Eiche nicht beschieden ist. 
umso größer muß naturgemäß ihr Abstand gehalten Schwieriger fast als in dem Wiesengrunde mit 
werden, und so scheint es mir jetzt schon geboten, seinen Einzelbäumen gestaltet sich die Aufgabe in 
eine größere Anzahl zu entfernen. Diese richtig dem waldartig geschlossenen Teile des Pilzwaldes, 
auszusuchen, ist die schöne und verantwortungsvolle wo unter einem reichen mächtigen Eichenoberholz 
Aufgabe des Wirtschafters.*) eine junge Generation verschiedenster Laubhölzer be- 
In allererster Linie wird er seine Aufmerksam- reits zum Lichte strebt. Hier muß das Idealbild des 
keit auf die Gesundheit der Bäume zu richten haben, gemischten ungleichaltrigen Waldes erhalten, be- 
und zur Fällung alle diejenigen auswählen, welche ziehungsweise angestrebt werden. 
schwammkrank und dadurch zu vorzeitigem Ende Die Eichen im Oberholz stehen vielfachzu dicht 
ohnehin bestimmt sind. Hierdurch wird zugleich und bedrängen sich gegenseitig mit ihren Kronen. 
TE — Flache oder nur einseitig ausgebildete Kronen und 
®) Wer Dr. A. Möller als Verfechter eines Waldbauverfahrens demgemäß beeinträchtigte Stärkezunahme der Stämme 
gekannt hat, dessen Unterschied von dem besonders in der sind *die natürliche Folge. Glatte hohe Eichen- 
preußischen Forstverwaltung bevorzugten sich durch Gegen- schäfte mit allseits kräftig entwickelten Kronen lassen 
überstellung der Worte von „künstlicher“ und „natürlicher“ : . 5 5 2 
Verjüngung oder von „Kahlschlag“- und „Dauer‘-Waldbetrieb sich hier erzielen. Dazu muß die Auszeichnung 
kennzeichnen läßt, wer seine Schriften darüber gelesen und Wieder den vorher schon angedeuteten Weg nehmen, 
a: en a nn Kann St zunächst sorgsam alle Kranken ausmerzen, dann aber 
eher en > de Migıden der Dar 6. die schönsten, schlanken und astreinen Stämme 
in Bielefeld am 19. Juni 1921 gehört hat (Gartenkunst 1921, suchen und ın deren nächster Umgebung rücksichts- 
Seite 82), wird die in diesem Aufsatz vertretenen Gedanken los alle geringeren, wenn auch an sich noch so 
über die Waldschönheitspflege als einen selbstverständliichen starken entfernen, welche dem herrschenden Stamm 


weiteren Zug im Anschauungsfeld dieses seltenen Mannes ; i ; ; i Soli 
Enatinden in seiner Entwicklung irgendwie abträglich oder 


Jeder wirkliche Gartengestalter, der seinen hauptsächlichsten hinderlich sind. . x 
Werkstoff für den Tag von heute und morgen überdauernde Der Verfasser hat probeweise zusammen mit dem 
Schöpfungen dem Wesen nach und nicht nur aus den Preis- Revierverwalter einen kleinen-Teil des Bestandes in 


verzeichnissen der Baumschulen kennt, wird hier einen Gleich- n n Ä . 
gearteten sprechen hören. Er wird sich aber auch bewußt, daß diesem Sinne ausgezeichnet. Solche Auszeichnung 


eine solche in die ferne Zukunft gerichtete Auffassung im eigenen ist die wichtige ausschlaggebende Arbeit des Wirt- 
Beruf selten geworden ist. Heute ist alles meist auf Augenblicks- Schafters, und darf unter Verhältnissen, wie sie hier 
wirkung'eingestellt, und weil niemand mehr warten will, erübrigt vorliegen, niemals einem Förster oder Waldwärter 


sich das Nachdenken über Voraussetzungen und Möglichkeiten, ;; 3 : 5 : or : 
die im naturgegebenen Verlauf halbjahrhundertlangerEntwicklung überlassen bleiben, es sei denn, daß dieser in jahre- 


aus Entwurf und Pflanzung ähnliche Bilder erstehen lassen, langer Übung für solche Arbeit geschult wäre. Nach 
wie sie Dr. Möller hier mit wenigen Strichen zeichnet. entsprechender Freistellung der unbedingt schönsten 
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Das Schwesternhaus nnd die Kirche in lÜbersdorf (Reuß) 
j Nach einer Zeichnung von A. Rose. 


und wertvollsten Oberholz- 
siämme werden dann die dem- 
nächst schönsten in gleicher 
Weise behandelt und so fort. 

Es ist. nicht notwendig, 
nicht einmal erwünscht, daß 
die Oberholzauszeichnung auf 
einmal in einem Gange erfolge, 
besser wird die Arbeit auf eine 
Reihe von Jahren verteilt. Nur 
geschickte Holzlhauer sind da- 
bei verwendbar, denn es 
kommt darauf an, von dem 
kräftig nachwacı.senden Unter- 
holz möglichst wenig zu be- 
schädigen. Im Unterholz soll 
überhaupt nicht gehauen wer- 
den, ehe die Stellung des 
Oberholzes endgiltig soweit 
geregelt, daß für mindestens 
ein Jahrzehnt kein weiterer 


Eingriff nötig scheint. 


Falsch. ist es, die Frei- 
stellung des: Unterholzes als 
Grund für die Entfernung des 
Oberholzes zu nehmen. Zu- 
‚erst kommt die Erhaltung und Pflege eines locker 
verteilten Oberholzes, das noch lange Jahre hindurch 
wachsen und seine Krone entwickeln soll. Erst in 
zweiter Linie ist die Durchforstung des Unterholzes 
in Angriff zu nehmen. 

Hier wird dann noch die Holzartenmischung be- 
sondere Rücksicht verdienen dadurch, daß grund- 
sätzlich alle jene Arten, welche im Walde wenig 
vertreten sind, begünstigt und erhalten werden, selbst 
wenn besser geartete Eichen oder Linden z. B. 
einer schönen Hainbuche wegen fallen müßten. Ab- 
gesehen von, diesem Gesichtspunkte ist auch hier 
bei der Auszeichnung der Blick stets zuerst auf das 
jeweils stärkste, wertvollste und schönste Bestands- 
‚ material zu richten, um diesem in der Entwicklung 
zu helfen. Der Eingriff muß aber in diesem jüngeren 
Holze ein sehr vorsichtiger und schwacher sein und 


Straßenbild aus Neudietsindorf (Thüringen) 
Nach einer Federzeichnung von A. Rose. 


alljährlich wiederholt werden. Ein_Wald,. wie der 
Pilzwald, fordert alljährliche sorgsame und liebevolle 
Auszeichnung, ‚die,er überraschend lohnen wird. 

* * 

Nachschrift der Schriftleitung: Wir erhielten 
diesen Aufsatz des am 4. November 1922 leider 
allzufrüh — erst 62 Jahre alt — aus dem Leben 
geschiedenen Verfassers wenige Tage vor seinem 
Tode. Er scheint besonders geeignet, ein zu- 
treffendes Bild von der Auffassung Dr. Möllers über 
die Pilege der Waldschönheit zu geben, und ent- 
hebt uns der schmerzlichen Pflicht, seine Auffassungs- 
und Schaffensweise unsererseits in einem Nachruf 
darzustellen. Der Verstorbene, der der D.G.£.G. 
als Schriftwechselndes Mitglied nahestand, hat sich 
hier gewissermaßen selbst einen Nachruf ge- 
schrieben. 


Alfer und neuer Siedlergeisf 


Es ist etwas still geworden ums Siedeln. Der 
Wirbelwind von Schlagworten einer geschäftigen 
Literatenschar hat sich vertobt. Zurückgeblieben ist 


eine Wirklichkeit, berichtigt von Faktoren, die außer- 


halb des verstandesmäßig Faßbaren liegen. Daß die 
Auswirkungen dieser Faktoren vorwiegend materiell 
sind, kann bei der Art des europäischen Denkens 
nicht gut anders sein. Das Gehirn wirkt da wie 
eine Art Prisma. Jedes Licht, ganz gleich welcher 
Art, wird nach der Seite des Materiellen gebrochen. 
So ist es wenigstens heute. Geltung hat nur das 
Meß- und Wägbare. Wird vom Siedeln geredet oder 
geschrieben, so steht im Vordergrund die Selbst- 
versorgung, das billige Bauen, gründlichste Boden- 
nutzung usw. Trumpf ist die Sorge um materielle 
Dirige, Symbol die Tabelle, die alles und jedes 
herausrechnet. Unwiderlegbar richtig. Es stimmt 
alles wunderbar. Eine fünfköpfige Siedlerfamilie 
benötigt für ihre Lebensnotwendigkeiten diesen oder 
jenen Raum- und Flächenbedarf mit ganz bestimmten 
Eigenschaften. Der Nutzeffekt erscheint als restlos 
aufgehende Gleichung, Die Abfallverwertung und 


die Düngerzufuhr sind in den Kreislauf eines glänzend 
ineinandergreifenden Räderwerkes gebracht. Rech- 
nerisch stimmt alles haargenau. Und sieht man sich 
eine Siedlung unserer Tage an: Enttäuschung. Man 
muß schon ganz blind sein, um zu übersehen, wie 
diese Dinge doch nicht ausschließlich ersten Grades 
sind. Daß das Siedeln weniger Beruf, materielle 
Sicherung des Daseins, sondern mehr Anschauung 
und Überzeugung sein muß. 


* * 


* 

Es war nicht immer so. Dieser Tage erschien 
ein Buch: Die Welt der Stillen im Lande, berichtend 
von dem Werden und Wirken der Herrnhuter Brüder- 
gemeinde und ihren Siedlungen*). Im kurzen Text 


*) Die Welt der Stillen im Lande. Bilder aus zwei Jahr- 


‚hunderten Herrnhutischer Geschichte und brüderischen Lebens. 


Von S. Baudert und Th. Steinmann. Mit dreizehn Federzeich- 


nungen und zweiunddreißig ein- und mehrfarbigen Tafeln. Er- 
schienen im Furche-Verlag. Berlin 1922. 
Die Abbildungen auf Seite 11, 12, 13, 14 unten, 16, 


17 und 18 sind diesem ausgezeichneten Buche mit Genehmigung 
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des Verlages entlehnt. 
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Nach einem alten Stich. 


ein Hinweis mit einfachen Worten auf das diesem 
vorgesetzie Bild (Seite 11 oben). „Grüßt uns irgend- 
wo am Reisewege so ein Bild, so können wir gewiß 
sein, es ist eine Heimat der Stillen im Lande“. 
Man sieht es einer solchen Siedlung an, daß für ihre 
ganze Erscheinung nicht formbildend wirkte die 
Lebensfürsorge, die Sorge um den Erwerb materieller 
Dinge oder um Durchführung eines Wirtschafts- 
zieles. Man sieht es ihnen an, daß eine lebendige 
Idee sie formte, die Sorge um das Leben im Geiste, 
um die Gemeinschaft im Geiste. Wenn auch diese 
Idee nicht den zersetzenden Einflüssen unserer Zeit 
wiederstehen konnte, so bildet das aus ihr Geborene 
doch noch lange ein stilles Eiland in einem Meer 
kühl rechnender Geschäftemacherei. 

Wie die Erscheinung der Herrnhuter Siedlungen 
als Ganzes, so auch das Einzelne. Ich nenne nur 
den Herrnhuter Friedhof (Seite 14 unten). Der als 
Teil gut ist, weil das Ganze gut ist. Wie sollen 
unsere neuzeitlichen Friedhöfe zu etwas Gutem 
werden, wenn das Ganze schlecht ist, ohne Kultur? 
Eine neue lebendige Idee, dann haben wir Kultur, 
dann werden Siedlungen mehr sein als Häuserhaufen 


Der Herrnhuter Gottesacker 
Nach einer Bleistiftzeichnung von J, Menzel. 


TE FTSE 
a a 


Vogelscbau der Herrnbuter Niederlassung in Zeist (Holland) 


und Pflanzungen, Fried- 

höfe mehr als eine 
Summe von Grabstätten, 
der Hausrat mehr als 
eine Anzahl von Ge- 
brauchsgegenständen. 
Da helfen alle Geistes- 
blitze unserer, ach so 
geistreichen Vernünfti- 
gen nichts. 

Wie alle unter dem 
Zeichen einer Idee ent- 
standenen Siedlungenso 
haben auch die Herrn- 
huter ihren Mittelpunkt: 
Das Gemeinhausmitdem 
typischen Dachreiter. 
Ihm ordnen sich .die 
Häuser und Häuschen 
des Dorfes unter, ,.in 
freundliches Grün ge- 
beitet. Zu jedem Ge- 
meinhaus gehört der 
„Platz“, eine von Bäu- 

men umstandene, 

“ heckenumschlossene 
grüne Fläche. Beide 
sind das die Siedlung 

Beherrschende in 
Grundriß und Aufbau, 
weil gewissermaßen der stofflichen Umsetzung der 
Idee dienend. 

Wie diese Idee Gemeinhaus und Platz formte, 
so auch die Art der Lebenshaltung, die ihren Aus- 
druck findet in der schlichten, aber gediegenen 
Bauart der Wohnungen. Die Häuser stehen meist 
frei und werden durch Garteneinfriedigungen —, oft 
Hecken — zu einer Einheit zusammengezogen. 
Eines der unerfreulichsten Produkte des Großstadt- 
denkens, der Vorgarten, fehlt vollständig (Abb. S. 13). 
Die Gärten liegen neben oder hinter den Häusern, 
die Reste einer alten feinsinnigen Gartenkunst 
bergend, schlicht und einfach (Abb. Seite 11 unten 
rechts, 16 und 17). Der Öffentlichkeit dienende 
Grünanlagen, Spaziergänge usw. runden das Garten- 
bild (Abb. Seite 11 unten links und 18). 

Schlicht bei aller Vornehmheit und Großzügig- 
keit sind auch solche Siedlungen, die eines gewissen 
Glanzes nicht entbehren, wenn ihren Kern ein für 
die Zwecke der Brüdergemeinde gepachtetes oder 
gekauftes Schloß bildet oder bildete. Diesem Schloß 
sind dann die Chorhäuser und übrigen Gebäude 
angegliedert. Nicht formlos, sondern eine Ge- 
staltungsidee ausdrückend. So Zeist in Holland 
(Abb. Seite 14 und 15),*) Nach den Worten des 
Grafen Zinzendorf, des geistigen Vaters der Herrn- 
huter Brüdergemeinde „eine Anlage von königlicher 
Schönheit“. 

Das sind die Siedlungen der: „Stillen im Lande“, 
der Wenigen. 


ETRUTEUREIRGE 


* %* 
* 


Ein anderes bemerkenswertes Buch ist dieser 
Tage erschienen: Der Ausbau eines Grüngürtels 


*) Diese Abbildungen sind entnommen dem „Siedlungswerk®, 
herausgegeben von der Vereinigung für deutsche Siedlung und 
Wanderung und dem Deutschen Bund Heimatschutz, Lieferung 
17— 26: Kleinbürgerliche Siedlungen in Stadt und Land, bearbeitet 
von Dr. Ing. Waldemar Kühn. Georg D. W. Callwey, München, 


der Stadt Kiel, im’Auf- 
trage des Magistrates 
herausgegeben vonDr. 
Ing. Hahn u. Leberecht 

Migge, Worpswede. 
Es dürfte eine Sonder- 

stellung einnehmen. 
Meines Wissens der 
erste Versuch in die 
städtebaulichen Vor- 
stellungen die Bildung 

eines Wirtschafts- 
körpers Großstadt ein- 
zuschiebentund diesen 
Begriff klar herauszu- 
arbeiten. 

Die Grün- undFreiflä- 
chenfrage, bisher nach 
derethischen undvolks- 
gesundheitlichen Seite 
eine Frage, wird hier 
zuerst zu einer Wirt- 
schaftsfrage. Grüngür- 
tel und Stadtwirtschaft 
heißt die Formel. Ziel 
istdieStabilisierung der 

gesamten Stadtwirt- 
schaftdurchSteigerung 
der Bodenproduktion 
innerhalb der städti- 
‚schen Kleingartengebiete. Weg hierzu die Umstellung 
„der gesamten Abfallwirtschaft für die Bedürfnisse eines 
zielbewußt organisierten Kleingartenbaues, der aller- 
dings zur Voraussetzung hat, daß die Grünflächen- 
frage als städtebauliches Problem anders gedacht 
wird, als sie bisher im Schema „Städtebau“ erschien. 
Mittel zur Durchführung soll die Gründung einer 
Stadtlandkulturgesellschaft auf gemischt , wirtschaft- 
licher Grundlage sein. Zur Beweisführung Zahlen, 
Tabellen, Diagramme. 

Migge nennt es einen Versuch zu einer Lösung. 
Nach geographischer Lage, besonderen wirtschaft- 
lichen Bedingtheiten, der Art des Stadiaufbaues 
und der Abfallwirtschaft Kiels, kann es nur der 
Versuch zu einer einmaligen Lösung sein. Wer 
nicht selbst Migge ist, hüte sich vor Nachahmungen. 
Denn ich weiß, daß sich Dezernenten und Vorstände 
großstädtischer Gartenverwaltungen bemühen „auch 
zu machen“, was Migge gemacht hat. Nutzlos ist 
in diesen Dingen das Vorbild. Wertvoll aber das 
Werk als Niederschlag des Mühens bester Gehirne 
um Wege aus der materiellen Not. 


Große Allee in der 


Herrnhuter Niederlassung in Zeist (Holland) 
Nach einem alten Stich. 


So ist es’ zeitgemäß. Denn obenan steht die 
Lebensfürsorge für die, deren Siedlungen an Hand 
rechnender Tabellen entstanden oder in ihren alten 
Schönheiten rechnerisch „berichtigt“ sind. Rechen- 
exempel besonders jene, die in unseren Tagen des 
„Wiederaufbaues“ entstanden sind. Wie der „Wieder- 
aufbau“ zum Rechenexempel wurde. Denn nicht 
mehr formt die Siedlung die Kraft einer Idee, die 
Sorge um materielle Dinge unterwerfend. 

Das sind die Siedlungen der Vielen, „der Lauten 
im Lande“. Obenan steht die Lebensfürsorge. 


* * 


* 


Zwei Welten stehen sich gegenüber. Dort die 
Gemeinschaft, hier die Genossenschaft. Dort an 
erster. Stelle die Idee und hieraus Formbildung, hier 


‘rastlose Gedankenarbeit um Daseinssicherung. Dort 


Schicksal, hier Wille. Siedeln ist etwas nicht allein 
mit Zahlen und Tabellen Darstelibares. Es. wird zu 
formeln sein: Obenan steht die Idee. 

J. Leibig, Weihenstephan. 


Die „bunten“ Nadelhölzer und wir 


Erwägungen eines Gartengestalters 


Sie ist verpönt, die ganze buntlaubige Gesell- 
schaft. Mitleidig lächelnd gehen wir an jenen Gärten 
vorbei, wo Silbertannen (meist sinds Fichten!), gelbe, 
weiße und gesprenkelte Thujen und Scheinzypressen 
beinah langweilig abgesondert in sorgfältig ge- 
zirkeller Baumscheibe stehen. Gehen mit dem er- 
hebenden Gefühl weiter: Wir machen so etwas 
nicht mehr, wir bauen Gärten, deren: Leitmotiv 
Harmonie ist, wo kein greller Mißton das Ganze 
stört. Wir empfinden auch keine Gewissensbisse 
darüber, daß wir bei der Ausarbeitung unserer Be- 
pflanzungspläne die „bunten“ Sachen außer Acht 
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lassen. Nur manchmal, da überkommt es uns wie 
ein Schuldbewußtsein, wenn wir in den Baumschul- 
abteilungen diese von uns Mißachteten in Reih und 
Glied stehen sehen, ohne jedes Krankheitszeichen, 
üppig im Wuchs wie ihre grünen oder naturfarbenen 
Vettern. Oder wenn wir plötzlich irgendwo ein 
Prachtstück finden, umrahmtvon dunklen Artgenossen. 
Da fragen wir uns doch gelegentlich: Könnten wir 
diese Sachen nicht auch im neuzeitlichen Garten 
verwenden? Freilich, weiter langt unser Gedanken- 
gang gewöhnlich nicht; es kostet ja auch immerhin 
etwas Gehirnarbeit, bis wir sie in unsere Pläne 


FEDER TER TEEEEIEEFEBREEEER TSF EEREEREE, 
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Gartenansicht des Vogtshofes in Herrnhut 


Nach einer Bleistiftzeichnung von Julius Menzel. 


hinein verarbeitet haben. Und haben wir’s mal 
wirklich riskiert, dann gibt’s totsicher einen Herein- 
fall: entweder die schöne argenteo- oder aureo- 
variegata trieb nur weiß oder gelb aus, oder Sonne 
und Kälte waren den bunten Gesellen zu stark! 
Kurzum unsere frühere Abneigung wurde bestätigt 
und bestärkt. 

Aber Hand auf’s Herz, dürfen uns solche Miß- 
erfolge von weiteren Versuchen und Anwendungen 
abhalten? Wir können es nicht verantworten, daß 
in den Baumschulen Jahr für Jahr Werkstoffe heran- 
gezogen werden, auf deren Nutzbarmachung wir 
verzichten, trotzdem wir damit ungeahnte Wirkungen 
hervorrufen könnten. 

Als um die Jahrhundertwende auf das Lächer- 
liche und Unnatürliche jener Vor- und Villengärten 
mit den üblichen bunten Eschenahornen und Silber- 
fichten hingewiesen wurde, sahen wir ein, daß 
unsere Gartenkunst zu sehr Gartenkünstelei ge- 
worden war; wir wollten andere Bahnen gehen, 
und taten es auch, aber leider übertrieben wir ins 
Gegenteil, und unsere Gehölzpflanzungen wurden 
zu einer Symphonie in Grün. War das nötig? Nein. 
Denn was hindert uns, die gelben und weißen 
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Nadelholz-Formen passend 
zu verwenden? Mit Freuden 


= Sm 


NL, sollten wir Gartengestalter 
FE ar doch zugreifen, wenn die 
Züchter uns gute bunte 


Formen anbieten. Nun haben 
die Baumschulleute ja selbst 
ein gerüttelt Maß von Schuld 
durch die Verbreitung unend- 
lich vieler wertloser und nicht 
genug unterschiedener Formen. 
Diese Häufung der argentea-, 
lutea-, variegata- usw.- Sorten 
müßte wirklich dringend ge- 
sichtet werden. Es mag ja 
ganz schön sein (besonders 
tür den Geldbeutel), wenn der 
Baumschulbesitzer eine neue 
Form in den Handel bringen 
kann; aber dem Gartengestalter 
erweist er damit in den 
wenigsten Fällen einen Ge- 
fallen. Vorerst sind wir auf 
uns selbst angewiesen, wir 
müssen die Sichtung durch 
Auswahl und Verwendung nur 
derbestenFormenvornehmen.*) 
Verstößt die Verwendung 
„bunter“ Nadelholzformen 
irgendwie gegen die Regeln 
des guten Geschmackes oder 
des Schönheitsempfindens? 
Man sollte es doch nicht an- 
nehmen, denn Gartenkunst ist 
nicht nur Formkunst, nein sie 
ist Raumkunst, die durch 
: Farbigkeit erst ihre Vollendung 
., erhält. Gerade in den bunten 
Nadelhölzern haben wir einen 
ganz vorzüglichen Werkstoff, 
Vorgärten, Platzanlagen usw. 
so zu gestalten, daß sie auch 
im Winter der farbigen Note 
nicht zu entbehren brauchen. 
Werfen wir einen Blick 
; auf die zahlreichen bunten 
Formen, so finden wir neben den vielen wertlosen 
und entbehrlichen (z. B. den gescheckten und ge- 
sprenkelten) doch auch viele wirklich hervorragende. 
Die blauen Cham. Lawsoniana Alumi (hort), glauca 
argentea (hort), möchten wir sie wohl missen? Bei 
den verschiedenen gelben Spielarten finden wir 
einige, deren Schönheit wir selten im Garten be- 
gegnen. Cham. Laws. lutea (hort), Cham. obtusa 
Crippsi (hort) sind wertvolle Hilfsmittel; Cham. 
obtusa nana aurea (hort), gracilis aurea (hort) und 
tetragona aurea (hort) sind Zwerge, die ihrer Eigen- 
art nach verwendet sein wollen. Taxus baccata 
elegantissima (hort) und T. fastigiata aurea (hort) 
leuchten selbst im Halbschatten noch in sanften 
gelbgrünen Tönen. Äußerste Vorsicht ist nötig bei 
den gelben Thujen, die wohl klare und lebhafte 
Töne im Austrieb zeigen, aber diese Farben nur 
z. T. auch im Winter behalten. Auch im Winter 
sind noch gelb Thuja occ. lutea (hort) und bronze- 


*) Dem Verfasser scheint unbekannt zu sein, daß die 
D. G. f. G. im Benehmen mit dem Bund deutscher Baumschul- 
besitzer bereits 1913 eine „Baum- und Strauchauslese für den 
deutschen Garten“ herausgegeben hat, in der eine solche 
Sortenauswahl getroffen ist. Sie ist vergriffen und. soll. dem- 
nächst neu herausgegeben werden, Die Schriftleitung, 


farbig Thuja occ. Vervaeneana 
(v. Geerdt). Selbst unsere 
heimische Fichte bietet in den 
'Abarten aurea (Carr) und fine- 
donensis (hort) Farbwerte, die 
wir bisher kaum beachtet 
haben. Der Edelstein aller 
gelben Koniferen dürfte Cham. 
pisifera filifera aurea (hort) 
sein. Dies Goldgeriesel feiner 
fadenförmiger Zweige bleibt 
jedem Beschauer unvergeßlich. 
Tsuga ‚canadensis albo-spica 
(hort) mit den auch im Winter 
blendend weißen, nickenden 
Zweigspitzen, wer sah dies 
Kleinod im modernen Garten 
rhythmisch angewendet? Sind 
wir nicht entzückt, wenn Picea 
excelsa argenteo-spica (Hesse) 
oder P. pungens glauca Kosteri 
(hort) ihr Frühlingskleid mit 
Silbervolants anlegen? Zurück- 
haltender, aber nicht minder 
schön sind so manche silbrig 
schimmernde Spielarten wie 
Cham. Laws. Silver Queen 
(hort), -erecta alba (Keessen), 
die silbrig-wolkige Cham. pisi- 
fera squarrosa (Beissn. et 
Hochst) oder die besonders im 
Austrieb-so zierliche Juniperus 
virginiana plumosa nivea 
(Schwerdt). Nicht vergessen 
wollen wir endlich die stolzen 
Abies arizonica argentea 
(Hesse), A. consolor violacea | 
(hort) und die eigenartige 
Pinus Strobus nivea (hort). 
Das ist nur eine Auslese 
aus der großen Zahl der 
„Bunten“. Noch so manche 
andere gibt es, die ihren 
Dornröschenschlaf schläft. An 
uns liegt es, ihre große Schön- 
heit unseren Mitmenschen zu- 
gänglich zu machen. In Ver- 
bindung mit dem (besonders an Frosttagen) fast 
schwarzen Gezweig der Taxushecken oder anderer 
dunkler Koniferen schaffen wir Bilder von unge- 
ahntem Reiz. Nur zwei Punkte dürfen wir nicht 
außer Acht lassen: Wir müssen in der Wahl der 


SEFTZEUTT 


Gartenhäuschen in Herrnhut 


Nach einer Bleistiftzeichnung von Julius Menzel. 


Nachbarpflanzen strenge Auswahl treffen, und — 
es ist äußerst wichtig — bunte, besonders gelbe 
Koniferen sind keine Krankheitsformen, sie werden 
es aber, wenn wir sie hungern und dürsten lassen. 
Josef Hempelmann. 


Richtlinien befr, die Gestalfun 


4. Der Grabstein steht am Kopfende des 
Grabes oder er liegt auf demselben. Die Gräber 
und die Grabmäler sind so zu gestalten, daß nicht 
nur die Vorderseiten der Denkmäler künstlerisch 
befriedigende Bilder ergeben, sondern auch die Rück- 
seiten nicht unschön wirken. Das liegende Grabmal 
kann das ganze Grab bedecken und den Hügel ersetzen. 

5. Bänke sollten nur bei monumentalen Grab- 
stättenanlagen zugelassen werden. Bei kleineren 
Grabstätten sind sie dagegen zu vermeiden. 


q des Friedhofs als Gesamfanlage 
(Schluß) 


6. Für die Art der Pflanzungen auf den Fried- 
höfen, welche nicht als Teile der einzelnen Grab- 
stätten aufzufassen sind, lassen sich wegen der 
mannigfaltigen Möglichkeiten Richtlinien nicht auf- 
stellen. Fahrstraßen und Verkehrswege auf den 
Friedhöfen, welche nach ihrer Breite alleeartigen 
Charakter erhalten dürfen, sind zweckmäßig mit 
Bäumen zu bepflanzen. Es ist aber nicht zu 
empfehlen, längs dieser Hauptwege Grabstätten an- 
zuordnen, weil in wenigen Jahren die schattenden 


*) Aufgestellt und herausgegeben vom Reichsausschuß für Friedhof: und Denkmal, 
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Gestaltung des Hauptgebäudes, 
der Kapelle, ist in erster Linie 
mitbestimmend für die Gesamt- 
anlage. Für sie kommen im 
Wesentlichen zwei Lösungen 
in Frage: Die eine ergibt sich 
durch Anordnung der Kapelle 
mit anschließenden Leichen- 
hallen am Haupteingang, 
wo die Baumassen dann. in 
der Regel den Blickpunkt 
bilden für die von hier aus- 
strahlenden Hauptwege des 
Friedhofs. Die andere Lösung 
ist die, die Gebäude im 
Mittelpunkt des Friedhofs 
zu errichten. 

Die erste Lösung hat den Vorteil, 
daß die nach der Leichenhalle 
fahrendenLeichenwagenden inneren 
Friedhof nicht zu durchqueren 
brauchen; auch für die künstlerische 
Gestaltung des Friedhofs selbst 
ergibt sich dabei der Vorzug, daß 
die Fläche des Friedhofs ungeteilt 
bleibt. Der Nachteil dieser Lösung 
ist, daß die Wege von der Kapelle 
zu den entferntesten Grabfeldern, 
namentlich bei großen Friedhöfen, 
sehr bedeutend sind, was unter Um- 
ständen zurErrichtung einer zweiten 
Kapelle für diese entfernter ge- 
legenen Teile führen muß. 

Die zweite Lösung vermeidet 
diesen Mangel, hat jedoch den 
Nachteil, daß die Leichenwagen 
den Friedhof befahren müssen. 
Dieser Nachteil kann durch Anlage 
eines besonderen — am besten im 
Zuge einer kurzen Querachse — 
anzulegenden, dicht zu umpflan- 
zenden Fahrwegs für die Leichen- 
wagen gemildert werden, der zu 
dem, die Leichenzellen enthaltenden 
Hauptgebäudeführt, Inder Mittel- 
lage beherrscht das Hauptgebäude 
wirkungsvoll den ganzen Friedhof. 


Der Garten der Zinzendorfschule in Neuwied a. Rhein. 


Baumkronen die Unterhaltung der in der Regel 
teuren Grabstätten sehr beeinträchtigen und zu 
dauernden Klagen der. Besitzer Anlaß geben. Es 
ist dagegen praktisch, längs dieser Alleen Pflanz- 
streifen anzuordnen, hinter welchen sich die Grab- 
felder zu intimeren Bildern entwickeln lassen. Wo 
aus besonderen Gründen in der Nähe von Grab- 
stättenreihen Baumpflanzungen angelegt werden, 
empfiehlt es sich, Pyramiden, schwachkronige Bäume, 
wie Birken, Rotdorn u. dergl. zu wählen. 

Im Wesentlichen haben die nicht zu den Grab- 
stätten gehörenden Pflanzungen die Aufgabe, den 
Abteilungen (Einzelfriedhöfen der Gesamtanlage) 
räumliche Gestaltung zu geben und die Gesamt- 
anlage künstlerisch zu gliedern. 

Bei der Anlage größerer Friedhöfe empfiehlt es sich, diese 
Pflanzungen möglichst frühzeitig herzustellen, damit bei fort- 
schreitender Ausgestaltung des Friedhofs die Grabfelder ihre 
wesentliche Umrahmung bereits besitzen. Die spezielle Aus- 
gestaltung der einzelnen Abteilungen Kann nach und nach 
erfolgen, einmal um die wirtschaitliche Belastung der Ver- 
waltung des Friedhofs zu mindern, dann aber auch um 
künstlerischer Entwicklung nicht vorzugreifen. 

7. Die Eingänge des Friedhofs sind in ge- 
eignete Verbindung mit den anschließenden Straßen 
und Plätzen zu bringen; der Bebauungsplan muß 
in Beziehung treten zu den Hauptachsen. und den 


Gebäudemassen des Friedhofes. Die Lage und 
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IV. Technische i 
Einrichtungen, insbesondere Friedhofsgebäude. 


1. Die Wege des Friedhofs müssen gut befestigt 
sein, das Friedhofsgelände selbst eine geeignete 
Entwässerung aufweisen. Eine Wasserleitung 
oder Wasserbeförderungsanlage ist auch für kleinere 
Friedhöfe zur Pflege der gärtnerischen Anlagen wie 
auch der Einzelgräber nötig. 

An geeigneten Stellen des Friedhofs sind Schöpf- 
brunnen und Abraumstellen vorzusehen. Der Schöpf- 
brunnen kann an geeigneter Stelle einen wirkungs- 
vollen Schmuck- und Richtpunkt geben, soll aber 
auch innerhalb eines Gräberfeldes bei aller Einfach- 
heit würdig gestaltet werden. 

2. Bei Dorffriedhöfen wird man meist ohne Fried- 
hofsgebäude auskommen müssen. Hier werden meist 
nur ein Raum zur Unterbringung der Leichenwagen 
und der Friedhofsgeräte, Aborte sowie eine Abraum- 
stelle, gegebenenfalls auch eine Leichenhalle vor- 
zusehen sein. Bei städtischen Friedhöfen wird 
jedoch in der Regel eine besondere Friedhofshalle 
für die Trauerfeiern notwendig, an welche sich bei 
größeren Friedhofsanlagen ein Versammlungsraum 
zum Aufenthalt des Trauergefolges vor Beginn der 
Feier bei schlechtem Wetter, ein oder mehrere 
Räume für Leidtragende, ein oder mehrere Räume 
für die Geistlichen, eine entsprechende Anzahl von 


Aborträumen, ferner Leichenzellen, bei größeren 
Anlagen auch solche für infektiöse Leichen, sowie 
ein Sezierraum und Arztzimmer anreihen. Bei 
großen Friedhofsanlagen werden im Hauptgebäude 
zwei oder drei Kapellen erforderlich sein, weiterhin 
ein größerer Raum zur Unterbringung der Bahrwagen 
und ein Raum zur Unterbringung der Pflanzen für 
die Friedhofsgärtnerei. 

3. Die zunehmende Bedeutung der Feuerbestattung 
führt dazu, daß die Friedhofsgebäude sowohl für 
Erdbestattung als auch für Feuerbestattung ein- 
gerichtet werden. Für die Feuerbestattung sind dann 
die nötigen technischen Einrichtungen (Versenkung, 
Einäscherungsofen usw.) vorzusehen. 

4. Ausreichende Räume für die Friedhofsver- 
waltung und Dienstwohnungen für Friedhofsbe- 
dienstete werden am besten in besonderen Gebäuden 
am Eingange untergebracht, ferner Aufenthaltsräume 
mit Wascheinrichtungen, Umkleidegelegenheiten und 
Aborte für Arbeiter. In Friedhöfen, bei welchen 
die Pflege der Gräber ganz oder im Wesentlichen 
in die Hände der Friedhofsverwaltung gelegt ist, 
müssen Räume und Einrichtungen für den Verkauf 
von Blumen, Kränzen usw. und im Anschluß daran 
solche für den Betrieb einer Friedhofsgärtnerei ge- 
schaffen werden. 


V. Verbesserung bestehender Friedhöfe. 

Die vorstehenden Richtlinien beziehen sich auf 
die Anlage neuer Friedhöfe. In vielen Städten und 
Orten bestehen aber Friedhofsanlagen, die ein wenig 
erfreuliches Gesamtbild- darstellen, und vor allem 
nach den umgebenden Straßen, Eisenbahnen usw. 
einen häßlichen Anblick durch unschöne Einfrie- 
digungen und störende kahle Rückansichten meist 
hoher Grabmäler am Rande des Friedhofs darbieten. 
Nicht selten ist auch die Würde und abgeschlossene 
Ruhe eines bestehenden Friedhofs dadurch beein- 
trächtigt, daß die Rückseiten hoher Mietskasernen 
den Friedhof unmittelbar umgeben. Solche uner- 
freulichen Erscheinungen, die in der eigenartigen 
Entwicklung der letzten Jahrzehnte begründet sind, 


müssen mit Liebe und Verständnis und mit der 
vollen Hingabe, auf die die Stätte unserer Toten 
Anspruch hat, je nach den besonderen Verhältnissen 
beseitigt werden. 

Ein einfacher, aber eft schon genügender Abschluß gegen 
schlechte Randbebauung kann durch .eine Randpflanzung von 
Baumreihen erreicht werden. Im Innern dieser Friedhöfe 
kann durch charakteristische.Einfassung der Haupt- und iNeben- 
wege, durch dichtere Umpflanzung unschöner Gräberfelder 
und Bepflanzung derselben mit hohen, lichtkronigen Bäumen, 
durch Unterteilung zu großer Felder verbindendes und ver- 
deckendes Grün geschaffen und dadurch der Gesamteindruck 
wesentlich gehoben werden. Die auf den meisten bestehenden 
Friedhöfen herrschende Verworrenheit und Unübersichtlichkeit 
kann durck Herausarbeiten markanter Orientierungspunkte mit 
architektonischen und gärtnerischen ° Mitteln (Anlage von 
Brunnen, neuen größeren Denkmälern an hervorragenden 
Punkten, charakteristische Baumgruppen u. a.) verbessert 
werden. i i 
Vi. Erhaltung geschichtlich oder künstlerisch 

wertvoller Friedhöfe und Denkmäler. 

Alte Friedhofsanlagen, die geschichtlichen oder 
künstlerischen Wert besitzen, solange als möglich 
zu erhalten, erscheint als eine Pflicht der lebenden 
Generation. Ihre Eigentümer, vor allem aber die 
Stadtverwaltungen, müssen den Denkmalschutz für 
die Gesamtanlage, wie für die einzelnen Grabmäler 
übernehmen. Nicht allein die Einzeldenkmäler sind 
zu erhalten, sondern ein alter Friedhof ist als Ge- 
samtkunstwerk späteren Geschlechtern zu über- 
liefern, also mit Einschluß der Vegetation, der Um- 
friedigung, der Gebäudeanlagen usw. Nur Grab- 
mäler, die weder künstlerischen noch geschichtlichen 
Wert besitzen, können entfernt werden. 

Wenn aus zwingenden Gründen der Entwicklung 
eines Stadtteils, aus Rücksichten des Verkehrs usw. 
solche wertvolle Anlagen oder Teile derselben 
fallen müssen, sind wenigstens die künstlerisch 
wertvollen alten Grabmäler an geeigneten Stellen 
(etwa in besonderen Hallen oder Museen) zu ihrer 
Erhaltung wieder aufzustellen. 

Die Genehmigung zur Wiederverwendung guter alter Grab- 

male sollte niemals verweigert werden. Bei Neubeschriftung 


ist dem Stil des Grabmals entsprechende gute Schrift zu 
wählen. 


Einführung einer Qualitätsmarke für Grabmale. 


1. Die Qualitätsmarke für Grabsteine besteht aus 
einem Zulassungszeichen (ZZ) des Reichsausschusses 
und dem vom Hersteller beigefügten Werkzeichen 
oder Firmennamen. 


2. Die mit ZZ versehenen Grabmäler sind auf 
allen deutschen Friedhöfen zuzulassen, soweit nicht 
Maßvorschriften dem entgegenstehen. 

3. Das ZZ ist ein geschütztes Zeichen des Reichs- 
ausschusses. Es bedeutet, daß das damit versehene 
Grabmal von einer Kommission der angeschlossenen 
Verbände als technisch und formal einwandfrei er- 
achtet wurde. 

4. Jeder angeschlossene Verband, der am ZZ 
ein Interesse hat, richtet eine Prüfungskommission 
ein, bestehend aus drei Industriellen oderHandwerkern 
und drei Künstlern. Diese sechs Mitglieder wählen 
einen siebenten als unparteiischen Vorsitzenden. 
Die Wahl der Mitglieder erfolgt auf zwei Jahre und 
bedarf der Genehmigung des Reichsausschusses. 


5. Der Reichsauschuß bestellt eine Aufsichts- 
kommission als Berufungs- und Entscheidungsinstanz. 
Sie besteht aus je einem Mitglied der beteiligten 
Verbände und einer gleichen Anzahl von Künstlern, 


19 


die vom Reichsausschuß ernannt werden. Den 
Vorsitz führt der Vorsitzende des Reichsausschusses. 

6. Die Prüfungskommission entscheidet nicht nach 
Entwürfen, sondern nur auf Grund ausgeführter 
Grabsteine. Die Entscheidung kann ausnahmsweise 
auf Grund guter Photos erfolgen, wenn die technische 
Bearbeitung feststeht. 

1. Die Vervielfältigungen eines mit ZZ ge- 
nehmigten Grabmals dürfen vom Hersteller mit dem 
ZZ nur versehen werden, wenn sie in Größe, Form 
und Farbe, Material und Öberflächenbearbeitung 
genau mit dem genehmigten Original übereinstimmen. 
Jede Abweichung erfordert besondere Genehmigung, 
wenn nicht genau formulierte Abweichungen bereits 
vor Vorlage des Originals nachgesucht und ge- 
nehmigt wurden. 

8. Jedem Zulassungsantrag muß ein für das 
betreffende Grabmal bestimmter Musterschriftsatz 
und eine Schmuckprobe (Sinnbild u. dergl.) zur 
Genehmigung beigefügt werden. 

9. Dem Reichsausschuß ist von jedem ZZ-Grabmal 
eine gute Abbildung zur Verfügung zu stellen. 
Ebenso sind bei ihm die dem ZZ zugefügten Werk- 
oder Firmenzeichen zu hinterlegen. 


Garfenkunst im Böhmerlande 


Wir haben immer Wert auf gute Beziehungen 
zu den Berufskreisen in Nachbarländern gelegt, und 
da die Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst dort 
überall einen Stamm von langjährigen Mitarbeitern 
besitzt, haben diese Beziehungen auch trotz der 
politischen Erschütterungen während der Kriegs- 
und Folgejahre aufrecht erhalten werden können. 
Ihnen verdanken wir die Möglichkeit, Arbeilen auf 
dem Gebiete des gestaltenden Gartenbaues in der 
„Gartenkunst“ zu bringen, wie die im Märzheft 1923 
veröffentlichten von G. N. Brandt-Charlottenlund, 


wenn er jetzt die erworbenen Kenntnisse in seinem 
Heimatlande zu verwerten trachtet, könnte man das 
nur begrüßen; allein das genannte Buch enthält in 
bunter Mischung Arbeiten, die wir für eigene des 
Verfassers zu halten geneigt sind, und solche, von 
denen wir wissen, daß sie das nicht sind, wenn 
er auch unter Nichtachtung des geistigen Eigentums 
anderer sie durch Hinzufügung seines Namenszuges 
zu: eigenen Schöpfungen zu stempeln versucht. 
Paul ‚Hatt, Breslau, z. B. wird überrascht sein, 
daß sein in der ‚Gartenkunst‘ 1913, 5.274, wiedergege- 
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Jos. Kumpan (Prag): Schaubildzum Ausführungsentwurf für den Garten des Staatspräsidenten der tschecho-slovak. Republik 
auf dem Hradschin in Prag. 


denen solche von anderen dänischen Gartenkünstlern 
demnächst folgen werden. 

Heute bringen wir einiges aus dem Böhmerlande, 
zunächst zwei Schaubilder von Jos. Kumpan, der 
vor dem Kriege jahrelang in Deutschland, besonders 
auch in Hamburg und Berlin tätig war und 
jetzt in Prag wirkt. Es. sind Schaubilder zu Ent- 
würfen für den Garten des Staatspräsidenten der 
Tschecho-Slovakei auf der Prager Burg, dem 
Hradschin. In dem dafür ausgeschriebenen Wett- 
bewerb ist Kumpan Sieger gewesen. Das Bild auf 
Seite 20 gehört zum Ausführungsentwurf. Außer 
ihm betätigen sich auch noch andere in Deutschland 
ausgebildete Gartengestalter in Böhmen, von denen 
wir demnächst ebenfalls Proben ihrer Schaffens- 
weise zu bringen hoffen. 

Aber auch weniger erfreuliche Tatsachen möchten 
wir in diesem Zusammenhange nicht verschweigen. 
Uns liegt ein Buch „Tschechische Gärten“. vor, 
dessen Verfasser, Josef Vanek in Chrudim in 
Böhmen, sowohl praktisch wie schriftstellerisch tätig 
zu sein scheint. Auch er hat .sich seinerzeit an 
verschiedenen Stellen in Deutschland gebildet, und 
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ist (Garten- 
kunst 1917, 
Seite 59 -63), 
beherrscht eine ganze Anzahl Skizzen Vanek’s so 
unverkennbar, daß man annehmen möchte, er habe 
bei Maasz eine gründliche Spezialausbildung auf 
diesem Sondergebiet der Gartengestaltung erhalten. 
Auch die 1907 von der D. G. f. G. herausgegebenen 
„Gartenkunstbestrebungen auf sozialem Gebiet“ hat 
Vanek studiert; wahrscheinlich zum Beweis dessen 
übernimmt er den Entwurf F. Hanischs (Breslau) 
für Arbeiter- und Beamten-Wohnstätten der Dubensko- 
grube in sein Buch und setzt, wohl um die bis in 
die kleinste Einzelheit getreue Wiedergabe zu be- 
zeugen, seinen eigenen Namenszug darunter. 

Im übrigen enthält das Buch eine Fülle von 
Gartenentwürfen, architektonischen Einzelheiten zu 
solchen, Friedhöfen, Grabmalen und dergl. die die 
Rührigkeit des: Verfassers erkennen lassen, der 
jedem Geschmack Rechnung tragen möchte. In ihrer 
Qualität mögen sie den Arbeiten manches deutschen 
Kunst- und Landschaftsgärtners den Rang streitig 
machen, uns geben sie zurKritik keinen Anlaß, weil wir 
doch immerhin eine gewisse untere Grenze für das, was 
wir für kritikwürdig halten, des Ansehens unserer Zeit- 
schrift wegen nicht aus dem Ange verlieren wollen. 


Wie schon erwähnt, . ist Vanek auch literarisch 
tätig, und hat sich fleißig bei uns umgesehen. Jedoch 
empfehlen wir ihm, wenn er’ wieder einmal Gehölz- 
listen aus unserer „Baum- und Strauchauslese 
für den deutschen Garten“ in ..seinen Veröffent- 
lichungen abschreibt, dann wenigstens die Quelle an- 
zügeben, aus denen’er geschöpft hat; es könnte die Er- 
füllung dieser Anstandspflicht sein Wirken nur stützen. 

Was wirsonstaus der Tschecho-Slovakeihören, läßt 
erkennen, daß die gartenkünstlerischen Bestrebungen 
es schwer haben, die Nachwehen der politischen Um- 
wälzungen zu überwinden. DerHochadel hatvielfach 
an Einfluß und Betätigungsmöglichkeiten verloren — 
‚hatdoch die vom Grafen Silva Taroucaauf Pruhonitz bei 
Prag geleitete 

Dendro- 
logische Ge- 

sellschaft in 
'Österreich-Un- 
‚garn ihre Wirk- 
samkeit einige 
Jahre hindurch 
‚ganz einstellen 
‚müssen —; die 
aus den Zeiten 
der habsburgi- 
schen Monar- 
chie übernom- 

menen alten 

Garten- 
schöpfungen 
geraten dring- 

lichen neuen 
Staats- und 
Wirtschaftsbe- 
dürfnissen- |. 
gegenüber viel- | 
fach in das 
Hintertreffen, 
um nicht zu 
sagen inVerfall; 
die herrschaft- 
lichen u. öffent- 
lichen Gärten 
leidenNot, viel- 
fach auch des- 


wegen, weilmanche der.alten erfahrenen Leiter in den 
Ruhestandversetztundnichtimmerdurchgeeignete neue 
Kräfte ersetzt sind; und in den viereinhalb Jahren der 
neuen Aera hat man noch nicht alle Notwendigkeiten, 
Mittel und Wege auf dem einschlägigen Gebiete erkannt 
und befriedigt. Um in.dieser Hinsicht dauernd Wandel 
und Sicherheiten für die Zukunft zu schaffen, bedarf es 
wie überalleines festen Zusammenschlusses aller dabei 
beteiligten Kreise, aber auch darinscheintes unter dem 
Einfluß der politischen Gegensätze vorerst noch zu 
fehlen. Fersönlichkeiten, die sich hier zu Führern ent- 
wickeln könnten, sind vorhanden, aber sie brauchen 
Zeit, um sich unter den neuen Verhältnissen durch- 
zusetzen. Alles muß eben Zeit haben. 
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Jos. Kumpan (Prag): Variante zum Wettbewerbsentwurf Lür den Crarten des Staatspräsidenien der 
tschecho-slovakischen Republik auf dem Hradschin in Prag. 


Bücder- und Zeifshriffenschau 


Paul Schultze-Naumburg, Kulturarbeiten I. Die Gestaltung 
der Landschaft durch den Menschen. 2. Auflage. Georg 
D. W. Callwey, München 1922. 

Verleger und Verfasser der bekannten „Kulturarbeiten“, 
die vor mehr als 20 Jahren mit „Hausbau“ und „Gärten“ ein- 
geleitet und 1917 mit der „Gestaltung der Landschaft“ abge- 
schlossen wurden, sind zu einer Neuherausgabe geschritten, die 
in drei Bänden (allerdings etwas größeren Formates als: bisher) 
zusammengefaßt werden soll. Wenn diese Beschränkung wohl 
in erster Linie durch die schwierigeren Verhältnissen der 
Gegenwart bedingt ist, braucht sie doch nicht als wertminderd 
angesehen werden. Im Gegenteil dürfte eine straffere Zu- 
sammenfassung und Gliederung des gesamten Stoffes der 
Kulturarbeiten, nachdem die Angelegenheit durch die Folge 
der neun Bände der ersten -Auilage Gemeingut geworden und 
in mancher Hinsicht geklärt worden ist, jedem Kenner der 
Bücher als ein wesentlicher Vorteil ohne weiteres einleuchten. 

Die: Neubearbeitung wird mit der „Gestaltung der Land- 
schaft“ eingeleitet, was wohl auch richtig ist. Denn die Ver- 
änderung der Erdoberfläche durch die menschliche Tätigkeit 
findet im Antlitz der Landschaft ihren offensichtlichsten. Aus- 
druck und es ist richtig, erst das Gesamtbild zu behandeln 
und dann seine einzelnen Teile. Heute wenigstens bedarf das 
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keiner besonderen Begründung. Daß bei der ersten Ausgabe 
anders verfahren wurde, war deshalb nicht jalsch. Denn durch 
die Vorwegnahme des „Hausbaues“ und der „Gärten“ hat 
Schultze-Naumburg eigentlich erst recht das Verständnis für 
das Gesamtproblem erschlossen, was jedem verständlich er- 
scheint, der sich der Anschauungen aus der Zeit vor etwa 
25 Jahren, als der „Deutsche Bund Heimatschutz“ seine Wirk- 
samkeit begann, noch klar zu vergegenwärtigen. 

Von den einzelnen Kapiteln des vorliegenien Bandes 
(I. Wege und Straßen, Il. Die Pflanzenwelt und ihre Bedeutung 
im Landschaftsbilde, II. Der geologische Aufbau der Landschaft 
und die Nutzbarmachung der Mineralien, IV. Die Wasserwirt- 


‘schaft, V. Industrielle Anlagen, VI. Siedlungen) mag der eine 


mehr fesseln als der andere, je nachdem man beruflich oder 
sonstwie eingestellt ist, eines bedingt und ergänzt aber das 
andere, und keines dürfte ohne eine Lücke zu hinterlassen, 
ausgeschieden werden. Man muß es dem Verfasser als be- 
sonderes Verdienst anrechnen, daß er das Problem in seiner 
Gesamtheit, seine inneren Zusammenhänge und Auswirkungen 
so überzeugend zu erfassen und darzustellen verstanden hat, 
wie es eben nur der Maler-Architekt vermochte. Gerade in 
der Gegenwart kommt die Neuauflage zur rechten Zeit, man 
denke nur an die Umwälzungen, die sich auf dem Gebiete des 


Waldbaues, der Wasserwirtschaft und der Siedlung vollziehen 
oder anbahnen. Mit Recht sind gerade diese Kapitel auch im 
Umfang den anderen gegenüber wesentlich bevorzugt. H. 
Mitteilungen der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft 
1922. Redaktion Dr. Graf v. Schwerin, Wendisch-Wilmersdorf. 

Auch am Schluß des vergangenen Jahres hat die rührige 
Gesellschaft, trotz der Not der Zeit, ihr Jahrbuch wieder heraus- 
gebracht, dem Umfang und Inhalt nach keineswegs hinter den 
vorhergegangenen zurückstehend.: Auch wer kein besonderes 
Interesse für die von der Gesellschaft geleisteten emsigen 
Kleinarbeit aufzubringen vermöchte, die hauptsächlich in der 
Förderung zahlreicher Neueinführungen, Sortenzüchtungen und 
Spielarten der heimischen und fremden Laub- und Nadeltiölzer 
zum Ausdruck kommt, wird beim Studium .der Jahrbücher die 
große Linie in den Arbeiten der Gesellschaft erkennen. Hier- 
her möchten wir die Bemühungen ihres Vorsitzenden rechnen, 
die auf die Hebung unserer Forstwirtschaft durch Einführung 
und Erprobung wertvoller ausländischer Nadelhölzer, namentlich 
von unsern Boden- und klimatischen Verhältnisen am besten 
entsprechenden Formen ‘der Douglasfichte gerichtet sind. Ihr 
ist im Jahrbuch 1922 wieder ein besonderes Kapitel aus der 
Feder des Grafen Schwerin selbst und kleinere Beträge anderer 
Verfasser gewidmet. In das gleiche Gebiet'gehören die Berichte 
über Ergebnisse des Anbaues ausländischer Holzarten in den 
preußischen Staatswaldungen von Reg.- und Forstrat Böhm, 
Königsberg i. Pr., Erfahrungen mit dem Anbau ausländischer 
Gehölze im Heidelberger Stadtwald, von Forstmeister Krutina, 
Heidelberg. In das Gebiet der Garten- und Parkgestaltung 
schlägt eine gediegene Abhandlung von Purpus-Darmstadt über 
die holzigen Lianen und .ihre Verwendung, die Schilderungen 
der während der Jahresversammlung in Königsberg besuchten 
Parks und Gärten in Preußen u. a. Botanisch-wissenschaftlicher 
Art sind Aufsätze über stickstoffsammelnde Holzgewächse von 
Dr. Liese, Eberswalde, über eigenartige Bfütenverhältnisse bei 
Alnus, Betula, Corylus und Carpinus, von Apotheker Zimmer- 
mann, Illenau, und andere Arbeiten. Diese andeutende Aus- 
lese mag einen Begriff von der Reichhaltigkeit des Inhalts 
geben, der noch durch zahlreiche gute Bilder bereichert und 
für die Mitglieder ergänzt!wird durch den Bericht über Mitglieder- 
bewegung und vereinstechnische Fragen der Gesellschaft. H. 

Zeitschrifitenschau. Der Kampf um die Form im Garten 
und was mit ihr zusammenhängt, überhaupt das rein Künst- 
lerische, ist in den Zeitschriiten vor den größen, vielfach grund- 
tegenden technischen und praktischen Fragen seit dem Kriege 
fast ganz zurückgetreten. Nur ab und zu klingen künstlerische 
Auseinandersetzungen noch vereinzelt an. So, wenn im Tech- 
nischen Gemeindeblatt, Heft 16, 17 und 18, Jahrgang XXIV 
(1921), über Friedhofs- und Grabmalgestaltaltung 
gesprochen wird: Stadtbaurat Buxbaum, Darmstadt, über „Fried- 
hofsfragen*, Siegrist, Syndikus des Verbandes deutscher Granit- 
werke, über „Friedhofsreform und Grabmalkunst“ (eine Vertei- 
digung der Interessen der Steinindustrie) und schließlich 
Mitteilungen über die Gründung des Ausschusses für Friedhots- 
kultur, in welchem neben den interessierten Gewerbeverbänden 
u. a. auch die Dentsche Gesellschaft für Gartenkunst und der 
Bund Heimatschutz vertreten sind. .Das Ganze eine Art 
Friedensschluß und auf praktische Arbeit gerichtet. 

Der allgemeinen Gartengestaltung galt eine Ab- 
handlung von Edgar Rasch mit einigen Abbildungen in der 
„Stadtbaukunst alter und neuer Zeit“, 1922, Heft 7. In einem 
Aufsatz „Dresden und die Schau deutscher Steine und Erden“ 
in der Deutschen Bauzeitung, 1922, Heft 62, bringt Cornelius 
Gurlitt vier schöne alte Grundrisse und Prospekte der ursprüng- 
lichen Planungen des Zwingergartens und des Japanischen 
Palais mit seinem Garten. " 

Dem Schutz der Landschaft gilt ein Aufsatz „Straßen- 
bau und Heimatschutz" von R. o—. in Heft 7 und 8 des 
Straßenbau :1922, worin Anschmiegung der Straßen an die 
Landschaft, an die Bodengestalt, an Naturdenkmäler, Bäume, 
Denkmale, Zäune, Bachläufe, Teiche, Hecken usw. gefordert 
wird. In der Bauwelt, 1922,-Heft 36, wird kurz das Preußische 
Baumschutz- und Uferwegegesetz besprochen, das in 
Rücksicht auf Volksgesundheit, Erholungsmöglichkeit und 
Wandern das Verfügungsrecht des Grundbesitzers über Baum- 
bestände, worunter alles vom Einzelbaum bis zur ganzen 
Waldung zu verstellen ist, Grünflächen (also auch private 
Parkanlagen) und Uferwege auf seinem Grundstück beschränkt, 
wenn dieses in der Nähe von Großstädten, Bade- und Kurorten 
oder von Industriegebieten liegt. DieBauwelt machtdabei darauf auf- 
merksam, daßaus den Bestimmungen für die Uferwege Gefahr für 
eine der schönsten Aufgaben der Baukunst entstehen könne, und 
weist darauf hin, daß viele Parke aus freien Stücken zum Durch- 
wandern geöffnet sind oder wären und nur in den letzten Jahren 
infolge von Mißbrauch teilweise geschlossen worden sind. 

Die schöpferische Kraft sammelt sich heute immer mehr 
auf die Durchbildung des Siedler- und Kleingartens 
und auf die ganz großen städtebaulichen und 


stadtwirtschaftlichen Gartenfragen In um 
fassendsten Sinne. Hier llegt die entscheidende Aufgabe der 
nächsten Zukunft für das ganze Gartenwesen. Wir sind ihrer 
grundsätzlichen und grundlegenden ‚Lösung hoch nicht sehr 
nahe gekommen, werden es auch erst können, went wir wieder 
in einen wirklichen Frledenszustand, und stabile Wirtschafts 
verhältnisse gelangt sel werden: Zu erwähnen wären Hier 
ein Aufsatz von Hafry Mäasz: „Die Gärten der Siedlung“ In 
der Volkswohnung 1922, Heft 10, und ein Aufsatz von R. Hart- 
nauer, Leverkusen: „Der Siedlergarten“ im Bauamt und Ge- 
meindebau (Hannover) 1922, Heft 11/12, ferner im Zentralblatt 
der Bauverwaltung 1922, Heft 38 eine“ Abhandlung über 

„Untergrundbewässerung‘“ 'von Gerhardt, der sich mit der Auf- 

gabe beschäftigt, Reinigung und Beseitigung der Abwässer des 

Einzelhauses mit Bewässerung und Düngung des Gartens zu 

verbinden; das in einer Faulgrube geklärte Abwasser ebenso 

wie das Dachwasser wird automatisch stoßweise in ein Drain- 
röhrennetz geleert — ein Verfahren, das auf jeden Fall den 

Nachteil hat, den Stickstaff unverwertet auszuscheiden, anderer- 

seits jedoch einen Weg zu bieten scheint, in Flachbaugebieten 

eine rationellere Abwässerverwertung anstelle der Rolhır- 
kanalisation zu erreichen, ohne auf die uns einstweilen noch 
kaum entbehrlich erscheinenden Wohltaten des Wasserklosettes 
verzichten zu müssen. Das Letztere wird, wie hier vielleicht 
eingeschoben werden darf, verlangt von Migge in der Schrift: 

„Der Ausbau eines Grüngürtels der Stadt 

Kiel“ (Kiel 1922). Migge sucht hier, unterstützt durch den 

Stadtbaurat Hahn, mit der Unbedingtheit, die ihn auszeichnet, 

im größten Maßstab und in der größten Auffassung eine radi- 

kale Verwertung sämtlicher Fäkalien, Abwässer und Abfälle 

praktisch durchzuführen. Die beiden Komponenten dieser 

Unternehmung sind einerseits die grundsätzliche Ersetzung der 

Wasserspülung durch das Trockenklosett, andererseits die groß- 

zügige rationelle Verarbeitung ‚und Verwertung der Trocken- 

und Naßfäkalien sowie des Hausmülls in technisch vollendet 
durchzubildenden städtischen Kompostereien, aus denen der 
große „Kulturgürtel“ mit seinen Pachtgartenfeldern in wirt- 
schaftlichster und chemisch und physikalisch wirkungsvollster 

Weise gedüngt werden soll. In solcher Urfbedingtheit wie in 

Kiel, wo es sich auf bestehende Verhältnisse stützen kann, 

wird dieses Verfahren selten durchzuführen sein. Die außer- 

ordentliche Bedeutung des Kieler Versuches liegt aber in der 

Kühnheit, Blickweite, Folgerichtigkeit und Tatkraft, mit der. er 

ein unbestreitbares technisch-wirtschaftlichesZeitproblem anpackt. 

Wir sind damit bei den großen städtebaulichen und stadt- 
wirtschaftlichen Gartenfragen angekommen,“ von denen oben 
gesagt wurde, dafß sie die entscheidende Aufgabe des Garten- 
wesens für die nächste Zukunft verkörpern. Hierher gehört 
eine Darlegung des Stadtbaurates Zopff, Wilhelmshaven, über 
„Die Grünanlagen von Rüstringen und die Aufschließung 
des fiskalischen Parkes“ in Bauamt und Gemeindebau 1922, 
Heft 11/12. Vor allem aber gehören hierher die Veröffent- 
lichungen über den Wettbewerb für einen Be- 
bauungsplan der Stadt Breslau im der Deutschen 
Bauzeitung 1922, Hefte 39, 53/56, 60 und 6l, durch Stadtbaurat 
Berg im Zentralblatt der Bauverwaltung, durch R. Heiligenthal 
(einen der Preisträger) in der Volkswohnung 1922, Heft 10. 
Sie bestehen im großen Ganzen in der Wiedergabe der Be- 
urteilung durch das Preisgericht und werden stark entwerlet 
durch die Unzulänglichkeit der Abbildungen.., Sehr gut in jeder 
Hinsich‘ ist dagegen “lie Veröffentlichung im Städtebau 1922/23. 
Hefte 3/4 und 5/6, durch den Leiter des Breslauer Städtebat- 
amtes, Magistratsbaurat Behrendt, selbst, die nicht Entwurf um 
Entwurf durchspricht, sondern Aufgabe um Aufgabe behandelt 
und dabei die Lösungen der verschiedenen Preisträger mit- 
einander vergleicht, außerdem die Pläne trotz Beschränkung 
auf Seitengröße einwandfrei wiedergibt. Inhaltlich kann an 
dieser Stelle nur darauf hingewiesen werden, daß bei dem 
Breslauer Bebauungsplan die Freiflächen- und Grünanlagenfrage 
eine sehr bedeutende und interessante Rolle spielen und eine 
besondere Darstellung in der „Gartenkunst‘‘ rechtfertigen 
würden. — — — = Arntz. 

E. Silva-Tarouca und Schneider, Unsere. Freiland-Laub- 
gehölze. Hölder-Pichler-Tempsky (Wien) und G. Freytag 
G. m. b. H. (Leipzig) 1922. 2. Auflage. 

Der zweiten Auflage ihrer gründlich überarbeiteten „Frei- 
landstauden“ haben die Verfasser schr bald den zweiten Band 
der „Kulturhandbücher“ folgen lassen, und dritte „Freiland- 
nadelhölzer* dürfte bald folgen. Wie .die Freilandstauden 
haben die „Laubgehölze® eine wesentliche Erweiterung 
und Ergänzung erfahren. Nur hier und da hat man, um Wert- 
vollerem Raum zu schaffen, einige der weniger wichtigen Ab- 
schnitte der ersten Auflage ausgeschieden. Das Material an 
Abbildungen ist nicht vermindert (es stellt einen besonderen 
Vorzug des Werkes andern Gehölzbüchern gegenüber dar) und 
wird ihm auch fernerhin zahlreiche Freunde und Anhänger 
werben. H, 
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Cornelius Gurlitt: Harmonische Häuserbemalung. 
Franz Heberer und Hermann von Hoven: Der Erweiterungsbau des 

Städelschen Kunstinstituts in Frankfurt a. 

Entwurf für ein Konzerthaus und Wandelhalle in n Pyrmont. 
Sass: Der Gebäudesteuernutzungswert als ungeeigneter Maßstab für die 

Erhebung der Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues. 

Der Barliner Verkehr vor, während und nach dam Kriege. 
BEE GER 


Mai 1923 


GARTENKUNST 


€ 


No. 2, Seite 5 


Fan und Denkmal | 


Monatsschrift 
Herausgegeben unter Mitwirkung des ReichsausSchusses für 
Friedhof. und Denkmal von Architekt B. Wiffe-Dresden. 
Bezugspreis M. 200.— vierfeljährlidh 


XXXVI. Haupt-Versammlung der Deutschen Gesellschaft für 
verbunden mit 
Tagung leitender Beamten öffentlicher Garten- und Friedhofsverwaltungen und 
Mitgliederversammlung des Verbandes deutscher Gartenarchitekten EV. 
wörlßg und Dessau, 22. bis 26. Juni 1925. 


Sämtliche Veranstaltungen vom 22. bis 24. Juni finden statt in den Räumen des Gasthofes 


Gartenkunst 


„Zum Eichenkranz® in Wörlitz. 


Zeiteinteilung und Tagesordnung. 


22. Juni (Freitag). 
Ausschuß-Sitzung 


Geschlossene Mitgliederversammlung. 
Zwangloses Zusammensein der Teilnehmer. 

23. Juni (Samstag): 
Oeffentliche Hauptversammlung. 
1. Der Park von Wörlitz im Lichte der Kultur- 
geschichte seiner Entstehung. 
2. Der Park zu Wörlitz als Werk der Gartenkunst. 
Vortrag des Gartendircktors Hallervorden, Dessau. 
Gemeinsames Mittagessen. 


Besichtigung des Wörlitzer Parkes, seiner Bauten 
und Kunstschätze, 1. Abschnitt. Führung Garten- 
direktor Hallervorden, Dessau, und Garteninspektor 
Herre, Wörlitz.. 

Zwangloses Zusammensein der Teilnehmer. 


24. Juni (Sonntag): 

Oeffentliche Hau nillee (Fortsetzung). 
3. Erhaltuug der landschaftlichen Schönheit im 
Zusammenhange mit der Anlage von Wasser- 
straßen, Kraftwerken und andern Landeskultur- 
bauten. Vortrag des Regierungs- und Kulturrats 
Hempel, Kassel. 
4.Das Gesetz tiber die Erhaltung des Baum- 
bestandes in der Umgebung von Großstädten, 
Industrie und Kurorten pp., seine Vorzüge und 
Mängel. Vortrag des Gartendirektors E. Schneider, 
Königsberg i. Pr. 
Mittagessen. 
a) Tagung leitender Beamter öffentlicher Garten- 

und Friedhofsbeamten. 


9,00 vorm. 
6,00 nachm. 
8,00 nachm. 


9,00 vorm, 


12,30 nachm. 
3,00 nachm. 


8,00 nachm. 


8,30 vorın. 


12,30 nachm. 
3,00 nachm. 


Die endgüllige Tagesordnung mit sämtlichen Verhandlungsgegenständen wird im Juniheft der Gartenkunst (drei Wo, 
Anträge für die Ausschußsitzung, die geschlossene Mitgliederversammlung, die Tag 


Hauptversammlung) bekannt gegeben. 


Kleingarten - Daueranlagen unter Berück- 
sichtigung Fluchtlinien- und Bauzonenbestim- 
mungen. Vortrag d.Baurates Prof. Muesmann,Dresden. 
(Weitere Verhandlungsgegenstände werden noch 
bekannt gegeben.) 

b) Mitgliederversammlung des Verbandes deutscher 

Gartenarchitekten. 
Rechenschaftsbericht des Vorstandes. 
Kassenbericht. 
Vorstandswahl. 
Grundsätze für die Tätigkeit des Verbandes und 

die berufliche Betätigung der Gartenarchitckten. 
(Weitere Verhandlungsgegenstände werden noch 
bekannt gegeben. 

25. Juni (Montag): 


8,00 vorm. Besichtigung des Wörlitzer Parkes, seiner Bauten 
und Kunstschätze. 2. Abschnitt. 

12,30 nachm. Mittagessen. 

2,00 nachm. Fahrt nach Dessau. Anschließend Besichtigung von 
Anlagen in Dessau und Umgebung, Führung Garten- 
direktor Hallervorden und Stadtgarteninspektor 
Kirchner, Dessan. 

8,00 nachm. Zusammenkunft der Teilnehmer mit Vertretern der 


Landes- und städtischen Behörden und der Tren- 
handgesellschaft Berlin - Dessau. 

Gedanken über die Berechtigung der Land- 
schaftsgartenkunst in der Gegenwart. Vortrag 
des Gartenbaudirektors F, Encke, Gartendirektors 
der Stadt Köln. 

26. Juni (Dienstag): 
Fortsetzung und Beendigung der Besichtigung der 
Dessau und ihrer Anlagen. 


en vor der 
leitender 


Garten- und Friedhofsbeamten und die Mitgliederversammlung des Verbandes deutscher Gartenarchitekten sind bis längstens 15. Mai d. Js. 
zu Händen des Vorstandes der D.G.f.G. und des VdG an die Geschäftsstelle, Frankfurt a. M., Wiesenstraße 62, zu richten. 


Sämtliche Veranstaltungen (mit Ausnahme der Ausschuß- Sitzung und der geschlossenen Mitgliederversammlung am 22. Juni) 


sind öffentlich, 


Auch zur Mitgliederversammlung des Verbandes deutscher Gartenarchitekten am 24. Juni nachmittags sind selbständige Garten- 
architekten und solche im Angestelltenverhältnis als Gäste willkommen. 


Die Teilnehmer haben eine Teilnehmerkarte zu lösen und au Eintritt in die Versammlungsräume vorzuzeigen. 


der Teilnehmerkarte ist auf 2500 Mark festgesetzt. 


Der Preis 


Für die Tage vom 22. bis 25. Juni ist die Unterbringung der Teilnehmer in Privatquartieren in Wörlitz in Aussicht genommen, 


für die Nacht vom 25. zum 26. Juni in Gasthöfen in Dessau. 


porto unter allen Umständen beifügen. 


Anmeldungen wegen Unterkun,t wolle man schon jetzt für Wörlitz an 
Garteninspektor Herre, Wörlitz, für Dessau an Gartendircktor Hallervorden, Bismarckstraße (Palaisgarten), Dessau, richten. 


: Antwort- 


Im Anschluß an die Tagung sind Ausflüge geplant, u. a, nach Bärenthoren zur Besichtigung der Forsten (Dauerwaldungen) des 


Kammerherrn von Kalitzsch-Bärenthoren. 


Näheres wird noch bekannt gegeben. 


Die Mitglieder der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst und des Verbandes deutscher Gartenarchitekten sowie alle Freunde und 
Förderer ihrer Bestrebungen werden hierdurch zu zahlreicher Beteiligung eingeladen. 


Der Vorstand der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst 


Kube. 


Nach dem Vortrag entspann sich noch eine sehr rege Aus- 
sprache über das preußische Gesetz zur Frhaltung von Baum- 
beständen, Uferwegen usw. Pöthig. 

Gruppe Preußen. Am 21. Januar 1923 fand in Königsberg 
eine Gruppensitzung statt. Anwesend 12 Mitglieder und 5 Gäste, 

Es erfolgte Wiederwahl des Vorstandes und Ausschußvertreters. 

Es wurde beschlossen, die Gruppensitzungen in der gewohnten 
Weise beizubehalten und auch in diesem Jahre eine Provinzstadt 
zu besuchen, die Unkosten bei den Sitzungen durch Umlage auf- 
zubringen, Mitgliener, welche sich trotz aller Bemühungnn nicht 
an den Gruppenveranstaltungen und Beiträgen beteiligen, nicht 
mehr einzuladen. 

Zum Gesetz zur Erhaltung des Baumbestandes berichtete 
F. Schneider über einen besonders krassen Fall der Mißachtung 


Bromme 


Der Verband deutscher Gartenarchitekten 
Roselius. 


wichtigen Baumbestandes, wo eine Baumgruppe, welche bei einem 
hervorragenden Neubauausschreiben besonders zur Erhaltung vor- 
gesehen war, durch den Verwalter des Grundstückes, bei dessen 
Räumung beseitigt wurde. 

Das Gesetz wurde allgemein begrüßt, über die Unklarheit der 
Behörden hinsichtlich der Durchführung geklagt und der Hinweis 
auf die Gartenfachleute als die berufenen Sachverständigen 
vermißt. 

Herr Kaufmann beantragt, beim Städtetag auf die Notwendig- 
keit der Zuziehung von Gartenfachleuten hinzuwirken, auch bei 
Stadterweiterungsprojekten hinzuweisen. Herr Schirrmacher hält 
einen Vortrag über Gartengestaltung vor einem größeren Kreis 
von Gutsbesitzern gelegentlich einer Landwirtschaftsveranstaltung 
für angezeigt. H. Seydler. 
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PM yanisierte 


| GUSTAV RODER =» G-M-B-H: | 


GEWACHSHÄUSER 
ZENTRALHEIZUNGEN 
WINTERGARTEN 


LANGENHAGEN 4, VOR HANNOVER 


a UMLKTAL MUT PHANIHILALDUL MU BLSIURFIUA TER B ALS ELLI I 


aller Art in jeder Größe 
TAXUS BACCATA 


Massenvorräte 
aller Größen 


Thuyaoccidentalis 


für Hecken und 
zur Dekoration 


sowie 


Baumschulartikel 
aller Art 


Man verlange Hauptkatalog 
und En gros-Liste 


Spezialofferten für Wagen- 
ladungen sofort zu Diensten 


Forstecker 
Baumschulen 


Inhaber: 


H. WENDLAND 


KIEL 


d. i. mit Quecksilbersublirmat 
getränkte 


Baum-. Rosen-und 
Rebpiänhle 
Pfosten und Hölzer von 
unbegrenzter Haltbarkeit 


für alle Gartenbauzwecke 
liefern wir seit 930 Jahren 


Katz & Co. Nadıi. 


MANNHEIM 


Lieferanten vieler Staatsbe- 
hörden, Gartenrerwaltg. usw. 


RHODODENDRON 


Koniferen, 
Kirschlorbeer, 
Taxus- u. Buxus- 
Kugel, Ligustrum 


llex, 


ovalif., Allee- u 
“. Zierbäume .. 


JOH. BRUNS 


ZWISCHENAHN 


| 
| 


JAC. BETERAM?® SOHNE 
GELDERN - RHLD. 

800 Morgen Baumschulen, Obst-, Allee, 

Zierbäume u. Sträucher, Koniferen, Rosen 

u. Becrenobst. 62 große Gewächshäuser 

PALMEN / LORBEERBÄUME / DEKORATIONSPFLANZEN 
ko} @ 


BILLIGSTE PREISE 2 GRÖSSTE AUSWAHL 
INHABER DES KAISERPREISES 
PREISLISTE AUF VERLANGEN 


FRIEDRICH GERKE JR. | 


LIPPSTADT 


Vorzüglich echte 
Feld-- Gemüse- und 
Blumen-Samen 
Grasmischungen und 
“. Blumenzwiebe'n !, 


& & 


JONS. VON EHREN 
NIENSTEDTEN / HOLSTEIN 


Gute Vorräte aller gangbaran Laub- 
und Nadelhölzer, starke verschulte 
Ware, besonders Bäume für Straßen, 
Solilär- und Grnppenpllanzen bis zu 
3 Meter Höhe, Yaxus, Buxus u. a. für 
Hecken in gr. Ausw ahl bis 2 ‚>0 m Höhe 


Die Baumschulen ljegen dicht anı Bahnlıof Klein-Flottback, vom 
EI RE bahnhof Altona 10 Minuten 


DENKMÄLER 
SPRINGBRUNNEN-EINFASSUNGEN 


IN NATURHARTGESTEIN 


Dee co 
KONIGSWINTER AM RHEIN 


GRASSAATEN | 


ENGROS 


Mischungen sowie einzelne Gräser durch 

direkten Import und großen Abschluß billigst! 

Fachmänn. Zusammenstellung v. Mischungen 
nach Klima nnd Bodenrverhältnissen 


Offerten und Muster sofort! 


/ BAUMSCHULEN 


JOHANNES BAPTTELSMANN,. HAMBURG 19 


Druck: Neuendorff & Moll, Berlin-Weissensee 


STARKE 
ALLEEBÄUME 


Große Vorräte von Linden, 
Ulmen, Ahorn usw. in 
prachtvoller. verptlanzter 
Ware, mit schönen Kronen 
Sträucher und baumartige 
Gehölze in allen Stärken 
und großer Sortenauswahl 


OBSTBAUME 


Sehr große Vorräte in allen 
Größen u. Formen. nament- 
lich starke Spaliere und 
Pyramiden 
Koniferen mit festen Ballen, 
in allen Sorten u. Größen 


Taxus baccata in allen 
“ Formen und Größen .. 
Spezialkultur 


Man verlange unser neuestes 
Preisverzeichnis 


Bei größ. Bedarf und Waggon- 
Ladungen besonderes Vorzugs- 
angebot mit billigsten Preisen 


250 Morgen Baumschulen 


S% 


J. TIMM & Co 
Baumschulen 
Elmshorn 
in re 


lvUT£- LEINEN] LEINEN 


für Koniferen und 
zur Packung in 100, 
80 u.60 cm Breite hat 
laufend abzugeben. 
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CLAAS W. BRUNS 
Hamburg I, Alster 7098 
Ferdinandstr. 5 


|  Gräruch | 
SCHWERIN’SCHE 
STAUDENKULTUREN 


UDENEIIDIDIARUKUIIISDEUSTATIEUDDUEN LUDEISOATHIION 
® N 


WEND.- WILMERSDORF 
BEI THYROW 


POST UND STATION DER 
ANHALTER BAHN 


UA A LEINEN LEBEN PEN ALU HAUR A 
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IE 


36. JAHRG. Nr. 3 SÜNT 1923 


GARIENKUNSI 


ZEITSCHRIFT FÜR DEN GESTALTENDEN GARTENBAU 

SEINE TECHNISCHEN UND HANDWERKL. VORAUSSETZUNGEN 

SEINE BEZIEHUNGEN ZUHAUS - STADTBAU - U. LANDSCHAFT 
VERWALTUNGS- UND BERUFSFRAGEN 


G 
er Te Fu BE 


ANZEIGENANNAHME: 
FRANKFURT A. MAIN 
WIESENSI'RASSE 2 
SCHLUSS 15. JD. MTS 


EINZELHEFT 250 Mk. 
VIERTELJÄHRL. 750 M. 
JAHRGANG 3000 Mk. 


FÜR BEZIEHER VON 
„STADTBAUKUNST" 
UND „FRIEDHOF UND 
DRNKMAL“ VIRRTEL- 
JÄHRLICH 650 Mk. 
JAHRGANG 2500 Mk. 


HERAUSGEGEBEN IM AUFTRAGE DER 

DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR GARTENKUNST 

UND UNTER MITWIRKUNG VON J. LEIBIG- WEIHENSTEPHAN 
VON C. HEICKE-FRANKFURT A.M. 


ANZEIGENPREIS: 

30 MK. FÜR DEN RAUM 

VON 45 mm BREITE 
UND 1 mm HÖHE 


VERRECHNUNG NACH 
ERSCHEINEN JEDES 
3. VIERTEL- 

JAHRHEFTS 


FÜR DAS AUSLAND 
JÄHRLICH 12 FR.12 KR 
12 FMK_ AGt. 25 DOLL. 


VERKUNDIGUNGSBLATT 
DER DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR GARTENKUNST E. V 
UND DES VERBANDES DEUTSCHER GARTENARCHITEKTEN 


„DER ZIRKEL‘, ARCHITEKTURVERLAG G.M.B.H., BERLIN W.66, WILHELMSTR.48. 


a reset 


Große Posten 
Ä Rhododendron 


opsisu.Alleensume | | FRIEDHOF UND DENKMAL 


mit Knopen 
Ziersträucher p 


von 2000.— bis 10000.— M. 


Rank-Pflanzen 
Nadelhölzer MONATSSCHRIFT 
WeinıeBen 
Samen HERAUSGEGEBEN UNTER MITWIRKUNG DES. Schaupflanzen 
es REICHSAUSSCHUSSES FÜR FRIEDHOF UND DENKMAL v. 12000.— bis 60000. M. 
Gartengeräte VON ARCHITEKT R. WITTE - DRESDEN 
un Aaum- 

LSpäth ,.A- PAUL HAUBER 


Gegründ. 1720. Areal 1300 Morg. BEZUGSPREIS MK. 400.— VIERTELJÄHRLICH 
Anlage von Parks und Gärten 
Berlin - Baumschulenweg 


GROSSBAUMSCHULEN 
DRESDEN - TOLKEWITZ 


ROSEN 


. Ri STADTBAUKUNST 
Koniferen| | aLrer uno NEUER ZEIT 


Kaflalo J IM „ZIRKELVERLAG“ ERSCHEINEN AUSSERDEM: 


Er HECHENPFLA 
Omorikafichten MONATSSCHRIFT NZEN 
Taxus 
Rhododendron HERAUSGEGEBEN VON CORNELIUS GURLITT UND Li- 
Man vorlange BRUNO MÖHRING guster 
ea De SCHRIFTLEITUNG: WALTER LEHWESS m 
on Sträucher / Schlingpflanzen 
G. D. BOHLJE BEZUGSPREIS MK. 400. VIERTELJÄHRLICH Pyramiden / Alleebäume 
Westerstede EINZELHEFT MK. 150.— Victor Teschendorfi 
in Oldenburg Cossebaude-Dresden. 
Winferharfe PRIMA WARE! C. BERNDT G. FRAHM 
Blütenstauden| |TEAS en] | Baumsemun | | on 
ın allen a 
ZIRLAU N 
Schlinger KONIFEREN bei Freiburg i. Schlesien Ju Lolkiein 
Ilex :: Obst- Rosen MASSENANZUCHT on ze 
und Allee- Hecken- von Heckenpflanzen, Obst- Zier- 
\ bäume pflanzen Koniferen, Alleebäumen, Zier- 
Zäer- aller Art sträucher, Schlingpflanzen, gehölze 


Großgärtnerei 


- - sträucher USW sw. Obstpilanzen, Rosen u. Stauden 
Raiser & Seibert LENHAUSER i Gegründet 1853. Allee- EV Rosen 


Fläch . 250 M i ! 
ROSSDORF HESSEN B AU M N) C H U L EN a a \ Coniferen 
| UNBESETZTES GEBIET LENHAUSEN I. WESTF. Preisbuch umsonst u. postfrei. in allen Größen 
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ESUTTINTLLINTTLITTTITESTTTTZITSTOFTLTTLLTTIITTETSTTTTRSTEESTTTITTTITETTTEFNTTISTTETTTTTERITEITTTTTTTEIDTIITTEETDLTRTEETTTEITTERTTEITPIHTTTTETLISTEEDSATTTITSTITTOLTPTTTTITTIOEEITTTIPEISTTTTTEITUTEETTTETTTTITTETTTTDTPETPFEITLEUTPESTEEELITUUETITPEIPEEPUTU IE TEE PERLE DITTLTTTEELT TE ELLTTEUPTOLTTTTTTRTTITITEITRIEITPETTITETG 


SENDE 


GUSTAV RODER ® GM-B-H: | 


GEWAÄCHSHAUSER 
ZENTRALHEIZUNGEN 
WINTERGARTEN 


LANGENHAGEN 4 VOR HANNOVER 


—. 


Koniferen 


aller Art in jeder Größe 


TAXUS BACCATA 


Massenvorräte 
aller Größen- 


Thuyaoccidentalis 


für Hecken und 
zur Dekoration 


sowie 
Baumschulartikel 
aller Art 


Man verlange Hauptkatalog 
und En gros-Liste 


Spezialofferten für Wagen- 
ladungen sofort zu Diensten 


Forstecker 
Baumschulen 


Inhaber: 


H. WENDLAND 


KIEL 


._. 
Kyanisierte 
d.i. mit Quecksilbersublimat 
gotränkte 


Baum-. Rosen-und 
Rebpiähle 


Pfosten und Hölzer von 
unbegrenzter Haltbarkeit 


für alleGartenbauzwecke 
liefern wir seit 30 Jahren 


HKalz & Co. Nadıi. 
MANNHEIM 


Lieferanten vieler Staatsbe- 
hörden, Gartenverwaltg. usw. 


RHODODENDRON | 


Vino 


Koniferen, Ilex, 
Kirschlorbeer, 
Taxus- u. Buxus- 
Kugel, Ligustrum 
ovalif., Allee- u 
*, Zierbäume .. 


JOH. BRUNS 


ZWISCHENAHN 


—— Jac, Beferams Söhne A.-G. —= 


GELDERN - RHLBD. 
860 Morgen Baumschulen, Obst-, Allee , 
Zierbäume u. Sträucher, Koniferen, Rosen 
u. Beerenobst. 62 große Gewächshäuser 


PALMEN / LORBEERBÄUME / DEKORATIONSPFLANZEN 
[c} Ko] 
o 


BILLIGSTE PREISE GRÖSSTE AUSWAHL 
INHABER DES KAISERPREISES 
PREISLISTE AUF VERLANGEN 


| FRIEDRICH GERKE JR. | 


LIPPSTADT 


Vorzüglich echte 
Feld-- Gemüse- und 

8 .. Blumen-Samen .. 8 
Grasmischungen und 


" Blumenzwiebe'n ., 


JONS. VON EHREN / BAUMSCHULEN 


NIENSTEDTEN / HOLSTEIN 


Gute Vorräte aller gangbaren Laub- 
und Nadelhölzer, starke verschulte 
Ware, besonders Bäume [ür Straßen, 
Solitär- und Gruppenpflanzen bis zu 
3 Meteor Höhe, Taxus, Buxus u. a. für 
Hecken in gr. Auswahl bis 2,50 m Höhe 


Die Baumschulen liegen dieht am Bahnhof Klein-Floilbeck, vom 
Hauptbahnhof Altona 1U Minuten 


DENKMÄLER 
SPRINGBRUNNEN-EINFASSUNGEN 


IN NATURHARTGESTEIN 


BACHEM& Co. 
KONIGSWINTER AM RHEIN 


GRASSAATEN 


ENGROS 


Mischungen sowie einzelne (iräser durch 

direkten Import und großen Abschluß billigst! 

Fachmänn. Zusammenstellung v. Mischungen 
nach Klima nnd Bodenverhältnissen 


Olferten und Muster sofort! 


JOHANNES BARTTELSMANN. HAMBURG 19 


STARKE | 


ALLEEBÄUME 


Große Vorräte von Linden, 
Ulmen, Ahorn usw. jn 
prachtvoller. verpfllanzter 
Ware, mit schönen Kronen 
Sträucher und baumartige 
Gehölza in allen Stärken 
und großer Sortenauswahl 


ÖBSTBAUME 


Sehr große Vorräte in allen 
Größ»n u. Formen, nament- 
lich starke Spaliere und 
"Pyramiden 
Koniferen mit festen Ballen, 
in allen Sorten u. Größen 
Taxus baccata in allen 
“ Formen und Größen .. 
Spezialkultur 


Man verlange unser neuestes 
Preisverzeichnis 


Bei größ Bedarf und Wagpon- 
T.adungen besonderes Vorzugs- 
angebot mit billigsten Preisen 


250 Morgen Baumschulen 


Ste) 


J. TIMM & Co 
Baumschulen 
Elmshorn 
in Holsfein 


JUTE- LEINEN 


für Koniferen und 
zur Packung in 100, 
80 u.60 cm Breite hat 
laufend abzugeben. 
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CLAAS W. BRONS 
Hamburg I, Alster7098 
Ferdinandstr. 5 


GRÄFLICH 
SCHWERIN’SCHE 
STAUDENKULTUREN 
VUN HUN SEAUUNN 
® ® Ö 


WEND.-WILMERSDORF 
BEI THYROW 


POST UND STATION DER 
ANHALTER BAHN 
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Blick in den Garten vom Hause aus. 


Der Garfen am Hause Ersfad-Jorgensen in Kopenhagen 


Nebenstehende Bilder zeigen den Garten bei 
einer kleinen Villa, welche der Architekt Louis 
Jeppesen im Jahre 1920 baute, teils als Wohnung 
und teilweise als Büro und Zeichenstube. Der 
Lageplan hier unten zeigt, wie ich, nicht ohne 
Mühe, ein kleines Anwesen ausgestückt bekam, das 
.auf verhältnismäßig kleiner Fläche gute Bedingungen 
für eine Gartenanlage gibt, in genauem Anschluß an 
ein vollkommen symmetrisches Haus. 

Die Längenrichtung des Grundstückes ist Süd- 
Nord, die Aufenthaltsstuben des Hauses liegen gegen 
Süden mit der Wohnstube in der Mitte, und die 
nach dem Garten führende Tür befindet sich in der 
Mitte der Außenwand dieser Stube. 

Die Haustür liegt gegenüber auf der Nordseite 
mit Küche etc. rechts im Anschluß an das Esszimmer 
zu äußerst gegen Westen, und mit der Zeichenstube 
links im Anschluß an das Büro gegen Osten. 

Die Symmetrieachse, die so das Haus in der 
Mitte teilt, setzt sich durch die ganze Länge des 
Gartens fort, und teilt diesen in zwei Hälften, die 
im großen Ganzen gleich 
sind. Der eine Teil der 


UL 


etwas unruhiges Aussehen (um nicht geradezu Un- 
ordnung zu sagen) mit sich führen kann, dann ist eine 
solche Symmetrieachse mit einem Rückgrat durch den 
Körper zu vergleichen, und je stärker die Symmetrie- 
achse hervortritt, um so größere Freiheit kann man 
den Pflanzen lassen, umso üppiger können sie ge- 
deihen, ohne daß der Gesamteindruck dadurch zerstört 
wird. Und ist es nicht eigentlich eines der wichtigsten 
Geheimnisse bei der Anlage eines Hausgartens, 
diese üppige Spannung der Pflanzen gegen den 
festen Rahmen des Gartens zu beobachten, diese 
Wechselwirkung zwischen Architektur und Freiheit, 
zwischen regelrechter Form und schwellendem 
Wachstum? 

Eine niedrige, mit Steinen belegte Terrasse 
dient als Übergang zwischen Haus und Garten, und 
gerade gegenüber der Terrasse liegt ein kleiner 
Teich, dessen Boden mit Callendrite gedichtet ist. 
(Abb. hier oben.) 

Die Grenzen des Gartens werden durch Laub- 
gänge gebildet, welche noch nicht richtig zugewachsen 
sind, die aber im Laufe der 
nächsten Jahre von Rosen, 


Hauptparzelle ist jedoch ein 


Clematis, Wildwein, Glyzine, 


Meter breiter als der andere, 
ein Unterschied, der durch 
die beiden Laubgänge aus- 


ES 
geglichen wird, von welchen S 
der westliche 3,5 m, der öst- SD 
liche dagegen nur 2,5 m von & 
Pfostenreihe zu Pfosten- N 
reihe mißt. S 


Aansada Wings aME 


Geisblatt, Goldregen, Vogel- 
beeren, japanischen Kir- 
schen, Robinia hispida und 


anderen ähnlichen Ge- 
wächsen überwachsen sein 
werden. 


Zwischen der äußersten 
Reihe Lärchenholzpfosten 


S 
S 


Wünscht man, wie hier, 
seinen Garten ohne Rasen- 


Aaltımnmeun alle 


istein ziemlich hohes „Ideal- 
stakel* angebracht, welches 


plätze anzulegen, aber ganz 
mit Blumenpflanzen auszu- 


4 


Nod, 


ganz mit Epheu bedeckt 


KAUF: werden soll, um so eine 


2 
- 


füllen, was ja sehr leicht ein 


Lageplan des Grundstückes, 
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immergrüne Wand gegen 


Blick aus dem Garten nach dem Hause 
Aus dem Garten Erstadt-Jörgensen in Kopenhagen 


die Nachbargärten zu bilden. 

Der schmale Laubgang ist mit Kies beschüttet, 
während’in dem breiten Gang kleine Rabatten, be- 
pflanzt mit Rhododendron, schattenvertragenden Stau- 
den und Waldbodenpflanzen angelegt sind. 

Die Erweiterung des Gartens gegen Süden ist 
ebenfalls mit „Idealstaket“ eingezäunt, hier jedoch 
an Cementpfosten befestigt; innerhalb des Zaunes 
sind zwei Reihen Krim-Linden gepflanzt, deren 
Kronen später zu einer von den Stämmen ge- 
tragenen Hecke zusammen geschnitten werden sollen; 
unter ihnen ist eine Reihe Stechpalmen (lex) ge- 
pflanzt, so daß auch auf diesen Strecken ein immer- 
grüner Verschluß gegen die Nachbargärten entsteht. 

Mitten durch diesen schmalen Gartenstreifen 
zieht sich ein Gang zwischen zwei von Lavendel 
begrenzten Staudenrabalten, wo vorläufig zwei 
Reihen Obstbäume gepflanzt sind, die aber im 
Laufe der Jahre entfernt werden sollen. 

Zwischen dem kleinen Teich und dem Lavendel- 
gang ist noch ein etwas versenktes, viereckiges 
Gartenstück, umrahmt von alten Nexö-Sandsteinen 
und mit Saxifraga pentadactylis bepflanzt, in dessen 
Mitte ein kleines viererkiges Becken eingebaut ist, 
mit Sandsteinplatten gedeckt und mit einer hübschen 
strammen Figur aus grünpatinierter Bronze ausge- 
stattet, ausgeführt vom Bildhauer Jenö Meister, ein 
kleiner Knabe mit einem Fisch in der Hand, aus 
dessen Nasenlöchern zwei dünne Wasserstrahlen 
springen. Das Wasser plätschert ins Bassin, und 
hieraus fließt es durch die gebrochene Rinne in den 
vor der Terrasse befindlichen, „natürlich“ geformten 
kleinen Teich. 

Es ist erstaunlich, wie solch ein kleines Bild- 
werk auf den ganzen Garten wirkt! Der kleine 


Blick in den breiten Laubengang 


Junge, nicht größer als ein gewöhnlicher Rosen- 
busch, beherrscht das Ganze. Figur und Sockel 
stehen, kraft des Materials, fest und gewichtig wie 
ein Denkmal, wie ein solide eingerammter Pfahl in 
der Mitte des Gartens. 


In Verbindung mit seinem Spiegelbilde im Teiche 
hilft es zur kräftigen Hervorhebung der Mittelachse 


des Gartens und steht, während ger Lavendelgang 


als Hintergrund für die helle Figur dient, reizend und 
lächelnd da, mit den feinen Wasserstrahlen, die in 
der Sonne glänzen, gerade als der tragende Mittel- 
punkt, für den alles andere gemacht worden ist. 


Und ringsherum sprießen alle erdenklichen-Blumen 
hervor: Thymian, Steinbrech Frühjahrsphlox und 
Aubrietia, Gilbweiderich, Arabis, Nelken und viele 
andere niedrige Stauden, sie decken den Boden und 
bilden Teppiche und Kissen, über die Rosenbüsche 
und einzelne hochragende Stauden sich prächtig 
emporheben. 


Auf dem Wasser schwimmt die weiße Wasser- 


lilie; Pfeilkraut und Wasserwinde siehen am 
Rande zwischen Primeln, Vergißmeinnicht, Affen- 
blume, und im Wasser schlüpfen die Gold- 


fische durch die grünen Wasseralgen hinein und 
heraus. 


So sieht der Garten aus, den der Garien-Archilekt 
sich selbst geschaffen hat. Damit soll nicht gesagt 
sein, daß er nun für jede Villa ein Schulbeispiel 
sei. Es ist ein Garten für Blumenfreunde, ein 
Garlen, welcher auf kleinem Raum großen Blumen- 
reichtum birgt, ein Garten, in dem, wer Pflanzen 
liebt, niemals müde wird, sich aufzuhalten, denn 
jeder Tag bringt ihm etwas Neues. 


Erstad-Joergensen. 


Der moderne Garfen als Garfenfyp 


Die Mehrzahl von Gärten an Häusern und Höfen 
auf dem Lande ist in Dänemark — sowohl dekorativ 
als praktisch gesehen — unbefriedigend. 

Ein landwirlschaftlicher Verein hat im vorigen 
Sommer einen Weitbewerb ausgeschrieben, um 
Entwürfe zu guten Bauerngärten neuzeitlicher Art 
zu gewinnen — Typen, die der Landbevölkerung 
als Muster dienen könnten. Das und eine Aus- 
sprache in der dänischen „Havekunst* über diese 
Angelegenheit hat mich zu der Überlegung veranlaßt: 
„Ist es möglich, für den neuzeitlichen Garten 
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brauchbare Typen zu formen.“ Diese Frage erscheint 
mir grundlegend.und entscheidend. Sie muß beant- 
wortet werden, einmal durch die Untersuchung 
des Charakters und Wesens des modeinen Gartens 
und seiner Formgebung und weiter durch die Klar- 
stellung der Verhältnisse, die die Schöpfung eines 
Gartentyps bedingen. 

Für das Wesen eines Gartens gilt allgemein 
der Grundsatz, daß ein Gartenentwurf nur für die 
bestimmte Stelle und unter denjenigen Voraus- 
setzungen brauchbar ist, unter welchen er aus- 
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gearbeitet wurde. 
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erien an einem einlachen Landhanse in Nord-Seeland. Malistab ungefähr 1 : 1609 
Gartenarchitekt Georg G®eorgsen in Kopenhagen 
Damit stehen alle Bestrebungen, de — übrigens nicht ungewöhnliche — 
Aufgabe, cinen Garten an ein Bauernhaus’ anzu- 


den Garten zu typisieren, d. h. denselben Garten- 
entwurf an mehreren Stellen zu verwenden, 


kaum lösbarem Widerspruch. 


Eine Untersuchung des in dieser Verbindung 
Charakterischen für den modernen Garten bestätigt 
eben die Richtigkeit des oben erwähnten Grund- 
Die Abhängigkeit des modernen. Gartens 
von den örtlichen Verhältnissen, seine große Rück- 
— im Gegensatz zur Rück- 
sichtrahme des Landschaftsgartens nach innen, zu 
Der Landschaftsgarten, 
in sich selbst suchte, bildete eine Einheit, von allem 
anderen als vom Terrain unabhängig, während der ihn 
ablösende moderne Garten ein einnehmendes Binde- 
glied zwischen Haus und Umgebung sein will und 
daher notwendig eine Reihe von rein äußeren Tat- 
sachen berücksichtigen und sich von ihnen prägen 
Diese äußeren Rücksichten zerfallen 
in der Hauptsache in vier Gruppen: Rücksicht auf 
die Umgebung und den 


Satzes: 
sichtnahme nach außen, 


sich selbst. 


lassen muß. 


das Gebäude, das Areal, 
Besitzer. 


Die Hauptaufgabe des Gartengestalters muß es 
die sich hieraus ergebenen verschiedenen 
Forderungen gegeneinander abzuwägen 
Resultat — am Entwurf — zu befriedigen, ein Ver- 
fahren, welches der in der Physik bekannten Be- 
stimmung des Ergebnisses verschiedener, auf einen 


Sein, 


Körper wirkender Kräfte im 


entspricht, mit andern Worten, 
verschiedenen Rücksichten zu 


Resultante dieser 


formen. 


. Um dieses näher zu beleuchten, wähle ich ein 
Beispiel, wo die obenerwähnten Rücksichtsgruppen 
nur wenig verwickelt sind, vielmehr paarweise gegen- 
ihren Wirkungen 


wirkend, in 
eingeschätzt werden können. 


Die in Plan und Schaubildern Sn 25 bis =) 


dargestellte Anlage liegt in 
Nordseeland (Dänemark) und 
bot bei der Aufnahme des 
Bestandes einen äußerst ver- 
fallenen Garten mit einigen 
alten Obstbäumen, im Anschluß 
an ein kleines Bauernhäuschen 
ohne besondere Eigenart. Der 
Besitz wurdevon einem reichen 
Kopenhagener gekauft. Der 
Garten sollte neu angelegt 
werden, und dadurch entstand 


in gliedern, das von Menschen bewohnt werden sollte, 
deren Lebenshaltung die der gewöhnlichen Bewohner 
eines solchen Hauses weit überragt. Dies bewirkte 
entgegengesetzte Rücksicht in Bezug auf das Haus 
und in Bezug auf den Besitzer; denn ein sogenannter 
Bauerngarten würde wohl zum Haus, nicht aber 
zum Besitzer passen. 

Wiederum würde es einem vornehmen Garten 
vor dem Hause an jeder inneren Beziehung zu deın 
Bauwerk fehlen. Diesen Verhältnissen zufolge er- 
gab sich die Forderung, den Garten zu gliedern 
und den einen Teil dicht am Haus in schlichteren, 
einfachen Formen zu halten, dem andern ein vor- 
nehmeres und reicheres Gepräge zu geben, wo- 
durch freilich die Gesamtwirkung des Areals ab- 
geschwächt erscheint, eine natürliche Folge des Aus- 
gleichs gegeneinander wirkender Kräfte. 

Die weiteren Überlegungen mußten nun dem 
Gelände und der Umgebung. gelten. Auch hier 
treffen wir eine ähnliche Gegensätzlichkeit: Das 
lange, schmale Grundstück lockt zu einer engen 
achsenfesten Anlage, was man .mit eindringlicher 
Deutlichkeit erkennt, wenn man von der östlichen 
Spitze aus nach dem Gebäude hinüberschaut. Steht 
man aber oben am Gebäude und schaut gegen die 
Östspitze hinunter, muß man den Gedanken einer 
solchen Lösung gleich aufgeben; denn der Beobachter 
empfindet, daß hier stärkere Kräfte im Widerstreit 
liegen: der Blick in die prachtvolle Umgebung ver- 
langt die Öffnung einer breiten und tiefen Aussicht,’ 
wodurch freilich die eigene, relativ große Länge des 
Grundstückes in ihrer Bedeutung sehr verliert, und 
einer breiten Aussicht widerstreitet die in eine 
schmale Spitze auslaufende Grundstücksform. 

Wie außerdem aus dem Schnitt (Seite 25) her- 
vorgeht, weist die alte Bodenoberfläche nahe am 
Gebäude einen Buckel auf, 
durch den das Areal verkürzt 
erscheint. Ein Abgraben des 
Buckels würde freilich größere 
Blicktiefe ergeben. Aber der 
Geländeabfall würde vor dem 
Gebäude zu groß und der 
Eindruck des Bildes vom Hause 
aus gesehen kein einheitlicher. 
Die Betrachtung der Aussicht 
würde ein Geradeaussehen 
in horizontaler Richtung, die 


der das Ziel 


und im 


Polygon der Kräfte 
den Garten über der 


leicht erkannt und 


Straßenseite des Hauses Erstad-Jörgensen, Kopenhagen 
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AufenthaltderHaus- 
bewohner. Er ist 
ziemlich reich aus- 
gestattet und gegen 
das Haus von einen 
Rosenlaubengang, 
auf den anderen 
Seiten von geschnit- 
tenen Linden ein- 
gerahmt, undgleicht 
das; Mißverhältnis 
aus, daß durch die 
Querteilung sonst 
hätte entstehen 
können. Für den 
Besitzer hat der 
Rosenlaubengang 
besondere Bedeu- 
tung, wegen der 
darin angeordneten 
guten Sitzplätze mit 
Blick in den Stau- 
dengang. Der Gar- 
tengestalter aber 
hat durch ihn er- 


In, 


Ed 


Blick vom Ostende des Gartens nach dem Hause 
Garten an einem einfachen Landhaus in Nord-Seeland. Von Gaorg Georgsen, Kopenhagen 


Betrachtung des Gartens aber eine zweite Beobachtung 
mit abwärts gesenktemBlick erfordern. Ein solches 
Verhältnis wäre ohne einheitliche Gesamtwirkung — 
also das Abgraben muß aufgegeben werden. 

Der Gedanke der Zweiteilung des Gartens nimmt 
jetzt festere Form an, und der Anfang der Lösung 
liegt klar. 

Die „Resultante“ — die Lösung, die in sich 
alle Forderungen erfüllt und vereint — verlangt, daß 
der Garten vom Hause gesehen kurz und breit 
wirkt — und gleichseitig muß er, von der Ost- 
spitze gesehen, lang und schmal wirken, d.h. die 
Zweiteilung muß in einer Querteilung bestehen. 

Oben am Hause ersteht ein Gartenraum mit 
den alten Obstbäumien. Die Fläche wird an der 
östlichen, dem Hause gegenüber liegenden Seite 
des Raumes derartig gehoben, daß das Ganze als 
eine grasige Terrasse sich zeigt, die, vom Gebäude 
betrachtet kurz wirken wird und die volle Breite 
der Aussicht ins Bild hineinzieht. Der Raum wird 
an den Seiten von Sträuchern, gegen Osten von 
einem niedrigen Zaun (Hecke) begrenzt. Hier oben 
gibt es nichts „Vornehmes“. 

Die Ausgestaltung des untenliegenden Garten- 
teils ist vom Hause aus unsichtbar — wogegen dieses 
unten von der Ostspitze sichtbar bleibt, denn die Höhe 
des gehobenen Rasenplatzes mit der ihn begren- 
zenden Hecke ist so abgepaßt, daß die Über- 
schneidung des Hauses — ein bei jeder vorge- 
schobenen Terrasse unvermeidlicher Fehler — jetzt, 
wegen der großen Entfernung, von der Ostspitze 
gesehen, nicht mehr wirkt. 

Die früher erwähnte. Achsenbeziehung ist auch 
durchgeführt. Der Mittelrasen von Staudenrabatten 
gesäumt und von lıohen Hecken eingerahmt, findet 
seine 
Blick über den viereckigen Croquetplatz. Dieser 
unterhalb der Terrasse liegende Gartenteil bildet 
einen lauschigen Raum und den hauptsächlichen 


Fortsetzung und Verlängerung durch den. 
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reicht, daß vom 

Hause aus der 
Croquetplatz ver- 
deckt wird, und der 

sonst störende 
Gegensatz zwischen dem einfachen Hause mit seiner 
entsprechend gehaltenen näheren Umgebung und 
dem mehr auf den Lebenszuschnitt seiner Bewohner 
bedachtnehmenden übrigen Garten wirkt nicht, wenn 
man vom Hause aus den Blick in die Ferne schweifen 
läßt. Auch der Lindengang dient diesem Zweck, 
außerdem entzieht er das Haus von unten gesehen, 
solange dem Blick, als die Überschneidung infolge 
der oberen Gartenfläche und der ihren Abschluß 
bildenden Hecke wirken könnte. 

Ich habe hiermit die Überlegungen beim Entwerfen 
eines Gartens zeigen und dartun wollen, welche 
Arbeit derjenigen vordusgeht, die vom Laien meist 
als die wichtigste betrachtet wird, nämlich über die 
Einzelheiten der Bepflanzung zu entscheiden. Aus 
dem Gesagten geht auch die Wichtigkeit der Gelände- 
Aufmessung und der eigenen Anschauung der Ört- 
lichkeit hervor. Es zeigt, wie sorgfältig der Entwurf 
in Plan, Schnitten und gewissenhaft dargestellten 
Ansichten durchgearbeitet werden muß, und beweist, 
daß die Behauptung nicht übertrieben ist: Ein 
Gartenplan ist nur auf der Stelle verwendbar, für 
die er entworfen wurde — ein Verhältnis, das 
vom Amateur nur selten verstanden, von vielen Fach- 
leuten aber als ein Zeichen der Ansprüche des 
modernen Gartens betrachtet wird, während es tat- 
sächlich seine Bescheidenheit erweist. Der moderne 
Garten will nichts anderes als nur die vorhandenen 
Möglichkeiten auszunutzen. 

Darin beruht zugleich seine Stärke und Schwäche, 
und man solite meinen, jeden Gedanken an die 
Verkapselung des modernen Gartens in Typen zurück- 
weisen zu müssen. Aber ein solches Urteil wäre 
übereilt. Kann man nicht den modernen Garten selbst 
alsGrundlage des Weiterdenkens brauchen, so muß es 
versucht werden, die Verhältnisse auseinander zu 
setzen, die die Schöpfung eines Gartentyps bedingen, 
um vielleicht dadurch zu einer Brücke zwischen dem 
modernen Garten und dem Gartentyp zu gelangen. 


Ein 'iyp fordert 
Sondergepräge, eine 
alltäglıche Lösung 
wird nie ein Typ. 
Zunächst muß er 
ohne grundsätzliche 
Änderungen in meh- 
reren Fällen ver- 
wendet werden kön- 
nen. Das Sonderge- 
präge erreicht man 
durch Verbindung 
der im wirklichen 
Leben auftretenden 
„Rücksichtsfaktoren‘. 

Dies ist möglich 
in organisierten 
Anlagen mit Einzel- 


grundstücken von Mae 
geringer Flächen- | 6%, 
größe, z. B. Grab- i] ; 
stälten auf Fried- DE, 
höfen, Einzelgärten | ....;;: 


in  Gartenkolonien, 
Gärtchen bei Reihen- 
häusern. Hier sind 
Typengärten moder- 
nen Charakters mög- 
lich und praktisch 
verwendbar. (Die - 
Typen werden reine Doubletten derselben Aufgabe.) 


Wo es sich aber um größere oder vor allem 
um zerstreut vorkommenden Anlagen handelt, werden 
die„Rücksichten“ wechselnd undeinschneidend, sodaß 
eine Typesierung praktisch undenkbar wird — und 
dieser Gruppe gehört eben der besprochene Bauern- 
garten an. 

Die Versuche, Typen zu schaffen (auch Bauern- 
garten-Typen) sind aber trotzdem nicht unnützlich. 
Solche Versuche haben großes fachtheoretisches 
Interesse, indem sie geeignet sind, in den Kern der 
Gartenprobleme hineinzuführen. EineTypenzeichnung 
muß als Versuch verstanden werden, die oft schwer 
faßlichen Abstraktionen der Gartentheorien in kon- 
kreter und leichtverständlicher Form auszudrücken. 
Falls es gelingen kann, eine Reihe von guten Typen- 
zeichnungen auszuformen, die die. schönheitlichen 
Ansprüche der Zeit .mit den Bedürfnissen und der 
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der verschiedenen 
Bevölkerungsschichten vereinen, werden wir ein 
lehrreiches Diagramm von den Gartenidealen unsrer 
Zeit erhalten — ein Schema üover Gliederung und 
Ausstattung von Gärten — vor allem einen höchst 
notwendigen Generalnenner der verschiedenen 
persönlichen Auffassungen. 


Einen gleichgearteten Fallhaben wirindemrichtigen 
Stimmen einer Geige: wie hier die Leistung eines 
Erfahrenen eine Richtschnur für die vielen Anderen 
abgibt, so dürfen auch die Typenzeichnungen nur 
ein Mittel für den Fachmann werden, nie ein Ziel 
oder eine Norm für den Laien. 

Es gilt daher, den Vermittler zwischen dem 


theoretischen Typ und den wirklichen Aufgaben 
des praktischen Lebens zu finden. 
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Blick vom Hause über den Garten in die Landschaft 
‚Garten an einem einfachen Landhaus in Nord-Seeland. Von Georg Georgsen, Kopenhagen 


Kehren wir jetzt zum Ausgangspunkt, dem Bauern- 
garten, zurück, so treffen wir auf die Schwierigkeit, 
daß der gegebene Vermittler, der Gartenarchitekt, 
nicht in Betracht kommt. Die Landbewohner holen 
nicht den „großen“ Gartenarchitekten aus der Stadt, 
sondern einen örtlichen Anlagengärtner. Dieser muß 
der Vermittler werden, denn er hat vor allem das 
Vertrauen der Bevölkerung. Dieses Vertrauen be- 
rechtigt zu machen, sollen wir uns bemühen. 
Augenblicklich fehlt es leider dem Anlagengärtner 
an fachlicher Geisteskultur, die aber in unserm 
Beruf neben dem technıschen und gärtnerischen 
Können unentbehrlich ist. Wir müssen daher Kurse 
haben, die den Anlagegärtner im Sinne meiner Dar- 
legungen fähig machen, etwas Tüchtiges zur Förderung 
des Gartens der breiten Volksschichten, auch auf 
dem Lande zu leisten, und hier werden die Typen- 
zeichnungen eine wertvolle Unterlage für den Unter- 
richt bilden können, außerdem müßte dazu eine ge- 
wisse Schulung von im jeweiligen Fall gegebenen 
Möglichkeiten treten, und dies ist nicht so schwierig 
wie manglaubt. Aufsolche Weise würden intelligente 
Gärtner schnell entdecken, daß die Wirklichkeit weit 
größere Abwechslung und weit mehr Möglichkeiten 
bietet. als man in den ausgedachten Beispielen — 
den Typen — hat überschauen können. Die in 
späterer Praxis auftretenden Fälle können daher in- 
teressanter und besser werden als die Vorbilder der 
Kursuszeit und der Gärtner wird dadurch von 
sklavischer Nachahmung der Vorbilder zu selbst- 
ständigem Denken und selbstärdiger Arbeit geführt 
werden. In dieser Weise wäre zu hoffen, daß das 
Land eine Reihe typischer Bauerngärten erhalten 
würde — besser als die besten Bauergartentypen. 
Georg Georgsen. 


Friedhöfe und Gedanken über Friedhofskulfur 


Sind sie es wirklich Höfe des Friedens? .Ich 
kenne in Frankfurt nur einen, der es wirklich ist: 
den alten Judenfriedhof am Börneplatz, wenige 
Schritte hinter dem früheren Ghetto in der heutigen 
Börnestraße. Hinter übermanneshoher Bruchstein- 
mauer, wie sie gleich hoch und stark noch manchen 
siebenbürgischen Friedhof umzieht — als letzie 
Zuflucht gegen türkischen Überfall — dehnt sich 
ein welliges Gelände. Fußpfade ziehen hindurch, 
wie sie der Wanderer bereitet, hier von der Graden 
durch eine Blume abgelenkt, dort abgedrängt von 
einem Stein. Selige Wildnis drüber hin, Gebüsch 
und Bäume, wenige blasse Waldesblumen darunter — 
dafür umsomehr Steine, Tafel an Tafel, in gedrängten 
Reihen hintereinander, aus roten Sandsteinen, moos- 
übersponnen — — Alle sind gen Morgen gerichtet, 
gen Abend die Inschrift, daß noch der Sonne letzter 
Strahl den Zeichen leuchte, die steil die Tafeln 
füllen. Trost und Bekenntnis in einem: die guten 
Taten werden den, der unter diesem Steine seinen 
Leib der Erde wiedergab, vor Gott und den Enkeln 
bestehen lassen. 

Woher der Steine unübersehbare Drängnis, des 
Bodens starke Wellung? Da die Gemeinde für fast 
ein Jahrtausend auf diesen ummauerten Raum be- 
schränkt war, so ließ man jedesmal neue Erde über 
die Gräber schütten, wenn der Friedhof neuen 
Särgen keinen Platz mehr bot. Die Grabtafeln aber 
nahm man mit nach oben. So stehen sie aus allen 
Jahrhunderten bei einander, Veteranen neben Re- 
kruten, Straffe neben Taumelnden, daß man am 
Abend wohl glauben mag, geduckte Schützenketten 
brächen aus dem Dickicht hervor, Plänkler voran, 
dann die dichten Reihen des Bataillons — dem 


Denkstein-Greuel aut dem Frankfurter Hauptlriedhof 
Aufnahme von C, Heicke, Frankfurt a. M. 


Tode entgegen, der auch diese steinernen Kämpfer 
zur Erde zurückzwingen wird. 

Auf den Grabtafeln wiederum Steine-Kiesel, aus 
der Rinde der Steige geklaubt,; hier nur einer, dort 
drei, vier, gar ein Häuflein: Steinchen von Freunden 
dem Freunde zu Häupten gelegt, Zeugnis zu geben 
des Gedenkens. Bescheidener als Blumen, aber so 
unvergänglich wie die echte Liebe. Uralter Wüsten= 
brauch! Reiten Tuaregs in der Sahara am Grabe 
eines Heiligen vorbei, so steigen sie ab und werfen 
einen Stein auf den Hügel, um den Leichnam vor 
den Tieren der Wüste zu schützen. Je höher der 
Steinhaufen, desto größer die Verehrung des unter 
ihm Begrabenen. 

Die christlichen Friedhöfe des Mittelalters 
sahen nicht viel anders aus als dieser uns glücklich 
erhaltene jüdische, auch sie waren ohne gärtnerischen 
Schmuck. Erde zur Erde! Oft fehlten sogar die 
Einzelgrabsteine. Ein riesiges Kreuz war für alle 
errichtet — auf dem Frankfurter Friedhof am Peters- 
tor die Kreuzesgruppe von Hanns Backoffen aus. 
Mainz — bald kroch der gemeinsame Rasen auch 
über das neue Grab, das nur flach sich wölbte. 
Denn ohne Sarg, nur in ein Leinentuch gewickelt, 
bettete man bis zum 16. Jahrhundert den Leichnam 
von Bürger und Bauer in die Erde. Einen Sarg 
benutzte man nur, um die Leiche zum Friedhof zu 
tragen, oft offenen Antlitzes, wie heute noch in 
Griechenland. Seit der Reformation dringt auch 
für den einfachen Mann mehr und mehr die Sitte 
des Einzelsargs und des Einzeldenkmals durch. Zu- 
gleich verbreitet sich ein heute kaum verständlicher 
Begräbnisprunk, den die konservativeren Juden ab- 
lehnten. Noch heute muß bei ihnen der Klügste 
und Reichste wie der Ärmste mit den gleichen 
sechs nackten Brettern vorlieb nehmen, aus denen 
man ein enges, kistenartiges Behältnis für den 
Leichnam zusammenfügt. In den nordischen Sprachen 
kennt man auch heute noch nicht das Wort Sarg — 
wohl aber die „likkist" — die Leichenkiste. Vielen 
mag der Sarg sich würdiger ausnehmen, edler gar 
ein marmorner Sarkophag, aus welchem griechischen 
Wort unser Sarg entstanden sein wird. Wie wenigen 
ist bewußt, daß dieses prunkvolle Wor'gebilde auch 
nichts anderes als „Fleischfresser“ bedeutet. 

Man macht überhaupt zuviel Wesens um den 
vergänglichen Teil unseres Daseins! Werden 
späteren, ralioneller denkenden Geschlechtern 
unsere Leichenzeremonien nicht ebenso übertrieben 
vorkommen wie schon uns die noch heute von 
Chinesen und Indern geübten Totenkulte, die in 
manchem sich noch mit den altägyptischen zu be- 
rühren scheinen. Hat nicht Jesus, der ewig Lebendige, 
seinem Jünger befohlen, der zuvor seinen Vater be- 
graben wollte: Folge du mir, und laß die Toten 
ihre Toten begraben! 

Wer eben noch mit einem Lebenden sprach, 
sein Auge leuchten sah, den Klang seiner Stimme 
hörte und dann vor seine Leiche hintritt — dem 
drängt sich immer aufs neue die Gewißheit auf, 
daß dieser tolen, plötzlich leergewordenen Hülse 
die Seele entwich, die sich dieses nun verwesenden 
Gebildes von Knochen, Fleisch und Blut wie der 
Vogel seines Nestes bediente. Der Winter kam 
über Vogel und Nest, in dem er einst zwitscherte 


und jubelte, des Nestes Fetzen klammern 
sich armselig in des Astes Gabel: der 
Vogel aber flog der Sonne nach. — — 

In unseren großen Städten sterben 
täglich viele Menschen -— mancher 
von ihnen unbekannt, verloren, ver- 
dorben. Selbst die, welche im Kreise 
ihrer Familie ihr letztes Wort stöhnen, 


gehen die anderen nichts an. Hier 
wird geboren, dort gestorben; hier 
getanzt, dort begraben. Da die 


Menschen in unseren größen Städten 
mit dem eigenen Hause die Heimat im 
eigenllichen Sinne verloren und leider 
auch oft in der jenseitigen Heimat 
nicht mehr wurzeln, in der unsere 
frommen Vorfahren so sicher wie auf 
Erden zu Hause waren — so ist 
unser Totenkult auch zur mechanisch 
vervielfältigten Attrappegeworden. Grinst 
uns nicht aus diesen meist von bezahlten 
Händen betreuten Grabgärtchen, aus 
diesen Grabdenkmälern, die in Fabriken 
hundertweise hergestellt werden, die ganze geistige 
und gemütliche Verarmung unserer Zeit entgegen! 
Auch auf dem Friedhof wohnen unsere Toten wie 
in ihren Wohnungen mit anderen auf dem gleichen 
.Korridor, ohne sich zu kennen, ja kennen lernen zu 
wollen.. Für immer scheint der Wille zur Gemein- 
schaft zerstört zu sein, der frühere Geschlechter — 
wie casgemeinsameKalkgerüstdieKorallensiedlung — 
über Zeit und Ewigkeit hinwegtrug. Kann man es 
einer geschäftigen Friedhofsverwaltung übelnehmen, 
daß sie, gleich einem gewandien Hotelier bei starkem 
Andrang, ihren Ehrgeiz darin setzt, 'möglichst den 
-„Belegungs-Koeffizienten“ zu steigern. Wer will 
sie schelten, daß sie genau so sachlich nach kaum 
einem Menschenalter die ganze granitene und 
marmorene Ewigkeitskulisse abräumen läßt, 
wie die Kellner nach der Hochzeit den impro- 
visierten Trauungsaltar wieder auseinanderreißen. 
Hier wie dort hat man allen Komfort zur Hand: 
Dampfheizung und Krematorium, Omnibusse und 
Leichenauto, Jazzband und Händels Largo, Doppel- 
türen und Zinksärge. Man bleibt aber Gast in 
beiden Fällen und jeder muß sich mit vielen anderen 
die Zuteilung gefallen lassen. 

Also soll man jenen beipflichlen, 
die erklären: „Erspart Euch in Zukunft 
wenigstens in den Großstädten die 
ganze überkommene Friedhofsromantik, 
die in unsere Zeit nicht mehr paßt! 
Verbrennt die Leichen! Setzt immerhin 
die Asche inUrnen oder Columbarien bei, 
wofür der Platz noch reicht, oder schüttet 
sie noch besser in den Wind oder 
ins Wasser. Nur der Geist ist und 
macht lebendig!“ 

Wenn man überzeugt wäre, daß 
unsere Großstadtansiedelung sich im 
gleichen Tempo und in gleicher Form 
wie in den letzten Jahren weiter voll- 
zöge, so wäre dieser Rat der einzige‘ 
richtige. Wir glauben aber, daß auch 
unseren Großstädten eine bessere Zu- 
kunft beschieden sein wird als ihre 
bisherige Gestaltung erhoffen ließ. 
Wenn man überhaupt von „Gestaltung“ 
sprechen durfte, war es nicht viel mehr 
eine unorganische, lawinenartige Ballung, 


Denksteine aul dem alten israelitischen I’riedhof in Frankfurt a. M. 


Auinahme von Dr. Hülsen, Frankfurt a. M. 


über deren Verlauf die Menschheit die Gewalt 
verloren zu haben schien. Heute strebt man 
selbst in so unorganisch gewordenen Straßen- 
labyrinthen wie Berlin, Hamburg, London, Manchester 
dahin, die Stadtmasse wieder in organische Teil- 
formen zu gliedern, die anstatt der Ballung ein 
levendiges Wachstum der Teile ermöglichen. Sub- 
urbs und Siedlung, Cottage und Gartenstadt geben 
auch dem Großstädter das Gefühl der Heimat zurück. 
Der Nachbar rückt wieder näher an den Nachbarn. 
Im Leben und im Tode. An Stelle der unüberseh- 
baren Friedhöfe werden wieder kleinere Teilfried- 
höfe treten, wie der Frankfurter Waldfriedhof in 
Oberrad oder der bekanntere Waldfriedhof in 
München. 

Wie in der Architektur und allen Lebensgewohn- 
heiten werden sicb auch auf diesen individuelleren 
Friedhöfen neue Formen organisch entwickeln. Der 
Totenkult wird — wie das Einzelhaus aus der 
Kaserne — aus Seiner heutigen Schablonisierung 
mit neuer Kraft sich wieder durchsetzen. Denn er 
fragt nicht, wie viele Anhänger des Krematoriums, 
nach der möglichst praktischen und hygienischen Be- 
seitigung des Kadavers, sondern nimmt. den Tod 


Alte Sandsteinkreuze aun[ einem eingegangenen Friedhof 
Aufgenommen von C. Heicke, Frankfurt a. M. 


des Einzelnen zum Anlaß, sich selbst Brücken von 
dieser Zeitlichkeit in die Ewigkeit hinüber zu bauen. 
Jesus, der junge, konnte fordern, daß man ihm, 
dem Lebendigen, allein nachfolge und sich um Ab- 
geschiedenes nicht kümmere. Wir, die wir von 
einem Zubettgehen zum andern dem letzten Sich- 
Streckenmüssen um eine Tagesspanne uns näher 
gerückt fühlen, während über unsere warme Haut 
der Schauer der letzten Nacht herüberkriecht, wir 
können der lebendigen Teilnahme am Verweslichen 
unseres Leibes nicht entbehren. Sei es nur, daß 
wir, wie in meiner nüchternen Vaterstadt, das Wunder 
schauen, daß die toten Leiber vieler Geschlechter 
dem weißen Sande eine wipfelrauschende Oase ab- 
trotzten, oder daß wir angesichts des Sterbenmüssens 
mit dem Täufer Johannes das Wort sprechen: „Er 
muß zunehmen, ich muß abnehmen“. Denn wir 
empfinden: Jeder, der seinen letzten Kampf durch- 
kämpfite, ist gleich Jesus ans Kreuz geschlagen. 
Denn jeder, selbst der von fürchterlichen Leiden 
zerstörte, stammelte vorher: „Herr, ist es möglich, 
so lasse diesen Kelch an mir vorübergehen!* Ist 
aber der Todeskampf vorüber, so ist fast jedes 
Antlitz von dem Widerschein der Welt überstrahlt, 
der sich unsere Seele, wie der Keim dem Lichte 
entgegenhebt. Wehe der Zeit, die glaubt, die 
von letzter Erkenntnis und tiefstem Ge- 
heimnis umgebene Stätte des Friedens irgend 
wie rentabel gestalten zu müssen, groß und 
glücklich die dagegen, die ahnungsvoll für 
sie auch die äußere Form findet, die ihrem 
.nneren Gehalt entspricht. 


Noch werfen die Pyramiden ihren Bergesschatten 
über das Land, dem der Mensch wie keinem anderen 
das Geselz seines Lebens aufzwang, hingegeben 
dem ewigen Wechsel von Saat und Ernte, von 
Geburt und Tod, noch harren in unseren Domen 
und Kirchen der Auferstehung die Gebeine derer, 
die die Zeitgenossen als ihre besten empfanden, 
Genossen einer Zeit, darinnen der Mensch noch 
ruhte wie der Ungeborene im Leibe der Mutter. 
Wir modernen Menschen wurden jämmerlich durch 
die Wüste gestoßen, taumelten Tempeln nach, die 
beim Näherkommen als Luftgebilde wieder zerflossen: 
jetzt fühlen wir den feuchteren Anhauch eines 
besseren Landes. Noch erscheint der Weg für 
viele verschlossen; wenige haben ihn betreten. Sie 
glauben, den andern zurufen zu müssen, daß man 
dort nicht mehr leben werde, um nur zu schaffen 
und zu ralfen, sondern. dad man in ihm schaffen 
werde, um zu leben. Wer aber in Wahrheit leb‘, 
für den ist der Tod wohl die schwerste Prüfung 


des Lebens, zugleich aber auch sein sicherstes 


Unterpfand. 

Danach wächst auch die Frage nach der zu- 
künftigen Gestaltung unserer Friedhöfe weit über 
die heute übliche Beschränkung auf das rein 
Nützliche, Verwaltungstechnische hinaus. Sie darf 
nur denen anvertraut werden, die den hier 
angedeuteten metaphysischen Komplex des 
Stirb und Werde auch künstlerisch zu 


formen vermögen, 
Fried Lübbzcke. 


„Mammufs“. 


Wir nehmen Bezug auf die in den Aufsätzen über „Wend- 
gräben, ein mitteldeutscher Herrensitz“ (Septemberheit 1922 der 
Gartenkunst) enthaltene Kontroverse zwischen Baulıerrn und 
Gartenarchitekten über die Verwendung von Mammuts, Pflanzen- 
gebilden, die durch den Schnitt in strenge Form gebracht sind. 
Unter Benutzung des Lageplanes und einiger Bilder (vergl, 
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Blick auf das Herrenhaus in Wendgräben von Süden her 
Studie von O. Valentien, Hannover 
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G.K. 1922, Seite 55, 56 und 60) ist in den Studien auf dieser 
und nebenstehender Seite der Versuch gemacht, zwischen den 
Wünschen des Bauherrn und den Bedenken des Gartenarchitekten 
eine Brücke zu bauen in einer Form, gegen die sich grund- 
sätzlich kaum viel einwenden läßt. 

©. Valentien, dem wir die Skizzen verdanken, geht von der Auf- 
fassung aus, daß die vom wuchtigen BaukörperdesWend- 
gräbener Herrenhauses nach Süden gerichtete Haupt- 
achse über die vorgelagerte Terrasse mit Freitreppe, 
Wasserbecken und Halbkreisabschluß mit Sonnenuhr 
weiter in die Landschaft hinaus fortgesetzt werden 
sollte, um die Ferne gewissermaßen mehr „heran- 
zuholen‘. Es wird versucht, dies mittels säulen- 
förmig geschorener Pflanzenkörper zu erreichen, die, 
parallel zur Hauptblickrichtung, beiderseits reihen- 
weise angeordnet sind. 

Dabei gelıt V. aber noch einen Schritt weiter; Er 
öffnet den halbkreisförmigen Mauerabschluß in der 
Mitte und ordnet da eine Freitreppe an, die aus dem 
höher gelegenen abgeschlossenen Gartenraum in die 
vorgelagerte freie Wiesenfläche hinabführt und, 
wenn man konsequent sein will, ihre Fortsetzung in 
einem geradeaus gerichteten Rasenweg finden müßte. 
Auf den Mauerecken zu beiden Seiten des Halbkreises 
sind Figurengruppen angedeutet, die zur Vervoll- 
ständigung des Bildes wesentlich beitragen können. 

Es sind „Studien“, keine fertigen Vorschläge! 
Sie wollen Anregung geben, die „Mammut“-Debatte 
mit Beziehung auf den gegebenen Fall weiterzu- 
spinnen. Heicke, 
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Ausblick vom Herrenhaus in \Wendgräben über den Garten in die Landschaft 
Studie von O. Valentien, Hannover 


Was bedeufef uns Wörliß 


Es ist nicht meine Absicht, durch eine eingehende 


Beschreibung, für die der Raum gar nicht zur Ver-' 


fügung stehen würde, denen vorzugreifen, die bereit 
sind, den Teilnehmern der diesjährigen Hauptver- 
sammlung der D. G. f. G. die Entstehung und den 
Bestand des Wörlitzes Parkes zu schildern. Nur 
mit wenigen Worten soll die Frage aufgeworfen 
werden: Was bedeutet uns Wörlitz? 

Der Name Wörlitz (in seiner nachweislich ältesten 
“Form Uerliazi slavischen Ursprungs) wird bereits 
in einer Urkunde Oltos I. zugunsten des Johannis- 
klosters in Magdeburg aus dem Jahre 966 als einer 
‚„urbs“ erwähnt. Die Ortschaft, eine Sommerresidenz 
der Herzöge von Anhalt, Ib km östlich von Dessau 
(von da mittels einer Kleinbahn in etwa 35 Mi- 
nuten Fahrzeit oder auch auf zwei Landstraßen 
durch prächtigen Wald und reizvolle Landschaft er- 
reichbar),. liegt etwa 4 km südlich der Elbe am 
Südufer des Wörlitzer Sees, eines Überrestes des 
allen Elbstromes, der in der Vorzeit hier vorbei 
zog. Es ist ein malerischer Landort mit etwa 
2000 Einwohnern, wo die Anhaltiner Fürsten wohl 
schon immer ein Jagdhaus besaßen. 

In der Umgebung des 1698 errichteten neuen 
Jagdhofes fand sich, als Fürst Leopold Friedrich 
Franz (geo. 1740, gest. 1817) im Jahre 1764 mit 
der Schaffung des heutigen Wörlitzer Parkes be- 
gann, eine kleine Gartenanlage im französischen 
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Stil, die sich bis zum Seeufer erstreckte und in 
einzelnen Teilen noch erhalten ist. 

Schon vorher hatte der Fürst in Begleitung seines 
Baumeisters W. v. Erdmannsdorff eine Studienreise 
nach Holland und England unternommen, und war 
dort zu Gelehrten, Malern und Gartenkünstlern in 
Beziehungen getreten. Namentlich die englischen 
Landschaftsgärten erregten sein lebhaftestes Interesse. 

Eine zweite Reise führte ihn im Herbst 1765 
nach Italien, wo er sich sechs Monale in Rom auf- 
hielt und an Winkelmann einen Ratgeber und Lehrer 
fand, der ihn in die Welt der Antike einführte. Die 
Rückreise führte über Frankreich, England, Schott- 
land und Irland. 

Außer diesen Reiseeindrücken waren es besonders 
die Lehren J. J. Rousseau’s, die sehr nachhaltig 
auf den Fürsten einwirkten, so stark, daß er dem 
1778 gestorbenen Philosophen im Wörlitzer Parke 
ein Denkmal in Form einer Nachbildung seines 
Grabes auf der Pappelinsel in Ermenonville er- 
richtete. 

Man muß außerdem berücksichtigen, daß damals 
die Schwärmerei für den chinesischen Geschmack 
aufgekommen war, daß die Einführung von Gehölzen 
und Bäumen aus fremden Ländern eine bis dahin 
unbekannte Bereicherung des Pflanzenmaterials be- 
wirkt hatle, daß aber anderseits in Deutsch- 
land noch keine wirklich beachtenswerte Anlage 


größern Stils im neuen Zeitgeschmack bestand. Der 


Fürst und ‚seine Mitarbeiter waren also daräuf an- 


gewiesen, die. in der Fremde gewonnenen neuen 
Eindrücke, als. die ersten in der Heimat bei ihrer 
großen Pärkschöpfung in die Wirklichkeit zu über- 
tragen. # 

Wörlitz muß daher als der Vorläufer der spätern 
großen Landschaftsparks in Deutschland betrachtet 
werden, und wir wissen, daß u. a. auch Goethe 
dort manche Anregung fand, als er daran ging, das 
Tal und die Hänge an der IIm bei Weimar park- 
artig auszugestalten und den Park in Tiefurt zu 
schaffen. Wenn wir also Wörlitz seinen Platz in 
der Geschichte der Gartenkunst in Deutschland an- 
weisen wollen, darn dürfte es als das erste Glied 
einer Kette-von Beispielen großer Gartenschöpfungen 
zu betrachten sein, 
die in Deutschland 
nach jener Wand- 

lung des Ge- 
schmacks , und Le- 
bensstiles .einsetzte, 
welche von England 
und Frankreich in 
der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts 
ihren Ausgang ge- 
nommen hatte. Mit 
den Schöpfungen 
des Fürsten Pückler- 
in Muskau. und in 

Branitz, seiner 
reifsten, fand diese 
Kette ihren Ab- 
schluß. Was da- 
nach noch kam, 
leitete bereits die 
Entartung und Ver- 
flachung ein, aus 
der wir uns erst in 
den letzten zwanzig 
Jahren wieder all- 
mählich emporge- 
arbeitet haben. 
Wir finden dem- 
gemäß in Wörlitz 
auch alle jene im 
Zeitgeist begrün- 
deten, aber nur 
vorübergehend den 
Geschmack beein- 
flussenden Lieb- 

habereien und 
Schwärmereien, die 
für jenen Entwick- 
lungsabschnitt be- 
zeichnend waren, 
von denen wir aber 
bei Pückler nichts 
mehr entdecken: 
Tempel der ver- 
schiedenen Gott- 
heilen, Denksteine, 
Labyrinthe, Irrgär- 
ten, Einsiedeleien, 


halten wird, sich in die dem Ort gemäße Stimmung zu 
versetzen. Wir finden einen Vulkan und Höhlen 
und Grotten in großer Zahl. Diese Bauten sind oft 
mit einer starken Naivität aus Felsgestein oder 
Findlingsblöcken gebildet und mit echten, aus der 
Antike stamme.uden oder ihr nachgebildeten Bau- 
teilen durchsetzt oder verbunden. Wir Heutigen 
werden an Manchem Anstoß nehmen, sofern wir 
uns nicht immer bewußt bleiben, daß wir in der 
Bannmeile eines pietätvoll erhaltenen Denkmals der 
kulturgeschichtlichen Entwicklung weilen. 
Angesichts dieser Bedeulung des Wörlitzer Parkes 
ist die Frage erlaubt: Wer kennt ihn wohl aus 
eigener Änschauung unter denen, die heute in 


Deutschland auf dem Gebiete des. gestaltenden 
Gartenbaues tätig sind? Aus der verhältnismäßig 


Allegorien usw. _ 
Wir kommen an 
Stellen, wo der 

Wandelnde durch 
eine Inschrift ange- 


spärlichen Literatur*) oder aus Vorträgen auf den 
Lehranstalten wird mancher einiges darüber 
wissen, meist aber auch nicht viel mehr als eine 
unklare Vorstellung davon bewahrt haben.. Viel 
mag dazu die Lage beitragen. 
an einer Bahnstrecke, die nicht gerade zu den 
großen Durchgangslinien gehört. Nun muß man 
noch gar eine Nebenlinie benutzen, um nach Wörlitz 
selbst hin zu gelangen. Die Zeit eines Tages, 
von der man noch die Hin- und Rückfahrt ab 
Dessau ab abrechnen muß, genügt kaum, um 
mehr als einen oberflächlichen Einblick zu gewinnen, 
zumal zahlreiche Bauten, das Schloß, das gotische 

#) Außer Berichten und Würdigungen, die in der Literatur 
verstreut sind, können genannt werden: 

August Bode, Beschreibung des fürstlichen Anhalt-Dessau- 
ischen Landhauses und Englischen Gartens zu Wörlitz. Mit fünf 
Kupfern. S. L. Crusius, Leipzig 1788. 

Adolf Hartmann, Der Wörlitzer Park und seine Kunstschätze. 
Mit 188 Abbildungen. Verlagsdruckerei Merkur. Berlin 1913. 


Dessau liegt schon 


Haus, der „Stein“ u. a. wertvolle Kunstschätze 
bergen, die Zeit zur Besichtigung erfordern. ::So 
mag es gekommen sein, daß es nur wenige Kenner 
von Wörlitz gibt. Darum dürfte es. zu begrüßen 
sein, daß die D.G.f: G. einmal Gelegenheit bietet, 
diese einzigartige Parkschöpfung gründlich kennen 
zu lernen. Für die Besichtigung unler Führung 
sind zwei halbe Tage vorgesehen, da die Be- 
sichtigung an einem Tage eine große Anstrengung 
bilden würde. *Auch ist es ratsam, die Reize ‘des 
Parkes unter der Morgen- und Abendstimmung auf 
sich wirken zu lassen, sich mit Muße in Einzel- 
heiten zu vertiefen und namentlich durch einführende 
Vorträge auf das, was man sehen wird, einiger- 
maßen vorzubereiten. Besonderen Genuß wird man 
auch von einer Kahnfahrt auf den den Park in allen 
seinen Teilen durchziehenden Gewässern und Kanälen 
haben. Ein Kenner sagie mir: „Der Park von 
Wörlitz will vom Wasser aus genossen werden.“ 
i Heicke, 


Garfendirekfor G. Kuphaldt 


Einer der schöpferischsien Garlenkünstler, G. 
Kuphaldt, Berlin-Steglitz, begeht am 6. Juni 192: 
seinen 70. Geburtstag. Sein Lebenslauf und seine 
fachliche Tätigkeit sind so ungewöhnlich, daß es 
angebracht erscheint, bei dieser Gelegenheit das 
Wesentliche daraus zu berichten. 

AlsSohn einesGymnasiallehrers inPloen (Holstein) 
geboren, besuchte K. das Gymnasium bis zur Prima 
und erlernte die Gärfnerei im Hofgarten in Eutin, 
Nach Besuch des pomologischen Institutes in Reut- 
lingen im Jahre 1873 war er in den Baumschulen 
von Haack & Müller in Trier, als stellvertretender 
Obergärtner im Zoologischen Garten in Köln und 
in der Rosengärtnerei L. Nizet in Coronmeuse bei 
Lüttich tätig. 

In den Jahren 1876-77 besuchte er die Gärtner- 
lehranstalt zu Wildpark .bei Potsdam. Hier trat er 
in nähere Beziehungen zu den damals maßgebenden 
Fachleuten, Hofgartendirektor Jühlke, Garteninspektor 
Lauche, den Hofgärtnern Sello, Nietner, Buttmann, 
Fintelmann und Direktor Baumgart: Mit seinen 
Kameraden aus der AÄnstaltszeit W. Freundlich, 
späteren Wirkl. Staatsrat in Petersburg, Julius Trip, 
späteren Gartendirektor in Hannover, Tomfohrde, 
späteren Direktor der Gartenbauschule in Zossen u.a., 
verband ihn innige Freundschaft. Nach Abschluß 
der beiden Lehranstaltsjahre wurde er am 1. März 1878 
als Kreisobergärtner in der Ostpriegnitz angestellt. 

Am 1. Januar 1880 folgte er einem Ruf nach 
Riga, wo er im Zusammenhang mit der fast märchen- 
haften Entwicklung der Stadt und ihrer Gartenanlagen 
eine umfassende Täligkeit als Organisator und 
Gartendirektor enifalten konnte. Fast alle öflent- 
lichen Gärten Rigas sind sein Werk, so z. B. die 
Erweiterung und Umgestaltung der Kanalanlagen, 
die Anlagen auf der Esplanade, dem Driesenberg, dem 
Lämmerberg, dem alten katholischen Friedhof, der 
Kojenholm’sche Garten, der Ahrensberger Park, der 
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Peterpark, der Waldfriedhof und die Umwandlung 
des 4 Quadratkilometer großen Reiserwaldes zu 
einem Volkspark. Von K. stammt’ der Garten des 
Gartenbauvereins und der Zoologische Garten, zıu 
dessen Schaffung er nicht allein die Anregung gab, 
sondern auch als Vizepräsident des Gartens die 
nötigen Mittel zur Gartenanlage und Beschaffung 
des Tierbestandes: bereitzustellen ‘wußte. Die 
Rigaische Stadtgärtnerei und Baumschule und die 
ersten Laubengärten sind von K. ins Leben gerufen. 
Als eifriger Pomologe förderte er mit reichem Erfolg 
die Anpflanzung der baltischen Obstsorten, prüfte 
sie auf die Richtigkeit ihrer Benennung und machte 
Anbauversuche mit westeuropäischen, schwedischen 
und russischen. Sorten, deren’ Ergebnisse in seinem 
Buche „Der Obstbau in den nordwestlichen Pro- 
vinzen des russischen Reiches“ niederlegt sind. Als 
Dendrologe verstand er es, eine große Anzahl von 
Gehölzen in Rußland einzuführen. K. ist Mit- 
begründer der Deutschen Gesellschaft für Garten- 
kunst und erhob seiner Zeit, zusammen mit. Trip 
(Hannover) und Schoch (Magdeburg), Einspruchgegen 
die Festlegung der Gartenkunst für alle Zeit auf 
die früher geltende Richtung Lenne-Meyer. 

1895 leitete K. die Gartenanlagen auf der All- 
russischen Ausstellung in. Nishniy-Nowgorod;, im 
folgenden Jahre fiel ihm der erste Preis für die 
Anlage eines Gartens neben dem Winterpalais in 
Petersburg zu, dessen Ausführung ihm übertragen 
wurde. Damit trat er für alle Neuanlagen als 
Gartendirekior in den Dienst des russischen Hofes. 
Die kaiserlichen Gärten in Sodschi bei Dagomes 
und Dinsdali im Kaukasus, in Zarskoe-Selo und 
Öranienbaum, der Park von Katharinenthal bei Rewal 
und andere sind sein Werk. Seine Privatpraxis 
erstreckte sich über das ganze Rußland, nach 
Deutschland und Frankreich. Sein Beruf und der 
Drang, Land und Leute sowie hervorragende Größen 


) 


kennen zu lernen, führten ihn in 
fast alle europäischen Länder, 
in das westliche Asien und nörd- 
liche Afrika. Zahlreiche Aus- 
zeichnungen wurden ihm zuteil. 
(u. a. russische Orden bis zum 
Annenorden Il. Klasse und kost- 
bare Andenken aus höchsten 
Kreisen). So schien die Stellung 
dieses Mannes, welcher Jahr- 
zehnte auf den Höhen seines 
Beiufes gewandelt, fest begründet. 

Da kam der Krieg und mit 


ihm das Verhängnis. Wegen 
seiner Mitgliedschaft im Deut- 
schen Flotienverein, seiner füh- 


renden Stellung in der Reichs- 
deutschen Gesellschaft in Ruß- 
land wurde K. unter der Anklage 
des Hochverrates ins Gefängnis 
geworfen und nach fünfmonatiger 
Haft in die Heimat abgeschoben. 
Er hat die Schrecken der russi- 
schen Einzelhaft durchgekostet, 
ist mit gemeinen Verbrechern 
in Ketlen durch die Straßen 
Rigas geführt worden, in das Verbrecheralbum der be- 
rüchtigten Ochrana mit Fingerabdrücken und Photo- 
graphien eingetragen, und hat, während Frau und 
Töchter fern in der Verbannung lebten, die chika- 
nöse peinigende Behandlung niederträchtiger Unter- 


iGartendirektor G. Kuphaldt 


‚suchungsbeamten über. sich er- 
gehen lassen müssen. 

Da kann es nicht Wunder 
nehmen, wenn die Kraft des 
sonst so willensstarken Mannes 
bei der Ankunft in Deutschland 
gebrochen war. Nach monasate- 
langem Kuraufenthalt in Wies- 
baden und bei befreundeten 
Familien wurde er im Herbst 1915 
als Garteninspektor in Steglitz 
und stellvertretender Dozent an 
- der Gärtnerlehranstalt in Dahlem 
angestellt. Am 1. April 1923 
mußle er infolge seines Alters 
auf Grund des inzwischen in 
‚Kraft getretenen Gesetzes in den 
Ruhestand versetzt werden. . 

Wir müssen bedauern, daß 
Herrn K. keine bedeutende Ge- 
legenheit geboten worden ist, 
sein zum großen Teil in dem 
Auslande erworbenes Wissen 
auch nutzbringend für die 
Heimat zu verwerten. Wir 
wünschen dem schwergeprüften 


Freunde und Kollegen, dem der Krieg außer 
Hab und Gut und fachlichem Wirkungskreis, 
seinen ältesten Sohn genommen, einen ruhigen 
und sonnigen Lebensabend. 

Barth. 


Landesökonomieraf A. Sieberf # 


Am 1. Mai d. Js. starb der Direktor des Frank- 
furter Palmengarlens, Landesökonomierat August 
Siebert. Ein schweres Leiden hat seinem an 
Arbeit, aber auch an Erfolgen ungewöhlich reichen 
Leben ein Ziel gesetzt. 

Siebert ist 69 Jahre alt geworden. Er war am 
1. April 1854 in Barih i. Po. geboren. Nach seiner 
beruflichen Ausbildung in der v. Krassow’schen 
Schloßgärtnerei . in Divitz und namhaften Handels- 
gärtnereien in Erfurt, Hamburg und Nordhausen 
wurde er von Gartenbaudirektor Heinrich Siesmeyer, 
dem Schöpfer des Palmengartens, für die Leitung 
der Gartenanlagen des Institutes gewonnen. Er 
trat diese Stellung am 10. Oktober 1878 an, wurde 


nach dem Ableben des ersten Garteninspektors Heiß 


(28. Dezember 1883) dessen Nachfolger und im 
Jahre 1687 vom Verwaltungsrat zum Direktor des 
Palmengartens ernannt. Am 9.-10. Oktober 1903 
konnte er im Kreise zahlreicher Freunde und Berufs- 
genossen die fünfundzwanzigste Wiederkehr des 
Tages seines Dienstantrittes festlich begehen.*) Die 
Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst ernannte ihn 
bei dieser Gelegenheit zu ihrem Ehrenmitgliede. 
Das Siebert anvertraute Institut hat unter seiner 
Leitung eine glanzvolle Entwicklung genommen. 
Den Höhepunkt darin bildet wohl die Fertigstellung 
und festliche Eröffnung der von Siebert entworfenen, 
allen neuzeitlichen Erfahrungen Rechnung tragenden 


neuen Pflanzen-Schauhäuser am 9. Juni 1906, die 
eine werlvolle Ergänzung des großen Palmenhauses 
und seiner Blütengalerien bilden.**) 

Entsprechend seiner Stellung im Berufsleben und 
der sich daraus ergebenden vielseitigen Beziehungen 
hat. er jahrelang großen Einfluß auf die gartenbau- 
liche Entwicklung in Deutschland geübt. Vielfach 
wurde er als Berater in Fragen des Gartenbaues 
herangezogen, wirkte bei den meisten Ausstellungen 
des In- und Auslandes und gartenbaulichen Wett- 
bewerben als Preisrichter mit. Lange Jahre gehörte 
er dem Kuratorium der Lehranstalt für Wein-, Obst- 
und Gartenbau in Geisenheim an. Der Staat ehrte 
seine Verdiense durch Ernennung zum Kgl. Garten- 
baudirektor und Landesökonomierat. 

War Sieberts Leben somit eine fortlaufende Reihe 
von Erfolgen beruflicher und persönlicher Art, so 
entbehrt es gegen das Ende hin der Tragik nicht, 
Es ist bekannt, daß infolge der Bedrängnis, in die 
der Ausgang des Weltkriegs unser Land und Volk 
versetzt hat, auch die Erhaltung des Frankfurter 
Palmengartens, dem Sieberts ganze Arbeit, all sein 
Sinnen und Trachten gegolten haben, ernsthaft in 
Frage gestellt erscheint.***) Unter. dem lastenden 
Schatten dieser Sorge hat seine letzte Lebenszeit 
gestanden, und er ist geschieden, noch ehe ein 
Ausweg gefunden ist, obschon sich zahlreiche Kräfte 
seit längerer Zeit darum bemühen. 


*) Gartenkunst 1903, Seite 189. **) Gartenkunst 1906, Seite 137. ***) Gartenkunst 1921, Seite 56. 
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XRRUI. Haupfversammlung 


verbunden mit 
Tagung leitender Beamten öffentlicher Garten- und Friedhofsverwaltungen und 
Mitgliederversammlung des Verbandes deutscher Gartenarchitekten EV. 


wörliß und Dessau, 22. bis 26. Juni 1925. 


Tagesordnung und Zeiteinteilung. 


22. Juni (Freitag): 
Ausschuß-Sitzung. (lm „Eichenkranz“ zu Wörlitz.) 
1. Jahres- und Kassenbericht. Entlastung des 
Schatzmeisters. 2. Wahl der Kassenprüfer. 3. Haus- 
haltsplan für das Rechnungsjahr 1924. 4. Neu- 
gliederung der Gruppenbezirke. 5. Festsetzung 
des Ortes der Hauptversammlung 1924. 


Geschlossene Mitgliederversammlung. (Ebenda.) 
1. Genehmigung von Satzungsänderungen. 2. Fest- 
setzung des Jahresbeitrags für 1924. 3. Hochschule 
für Gartenbau und Ausbildungsfragen. 4. Bericht 
über den Stand der Gebührenordnu: gs»frage. 


9,00 vorm. 


6,00 nachm. 


8,00 nachm. Zwangloses Zusammensein der Teilnehmer. 
23. Juni (Samstag):*) 
10,00 vorm. Öffentl. Hauptversammlung. (Im „Eichenkranz‘.) 


1. Begrüßungen. 

2. Ministerialdirektor Geh. Regierungsrat Müller 
(Dessau): Dessau-Wörlitz im Strome der Kultur- 
entwicklung der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
3. Gartendirektor Hallervorden (Dessau): Der Park 
von Wörlitz als Werk der Gartenkunst. 

4. Gartenbaudirektor F. Encke, Gartendirektor der 
Stadt Köln: Berechtigung der Landschaftsgarten- 
kunst in der heutigen Parkpolitik der Städte, 


Gemeinsames Mittagessen in der „Weintraube“, 


Besichtigung des Wörlitzer Parkes, seiner Bauten 
und Kunstschätze, unter Führung von Gartendirekior 
Hallervorden (Dessau), Hoigärtner Herre und 
Obergärtner Apel (Wörlitz). 

Nach dem Abendessen (im „Eichenkranz“) Kahn- 
fahrt auf den Gewässern des Parkes. 


24. Juni (Sonntag): 


Öffentliche Hauptversammlung (Fortsetzung). 

5. Gartendircktor E. Schneider (Königsberg i. Pr.): 
Das preuß. Gesetz über die Erhaltung des 
Baumbestandes in der Umgebung von Groß- 
städten pp., seine Vorzüge und Mängel. 

6. Regierungsrat Hempel (Kassel): Erhaltung der 
landschaftlichen Schönheit bei der Anlage von 
Wasserstraßen und andern Landesk ılturbauten. 
7. Oberbaurat a. D. Adolf Muesmann, Professor 
an der technischen Hochschule Dresden: Klein- 
garten - Daueranlagen und ihre gesetzliche 
Sicherung. 

Mittagessen im „Grünen Baum“. 


a) Tagung leitender Beamten öffentlicher Garten- 
u. Friedhofsverwaltungen. (In der „Weintraube“.) 
1. Aussprache über die sich aus dem Vortrag von 
Oberbaurat Prof. Muesmann ergebenden Forderungen. 
2. Aussprache über den Vortrag von Gartendircektor 
Schneider. 3. Maßnahmen zum Schutze öffentlicher 
Gartenanlagen (Gartenbaudirektor Encke, Köln). 
4. Einrichtung von Auskunftsstellen über Fragen 
des öffentlichen Gartenwesens (Gartendirektor 
Linne, Hamburg). 

b) Mitgliederversammlung des Verbandes deut- 
scherGartenarchitekten e.V. (Im „Grünen Baum“.) 
Zu dieser Versammlung sind außer den Verbands- 
mitgliedern, die Mitglieder des B.D.G.A. und alle 
selbständigen und im Angestelitenverhältnis 
stehenden Gartenarchitekten eingeladen. 

1. Rechenschaftsbericht des Vorstandes. 2. Kassen. 
bericht und Rechnungsprüfung. 3. Vorstandswahl- 
4. Bericht über den Stand der Gebührenordnungs- 
frage. Sartenarchitekt Chr. Roselius (Bremen). 
9. Erfahrungen über Mängel bei staatlichen Auf- 
trägen. Gartenarchitekten F. Hanisch (Breslau) und 
C. Luz (Stuttgart). 6. Grundsätze für die Verbands- 
tätigkeit und das berufliche Verhalten der Verbands- 
mitglieder. Gartenarchitekten J. Leibig (Weihen- 
stephan) und W. Röhnick (Dresden). 7. Satzungs- 
änderungen. 


12,30 nachm. 
3,00 nachm. 


8,30 vorm. 


12,30 nachm. 
3,00 nachm. 


*) Für Frühaufsteher: Besichtigung von Schloß und Park zu Oranien- 
baum (ah Wörlitz 5,40, zurück ab Oranienbaum 935). Bei genügender Be- 
teiligung Führung durch Obergärtner Apel, Wörlitz. 


25. Juni (Montag): 
Besichtigung des Wörlitzer Parkes, seiner Bauten 
und Kunstschätze. 2. Abschnitt. 
Mittagessen im „kichenkranz*. 
Wagenfahrt von Wörlitz nach Dessau. Die 
Fahrt geht mit zum größten Teil von der herzog!l. 
Verwaltung in Dessau gestellten Gespannen über 
Vockerode, Sieglitzer Berg, Herzogl. Schloß Luisium 
(Kaffeerast),Plantage Pötnitz,TiergartennachDessau“). 
Abends Zusanımensein im Restaurant Adler“), 

26. Juni (Dienstag): 

Besichtigung von Stadt und Anlagen in Dessau. 

7,30 vorm.  Treftpunkt am Hauptbahnhoi Dessau. Besichtigung 
der Herzogl. Gärten Mausoleumspark, Georgium, 
Großkühnau (Frühstückspause) und der Plantaue 
Kirschberg (Führung Gartendircktor llallervorden). 
Siedlung „Hohe Lache* (Führung Magistratsbaurat 


8,00 vorm. 


12,30 nachm. 
2,30 nachm. 


12,30 nachm. 


Overhoft, Dessau). 

2,30 nachm. Landesbücherei: Philantropin-Ausstellung (Führung 
Oberregierungsrat Dr. Rammcke, Dessau). 

3,00 nachm. Mittagessen im Thcaterrestaurant. 


4,00 nachm. Kunsthalle: Ausstellung von Bau- und Garlenent- 
würfen aus der Zeit des Herzogs Franz im Besitz 
des Herzoglichen und des Staatsarchives (Führung 
Landeskunstwart Prof. Dr. Ostermayer, Dr. Grothe 
und Dr. Schulze, Dessan). 
a) Besichtigung des Schillergarters und des neuen 
Friedhofes (Führung Stadtgarteninspektor Kirchner 
und Dipl. Gartenbauinspektor Schmidt, Dessau). 
Vorführung von Schmidt'schen Entwürfen für 
Friedhöfe in Dessau, Oranienbaum und Bernburg. 
b) Besichtigung der Herzogl. Gärten und Gärtnereien 
Palaisgarten, Schloßgarten, Lustgarten, Küchengarten 
unter Erläuterung der Umstellung der Betriebe, 
sowie Gang durch die Stadt (Führung Garten- 
direktor Hal'ervorden). 
Abendessen im Ratskeller. 
27. Juni (Mittwoch): 
Fahrt nach Bärenthoren und Zerbst. 
Treffpunkt Kleiner Markt (am Rathaus). Fatırt mit 
Lastautos, gestellt von de Herzogt. Hofkammer, 
der Holzindustrie Berlin-Dessau und der Treuhand- 
gesellschaft Berlin-Dessau, nach Bärenthoren. 
Besichtigung der Dauerwaldkulturen (Führung 


5,00 nachm. 


8,00 abends 


8,00 vorn. 


9,00 vorm, 


Kammerherr Dr. 'v. Kalitzsch-Bärenthoren und 
Herzogl. Oberforstrat Flos-Dessau). 

1,00 nachm. Mittagsrast im Gasthaus in Bärenthoren, 

3,00 nachm. Weiterfahrt nach Zerbst. Ankunft 4,00 nach. 


Besichtigung des Schloßmuseums (Eigentum der 
Joachim Ernst-Stiftung) und der interessanten Bau- 
werke der alten Stadt (Führung Kunsthistoriker 
Dr. van Kempen und Studienrat Dr. Hintze, Zerbst). 


7,30 nachm. Rückfahrt nach Dessau. 


Die Mitglieder der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst und 
des Verbandes deuischer Gartenarchitekten sowie alle Freunde und 
Förderer ihrer Bestrebungen werden hierdurch zu zahlreicher 
Beteiligung eingeladen. 

Der Vorstand der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst 
Bromme. Kube. 
Der Verband deutscher Gartenarchitekten 
Roselius. 


Teilnehmerkarten. Für die Beteiligung an den Sitzungen, Vor- 
trägen und Besichtigungen einschl. Kahnfahırt (23. Juni) und aller 
Eintritts- und Trinkgelder ist cine Teilnehmerkarte zu 3750 Mark 
und für einen Platz bei Wagen- und Autofahrt (25. und 27. Juni) 
eine Wagenkarte zu 4000 Mk. unter Beifügung der Beträge 
porto- und bestellgeldfrei bis spätestens 20. Juni bei Jer 
Gartendirektion Dessau, Muldstraße, zu bestellen. .Die Karten 
werden in Wörlitz (Eichenkranz) ausgehändigt. 

Die Beträge können im Falle etwaiger Nichtbeteiligung nicht 
zurürkerstattet werden. Bei späterer Bestellung erhöht sich der 
Preis der Wagenkarte auf 5000 Mk. und kann Beteiligung nur zu- 
gesichert werden, soweit Wagen durch Nachzügler voll besetzt 
werden. 


*) Wer A Wagenfahrt nicht mitmacht, erreicht Dessau mit der Bahn 
oder unter Führung aul melırstindigem schönen Spazierweg, 15 km. 

#*) Für solche, die ihr Quartier in Wörlitz beibehalten: 10,20 abends ab 
Dessau, 11,03 an Wörlitz; ab Wörlitz morgens 6,45, an Dessau 7,28. 


Unterkunft. Unterkunftsbestellung (unter Beifügung einer Ant- 
wortkarte) ist für Wörlitz (Casthofpreise 2000 bis 2500 Mk. je 
Bett freibleibend) an Hofgärtner Herre in Wörlitz, für Dessau 
(Gasthofpreise 3500 bis 4500 Mk. je Bett freibleibend) an die 
Gartendirektion Dessau, Muldstraße, zu richlen mit der Angabe, 
ob Gasthof- oder im Preise mäßigere Unterkunft in Privathaus 
(meist Zimmer mit 2 bis 3 Betten) gewünscht wird. Sicherung 
von Unterkunft und Berücksichtigung etwaiger Wünsche kann 
nur bei umgehender Bestellung in Aussicht gestellt werden. 
Die Bestellungen werden streng in der Reihenfolge ihres Eingehens 
erledigt. Auskunftsstelle wegen Unterkunft ist im Warteraum des 
Bahnhofs in Wörlitz zu erfragen. 


Bericht über das 35. Geschäftsjahr 

(1. Januar bis 31. Dezember 1922) 
„nebst Mitteilungen über den Stand der Gesellschaft am 1. Juni 1923. 
j Trotz aller Schwierigkeiten dieser Zeit sind wir in der Lage, 
einen verhältnismäßig günstig abschließenden Bericht zu erstatten, 
‚und hoffen, daß die Gesellschaft weiterhin innerhalb der deutschen 
Kulturbestrebungen ihre Aufgaben erfüllen kann, vorausgesetzt, 
daß. ihire Organe und Mitglieder sich mit Nachdruck für dieses Ziel 
einsetzen werden. 

Ueber die Finanzlage wird im Kassenbericht das Erforderliche 
gesagt werden. Die Abschlußzahlen für das Jahr 1922 lassen er- 
kennen, daß die Mitglieder den erhöhten Anforderungen an ihre Bei- 
tragswilligkeit nachkommen und Vorstand und Geschäftsführung, man 
kann wolıl sagen, mit Erfolg bemüht sind, die aufgekommenen Mittel 
im Sinne einer vorausschauenden Wirtschaftsweise zu verwenden. 

Die Tätigkeit der Gruppen hat nicht merklich gegen früher 
nachgelassen. Wir hoffen aber doch, daß die Bedenken. die von 
manchen Seiten der im vorigen Jahre vorgeschlagenen Verkleinerung 
der Gruppenbezirke entgegengehalten wurden, zurücktreten, so- 
daß wir zu Gruppenbezirken kommen, innerhalb deren ein 
rühriges Arbeiten auch künftig immer möglichsein wird. 

Nach den vorliegenden Berichten haben die Gruppen Branden- 
burg 7, Ruhrgebiet 5, Hessen-Nassau und Schlesien 4, Preußen, 
Rheinland und Freistaat Sachsen 3, Hamburg-Schleswig-Holstein 
und Thüringen 2, Bremen-Oldenburg, Hannover-Braunschweig- 
Hildesheim und Sachsen-Altenburg 1 Sitzung abgehalten. Der 
Ausschuß hielt eine schr ergiebige Sitzung gelegentlich der Haupt- 
versammlung in Dachau und der Vorstand zwei Sitzungen ab. 

Die Hauptversammlung am 18.-22. Juni in Dachau ist eine der 
arbeitsreichsten gewesen, die die Gesellschaft je abgehalten hat, 
und wird außerdem wegen des reizvolfen Rahmens, den ilır die 
Münchner Mitglieder zu geben wußten, allen Teilnehmern dauernd 
in Erinnerung zu bleiben. 

Auch die Mitgliederbewegung kann als befriedigend ange- 
sprochen werden, namentlich wenn man sicht, wie sich anderwärts 
dasStreben nachEinschränkungen bei Vereinsausgaben geltendmacht. 
Unsere Mitgliederzahl betrug am 1. Juni 1922, 1477 Mitglieder, 
heute zählen wir 1509 Mitglieder, darunter 15 Ehren- und Schrift- 
‚wechselnde, 1333 ordentliche Inlands-, 161 Mitglieder im Auslande. 

Durch den Tod verloren wir seit Erstattung des letzten Berichtes: 

Fritz Andres, Ingenieur, Breslau; 
Demelius, Geh. Justizrat, Neuhaldensleben; 
Jakob Heiler, Landesökonomierat, München, Ehrenmitglied; 
Geo Keßler, Gartenarchitekt, St. Louis; 
Dr. Alfred Möller, Oberforstmeister, Eberswalde, Schriftw. Mitgl.; 
Th. Seyffert, Garteningenieur, Dresden; 
A. Siebert, Landesökonomierat. Frankfurt a. M., Ehrenmitglied; 
Otto Werner, Gartendirektor, Chemnitz, 
‚A. Witt, Gemeindegärtner, Oliva. 

Die Geseilschaft wird ihr Andenken jederzeit in Ehren halten. 

Im Mittelpunkt unserer Tätigkeit stand die Sorge um Erhaltung 
und zeitgemäßen Ausbau der „Gartenkunst‘. Ihr war auch der 
Hauptteil der Aussprache in der Dachauer Ausschuß-Sitzung ge- 
widmet. Die Zeitschrift ist unser wesentlichstes Ausdrucksmittel. 
Innerer Gehalt, äußere Form und weite Verbreitung, davon hängt 
ihre Wirkung ab. Daß sie nicht nur von uns selbst als ein wichtiges 
Glied unter den deutschen Presse-Erzeugnissen betrachtet wird, 
beweist die Anerkennung, die uns vom Reichsminister des 
Innern mit Schreiben vom 12. Juli 1922 zuteil wurde: 

‚ „In Anerkennung des kulturellen Wertes Ihrer Bestrebungen, 
insbesondere der durch die Zeitschrift „Die Gartenkunst“ ge- 
leisteten Arbeit, habe ich Ihnen aus den mir zur Förderung 
wissenschaftlicher und künstlerischer Zwecke überwiesenen Haus- 
haltsmittein eine einmalige Beihilfe von 25000 Mark bewilligt. 
Wie mir der Reichskunstwart mitteilt, ist zu hoffen, daß Ihre 
Zeitschrift in absehbarer Zeit eine dauerhafte wissenschaftliche 
Grundlage erhält. Die von mir gewährte Beihilfe, die im Hin- 
blick auf die verfügbaren Mittel hoch ist, soll Ihnen in erster 
Linie ermöglichen, die zur Erreichung dieses Zieles notwendigen 
Verhandlungen mit einer gewissen Freiheit zu führen.“ 

Die hier angedeuteten Verhandlungen, zu denen der Ausschuß 
den Vorstand ermächtigte, haben dazu geführt, daß die „Garten- 
kunst“ am 1]. Oktober 1922 in den Architekturverlag „Der Zirkel" 
in Berlin übergegangen ist, der bereits seit einigen Jahren die 
„Stadtbaukunst alter und neuer Zeit“ herausgibt. Die Zeitschrift 
ist vor wie nach Eigentum der Gesellschaft und steht unter der 
Leitung des vom Ausschuß bestellten Schriftleiters; der Presse- 


BahnverbindungDessau-Wörlitz(Fahrpr. 3. K1.vor1.6.23M.480). 


Ab Dessau 9,00 1,35 330 W 640 10,% 
An Wörlitz 943 28 512W 73 118 
Au Wörlitz 590 645 9,583 2308 310W 755 
An Desau 6,3 728 10,36 3,145 35LW 8,40 


Teilnehmer, die über Wittenberg kommen, brauchen nicht bis 
Dessau zu fahren, sondern können Wörlitz von Coswig aus auf 
schönen Waldweg (6 km) erreichen. 


Vorstand und Ortsausschuß,. 


ausschuß besteht aus dem jeweiligen Vorsitzenden der Gesellschaft 
zwei auf Vorschlag des Schriftleiterss vom Vorstand berufenen 
Mitgliedern (z. Zt, die Herren v. Engelhardt (Düsseldorf) und 
Leibig (Weihenstephan) und dem Schriftleiter selbst. 

Vorher hatten wir mit den Herausgebern der zu Anfang des 
Berichtsjahres ins Leben getretenen Zeitschrift „Friedhof und 
Denkmal" in Fusionsverhandlungen gestanden, die aber nicht zum 
Ziele führten. Nachdem nun Ende des Jahres auch diese Zeit- 
schrift in den Zirkelverlag übergegangen ist, dieser also nun drei, 
auf verwandten Gebieten arbeitende Zeitschriften herausgibt, darf 
erwartet werden, daß nach Verlauf einer gewissen Uebergangszeit 
eine fruchtbare Gemeinschaftsarbeit in geistiger Verbundenheit der 
Beteiligten Platz greift. Ueber die Richtlinien, die von den drei 
Zirkelzeitschriften eingehalten werden müssen, um dieses Ziel zu 
erreichen, halten die Schriftleiter Fühlung und tauschen die 
Ansichten von Zeit zu Zeit in Aussprachen unter Beteiligung der 
Verlagsleitung aus. Die Gesellschaft ist außerdem als Teilhaber 
in die „Zirkel“-G. m. b. H. eingetreten. 

Die wiederholt an uns gelangenden Wünsche wegen Hebung 
der Form und Ausstattung der Zeitschrift hängen so gut wie aus- 
schließlich von den zur Verfügung stehenden Mittel ab, müssen 
also solange zurückgestellt werden, als wir uns in dieser Hinsicht 
noch bescheiden müssen. Zunächst scheint uns das Hauptgewicht 
auf den Inhalt gelegt werden zu müssen, 

Mit dem Leiter der Zeitschrift, unserm langjährigen Geschäfts- 
führer C. Heicke, ist ein neuer Vertrag abgeschlossen worden, 
der uns dessen Wissen und Arbeitskraft unter beide Teile zufrieden- 
stellenden Bedingungen weiterhin sichert. 

Vorbereitung und Durchführung dieser neuen Verhältnisse haben 
Vorstand und Geschäftsstelle zeitweilig stark in Anspruch ge- 
nommen, Trotzdem konnten auch andere Angelegenheiten aus 
unserm Aufgabenkreis weiter verfolgt werden. Als ein gewisses 
Hemmnis dabei macht sich mehr als früher geltend, daß es nicht 
immer leicht ist, geeignete und willige Mitarbeiter zu finden. 
Immerhin haben wir uns an den Arbeiten des Reichsauschusses 
Friedhof und Denkmal nachhaltig beteiligen können, und die von 
ihm aufgestellten „Richtlinien“ sind teilweise unter weitgehender 
Einflußnahme unserer Vertreter zustande gekommen. 

Auch den „Hofgärten*“ wenden wir unsere Aufmerksamkeit unaus- 
gesetzt zu. Allerdings konnten wir nicht erreichen, daß der Posten des 
Obergartendirektors der sächsischen Gärtennach denı Ausscheiden des 
Hlofrats Bouche mit einer Persönlichkeit-besetzt würde, die die Gewähr 
für eine über das rein Gärtnerische hinausreichende Erhaltung nament- 
lich des Großen Gartens in Dresden bieten könnte. Auch an anderen 
Stellen im Reich erfordern die Verhältnisse unsere Aufmerksamkeit, 
Im Allgemeinen kann man aber sagen, daß übertriebene Schwarz- 
scherei hinsichtlich dieser Gärten z. Zt. nicht am Platze ist. 

Die die Fachwelt und auch Teile der Oeffentlichkeit vielfach 
beschäftigende Frage der Umwandlung der Höheren Gartenlehr- 
anstalt Dahlem in eine Hochschulc für Gartenbau verfolgen wir 
mit Aufmerksamkeit. Was uns dabei am meisten interessiert, ist 
die Möglichkeit, bei dieser Gelegenheit im Ausbau des Lehrplanes 
für den gestaltenden Gartenbau einen Schritt weiter zu gelangen. 
Der dort erteilte Unterricht soll sich nicht nur technisch und allgemein 
fachlich den immer höher entwickelten Durchschnittsansprüchen 
fortschreitend anpassen, sondern muß die Fähigeren unter den 
Hörern reif machen, sich an anderen Lehrstätten eine nach jeder 
Richtung abgerundete künstlerische Höchstausbildung anzueignen. 

Um in dieser Hinsicht unsern Einfluß ausüben zu können, haben 
wir beim zuständigen Ministerium in mehrfachen Eingaben einen Sitz 
im Kuratorium der Dahlemer Lehranstalt und Hinzuziehung von 
Vertretern unserer Gesellschaft zu den mit der geplanten Um- 
wandlung Dahlemszusammenhängenden Verhandlungen beansprucht. 
Einen zusagenden Bescheid haben wir bis jetzt noch nicht erhalten. 

Die Gebührenordnung der Gartenarchitekten, die einen Teil 
der Gebührenordnungen der technisch- künstlerischen Berufs- 
gruppen bildet, ist inzwischen einer Neubearbeitung unterzogen 
worden, um sie den immer schwieriger gewordenen Währungs- 
verhältnissen anzupassen. Diese Anpassung ist indessen nur als 
ein Uebergang zu betrachten. Die endgültige Form wird sie 
finden, sobald die seit einiger Zeit schwebenden Verhandlungen 
abgeschlossen sind, die auf eine Anerkennung. der Gebühren- 
ordnungen durch die Reichsbehörden hinzielen. Wenn das erreicht 
sein wird, dürlte sich auch die Anerkennung durch die Gerichte 
von selbst ergeben. Unser Vorstandsmitglied Roselius (Bremen) 
ist in unserer und des Verbandes deutscher Gartenarchitekten 
Vertretung an diesen Verhandlungen beteiligt. Vorstand d.D.G.f.G. 
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Man verlange illustr. 


G. D. BÖHLJE 
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36. JAHRG. Nr. 4 


GARIENKU 


EINZELHEFT 1000 Mk. 
VIERTELJAHRL. 3000 M 
12000 Mk. 


JAHRGANG 


FÜR BEZIEHER VON 
„STADTBAUKUNST*“ 


JAHRGANG 11000 Ak. 


FÜR DAS AUSLAND 
JÄHRLICH 14FR.. 14KR.. 
14 FMK., 6 Gl... 3 DOLL. 


Jederzeit in Töpfen 
Schlinger, Selbstklimmer 


Ampelopsis, Glycinen, 
Clematis, Schlingrosen, 
Polygonum, Brombeeren 
Lonicera (Je länger je lieber) 


Seerusen, Sumpfstauden 


Kayser & Seibert 
Großgärtnerei 
ROSSDORF/ DARMSTADT 
(Unbesetztes Gebiet) 


KONIFEREN 


OMORIKAFICHTEN 
RHODODENDRON 


WESTERSTEDE 
in Oldenburg 


Sämtliche Obstwildlinge 
Rosen / Ziersträucher 


Preislisten 


Dedenpflanzen 


Liguster / Weißdorn 
Weißbuchen usw. usw. 
Obstbäume / Beerenobst 


Forftpflanzen 


Preise auf Anfrage 


MAX BORMANN 


Baumschulen 
LIEBENWERDA 
Provinz Sachsen 
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ZEITSCHRIFT FÜR DEN GESTALTENDEN GARTENBAU 

SEINE TECHNISCHEN UND HANDWERKLICHEN !VORAUSSETZUNGEN 

SEINE BEZIEHUNGEN ZU HAUS - STADTBAU - UND LANDSCHAFT 
VERWALTUNGS- UND BERUFSFRAGEN 


HERAUSGEGEBEN IM AUFTRAGE DER 
DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR GARTENKUNST 
UND UNTER MITWIRKUNG VON J. LEIBIG-WEIHENSTEPHAN 

VON C. HEICHE-FRANKFURT a. M. 


VERKÜUNDIGUNGSBLATT 
DER DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR GARTENKUNST E.V. 
UND DES VERBANDES DEUTSCHER GARTENARCHITEKTEN 


IM „ZIRKELVERLAG“ ERSCHEINEN AUSSERDEM: 


FRIEDHOF UND DENKMAL 


MONATSSCHRIFT 


HERAUSGEGEBEN UNTER MITWIRKUNG DES 
REICHSAUSSCHUSSES FÜR FRIEDHOF UND DENKMAL 
VON ARCHITEKT R. WITTE - DRESDEN 


BEZUGSPREIS MK. 400.— VIERTELJÄHRLICH 


STADTBAUKUNST 
ALTER UND NEUER ZEIT 


MONATSSCHRIFT 


HERAUSGEGEBEN VON CORNELIUS GURLITT UND 
BRUNO MÖHRING 


SCHRIFTLEITUNG: WALTER LEHWESS 


BEZUGSPREIS MK. 400.— VIERTELJÄHRLICH 
EINZELHEFT MK. 150.— 


Gegr. 1720 2000 Morgen 


L..SPÄTH 


Großbefrieb für Garfenkulfur 
Berlin-Baumscdhulenweg 0 
Gartenpflanzen, Gartengestaltung, Gartengeräte, Sämereien, 


Gartenmöbel, Gartenbücher, Pflanzenschutzmittel, 
| Forst- und Heckenpflanzen 


Verlangen Sie unsere Kataloge! 
| Bestellen Sie das Späthbuch Preis 6000.— M. 


ANZEIGENANNAHME: 
FRANKFURT A. MAIN 
WIESENSTRASSE 62 


SCHLUSS 15. JD. MTS. 


ANZEIGENPREIS: 


UND 1 mm HÖHE 


VERRECHNUNG NACH 
ERSCHEINEN JEDES 
3 VIERTEL- 
TAHRHEFTS 


SÄMTLICHES 


Pflanzenmaterial 
FÜR GARTENGESTALTUNG 


KONIFEREN 
in großer Auswahl 


RHODODENDRON 
Starke Einzelpflanzen 


PREISLISTE PORTOFREI 


PAULHAUBER 


DRESDEN -TOLKEWITZ 


„DER ZIRKEL“, ARCHITEKTURVERLAG G.M.B.H., BERLIN W. 66, WILHELMSTRASSE 48. 
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ROSEN 


HECKENPFLANZEN 


Taxus / Thuja / Buxus 
Liguster / Weißdorn usw, 
Schlingpflanzen ’ Sträucher 
Pyramiden / Alleebäume 


Sämtliches Baum - Material 


VICTOR TESCHENDORFF 


COSSEBAUDE-DRESDEN 


Behnsch 


Baumschulen 


Heckenpflanzen jeder Art 
und Größe, Gehölze in 
vielen guten Sorten, Zier- 
und Alleebäume, Nadel- 
hölzer, Schlingpflanzen, 
Stauden, Rosen, Obstbäume 
aller Art, Beerensträucher. 


Brockau bei Breslau 


Reinhold 
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JULI 1925 
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Deutsche Gesellschait für Gartenkunst e. V. 
Neuangemeldete Mitglieder. 


B 216. Batek, Leopold, Stadtgartendirektor, Riegrovy sady, 
; Prag-Kgl. Weinberge, 
B 213. Beckstein, Hans, Gartenarchitekt, Emil Riedel-Str. 6/III, 
Gartenhaus, München. By. 
B 215. Bohonice, Landes - Pomologeninstitut, Bohonicg, Post 
Liskovec b. Brünn. 
B 214. Bosse & Winkler, Gartengestaltung, Gerresheimer Str. 68, 
Düsseldorf. Rhl. 
C 34 Chrudim, Gartenbauschule, Chrudim (Böhmen). 
K 182. Kaspar, Johannes, Badestr, 13a, Köstritz. Th. 
K 181. Kefler, George E., jr., Gartenarchitekt, Vandeventer 
Place 51, St. Louis, MO., USA. 
M 124. Morava, Karl, Stadtgartenverwalter, Pisek (Böhmen). 
N 50. Neumann, Walter, Gartentechniker, Rotistr. 8 (bei 
Silberbach), Bochum. Ruhrgeb. 
P 76. Paulus, Arch.-Atelier, Bochumer Str. 9, Berlin NW 21. Br. 
S 66. Spitz, Friedr. K., Taunusstr. 13, Geisenheim. HN. 
Sch 124. Schröder, Stadtrat, Rathaus, Neukölln-Britz. Br. 


Lieferung der Gartenkunst. 


Bei Unregelmäßigkeiten in der Zustellung der Gartenkunst 
wollen sich die Inlandbezieher sofort bei dem für ihren Wohn- 
sitz zuständigen Postamt beschweren und unbedingt auf Nach- 
lieferung nicht erhaltener oder in beschädigtem Zustand ge- 
lieferter Hefte bestehen. Wenn das erfoglos sein sollte, ist 
die Geschäftsstelle zu benachrichtigen. 

Bezieher im Auslande wollen sich sofort bei der Geschäftsstelle 
melden, wenn die Gartenkunst ausbleiben oder mit Strafporto 
belastet sein sollte. Die Geschäftsstelle 

Wiesenstr. 62, Frankfurt a. M. 


Sitzungsberichte der Gruppen. 


Gruppe Hannover-Braunschweig. Sitzung am 29. April 1923 
im Brauergildehaus Hannover. Gartendirektor Sickel eröffnete die 
Sitzung um 3,15 Uhr und erstattet den Kassenbericht in Vertretung 
des verhinderten Kollegen Niemeyer. 

Der SB ne der Hauptkasse für das Jahr 1922 steht 
noch aus. Das Rechnungsjahr schließt darum mit einem Fehlbetrag 
von 414,— Mark ab. 

Es wird von verschiedenen Mitgliedern bemängelt, daß Mit- 
teilungen der Mitglieder an die Hauptgeschäftsstelle nicht an die 
Gruppen weitergeleitet seien. 

Der Gruppenbeitrag für das Jahr 1923 wird auf 200,— Mark 
festgesetzt und ist an den Schriftführer Herrn Gartenarchitekten 
Niemeyer, Hildesheim, Schillerstraße 9/IT, einzusenden. Nach dem 
1. August noch ausstehende Beträge sollen durch Postnachnahme 
erhoben werden. 

Nach Aussprache über die Zeitschrift, in welcher darauf hin- 
gewiesen wird, daß die Sitzungsberichte im allgemeinen viel zu 
spät veröffentlicht würden, und Isermann bemerkt, daß den Ein- 
schränkungsmaßnahmen der Verwaltungen viel zu wenig Beachtung 
geschenkt würde, teilt Sickel mit, daß die Hauptversammlung vor- 
aussichtlich Ende Juni in Dessau-Wörlitz stattfindet, 

Es soll beim Hauptvorstand angeregt werden, bei der end- 
gültigen Festsetzung der Tagesordnung für die Hauptversammlung 
in Zukunft nach den Vorträgen cine ausreichende Zeit für freie 
Aussprache vorzusehen. 

Valentien regt an, die Beiträge zu erhöhen, um die „Garten- 
kunst“ weiter ausbauen zu können. 


hosenschau 1923 Forst 


Lausitz) 


vom 7. bis einschl. 9. Juli 1923 
im Wehrinselpark 


Rosenneuheitenschau - Rosensortenschau 
Ausgepflanzte Rosenneuheiten 


Rosenwettbewerb für Berufs- 
“. gärtner und Liebhaber .. 


im Ostdeutschen Rosengarten 


mit einem Bestand von über 
30000 Rosenpflanzen aller Art 


Auskunft erteilt die Geschäftsleitung 


Die Vorstandswahl ergab folgende Besetzung: 
1. Vorsitzender: Gartendirektor Sickel, Hildesheim, 


II. Garteninspektor Lindemann. Celle, 
1. Schriftführer: Gartenarchitekt Niemeyer, Hildesheim, 
n. Gartenmeister Deistel, Goslar, 


Ausschußvertreter Sickel. 

Von den Mitgliedern wird angeregt, im Juni eine Besichtigung 
des Friedhofes und der gärtnerischen Anlagen in Minden vorzu- 
nehmen und bei dieser Gelegenheit eine kurze Gruppensitzung 
abzuhalten. Die Gruppe Westfalen soll eventuell zur Teilnahme 
aufgefordert werden. 

Das von Herrn Gartendirektor Kube beabsichtigte Referat über 
„Feuerbestattung“ mußte wegen dessen Erkrankung leider ausfallen. 

Schluß der Sitzung 6,30 Uhr abends. gez. Sickel. 


Ständesnachrichten. Kleine Mitteilungen. 


Adolf von Oechelhäuser %. In Dessau, wo er zum Begräbnis 
seines Bruders sich aufhielt, ist vor kurzem Geh. Rat A. v. Oechel- 
häuser (Karlsruhe) gestorben. — Er war 1852 in Mühlheim an der 
Fuhr geboren und in Dessau herangewachsen; nach Beendigung 
seiner Studien an den Hochschulen Berlin und Hannover war er 
von 1889 an a. o. Professor der Kunstgeschichte in Heidelberg, 
und wurde 1893 ordentlicher Professor an der technischen Hoch- 
schule in Karlsruhe. Bis 1919 hat er in dieser Stellung eine in 
vieler Beziehung führende Rolle gespielt, und auch eine um- 
fassende schriftstellerische Tätigkeit ausgeübt. Im Streit um das 
Heidelberger Schloß trat er als entschiedener Gegner der 
architektonisch-historischen Spielerei des Wiederaufbaues auf. — 
Besonders hat er sich als Vorsitzender des Ausschusses des 
deutschen Denkmalpflegetages und als Leiter seiner großen 
Tagungen hervorgetan. Sowohl von Berufswegen wie auch als 
Redner und geschickter Versammlungsleiter war er hier in seinem 
Element. Es war ein (Genuß, zu beobachten wie er in äußerst 
taktvoller Weise die Versammlunesdisziplin zu handhaben und 
selbst im langdauernden Sitzungen dem letzten Redner noch un- 
geteilte Aufmerksamkeit der Versammlung bis zum Schluß zu 
sichern verstand, 

Die D.G. f.G., die ihn zu ihren schriftwechselnden Mitgliedern 
zählte, betrauert den Heimgang des Einundsiebzigjährigen atıf- 
richtig. Sie verliert in ihm einen überzeugten Freund und Förderer 
ihrer Bestrebungen. 

Otto Werner, Gartendirektor in Chemnitz, 
69 Jahren nach kurzer Krankheit gestarben. 

Prof. Emil Högg, Architekt und Dozent an der Technischen 
Hochschule Dresden, ist von der Technischen Hochschule in 
Hannover die Würde eines Dr. Ing. ehrenhalber verliehen worden. 

Prof. Paul Schultze-Naumbure in Saaleck ist von der staats- 
wissenschaftlichen Fakultät der Tübinger Hochschule zum Dr. h. c. 
in Anerkennung seiner Verdienste um Förderung des Heimat- 
schutzes ernannt worden. 

Hugo Richter, langiähriger Gartendirektor der Stadt Breslau, 
jetzt in Koberwitz bei Breslau im Ruhestand lebend, beging am 
19. Mai d. Js. in geistiger und körperlicher Frische seinen 
70. Geburtstag. 

Massias, W., Oberstadtgärtner in Hagen, 
inspektor ernannt. 

Franz Maedge, bisher Friedhofsverwalter in Pforzheim, ist als 
Städt. Gartenarchitekt nach Baden-Baden berufen. 

Fr. Veerhoff, Leiter der Krupp von Bohlen und Halbachschen 
Gärten in Hügel bei Essen, wurde zum Obergarteninspektor 
ernannt. 

W. Henry Dietrich, Bildhauer in Dässeldorf, erhielt beim 
Wettbewerb für ein Ehrenmal in Schüttorf-Hannover den ersten 
und zweiten Preis und wurde mit der Ausführung beauftragt. 

Köln. Die Ausführung der umfangreichen, in dem Bebauungs- 
plan Schumachers für das Umlegungsgebiet vorgesehenen Grün- 
anlagen soll in den wesentlichsten Teilen nach den Entwürfen des 
Gartenbaudirektors Encke in einem Zuge als Notstandsarbeiten 
durchgeführt werden. . 

Friedhrfswesen. In einem Rechtsstreit der früheren Stadt- 
gemeinde Berlin-Wilmersdorf betr, das Verbot der gewerbsmäßigen 
Grabpflege durch Gärtner hat das Reichsgericht auf Unzulässig- 
keit eines solchen Verbots erkannt, soweit es mit dem Recht des 
Eigentümers am Friedhofe begründet wird. In den Mitteilungen 
des Deutschen Städtetages Nr. 8, 1923, wird darauf aufmerksam 
gemacht, daß daraus nun nicht allgemein der Schluß gezogen 
werden könne, ein solches Verbot sei unter allen Umständen un- 
wirksam, das Urteil schließe die Gültigkeit zunächst nur aus,’ wo 
es sich wie im vorliegenden Falle lediglich auf das Eigentumsrecht 
am Friedhof stütze. Es dürfte demnach diese Streitfrage zwischen 
Stadtverwaltungen und Erwerbsgärtnerschaft mit dem ergangenen 
Urteil keineswegs endgültig und allgemein entschieden sein. 

Aus Münster i. W. Man schreibt uns, daß in der vielbe- 
bewunderten Stadt mit dem Lindenkrarz der Plan bestehe, die 
auf ein Alter von etwa 150 Jahren geschätzten Linden-Alleen, die 
wie ein gotischer Domgang ohne Unterbrechung die Stadt um- 
schließen, reihenweise abzuholzen, um sie allmählich durch Neu- 
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Entwurf für Landhaus und Garten in Loschwitz 
Von W. Röhnick-Dresden 


Gärten von W. Röhnik-Dresden 


Sachsen ist mit das an alten hervorragenden 
Gartenschöpfungen gesegnetste Land. Man denke 
nur an den Reichtum, der durch Dr. H. Kochs Buch 
„sächsische Gartenkunst“ erschlossen wird, und an 
die aus der Zeit August ‚des: Starken stammenden 
Schöpfungen, die. zu den besten Zeugen einer unter- 
gegangenen Gartenkultur gehören. Diese glänzende 
Vergangenheit ist es, die gerade in Sachsen den 
Verfall der alten Gartenkunst am stärksten empfinden 
läßt. ‘Zudem setzte dort die Rückkehr von den 
Verirrungen des Ländschaftsgartens erst ein, als 
diese am Rhein und in Niedersachsen schon voll- 
zogene Tatsache war. Auch jetzt sind es nur 
einige Tapfere,: die sich dort für eine neue Garten- 
idee einsetzen. Einer von .diesen ist Röhnick. 

In den hier gezeigten Arbeiten — Entwürfen, 
und deshalb mehr inbezug auf die Gestaltungsidee 
zu bewerten — liegt etwas wie ein Lebensweg. 
Man sieht auch durch die formale Gestaltung hin- 
durch, wie der Verfasser in seinen Anfängen von 
Vorstellungen umgeben war, aus denen die Gärten 
des Gestrigen entstanden sind. Man fühlt, wie er 
sich zu einem neuen Ziele durchkämpfte, schritt- 
weise und vorsichtig abwägend. Das bewahrte ihn 
vor Entgleisungen, wie sie allzu eifrig „tektonisch 
Empfindenden“ nur zu leicht passierten. So sind die 
Blätter als Beispiele für die Arbeit eines Vorwärts- 
strebenden anzusehen. 

Die reifste Arbeit dürfte der Hausgarten M. in 
Loschwitz sein (Abb. Seite 35—37). Der Garten 
liegt auf einem steil abfallenden Hang an der Eibe. 
Die Festlegung der Lage des Hause und die Dis- 
position des Grundrisses erfolgte mit der Disposition 
des Gartengrundrisses.. Deshalb: das augenfällige 
Verwachsensein von Haus und Garten. Der Blumen- 
‘garten ist in seinen räumlichen Verhältnissen recht 
glücklich aus den Raumverhältnissen des Hauses 
heraus entwickelt worden. Originell empfunden 
und dem inneren Werte der Geländebewegung 
:Rechnung tragend ist die Anfahrt zum Hause und 
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die Kraftwagenhalle, die sich nur unter den Räumen 
des Nebengebäudes unterbringen ließ. Die 
schmückenden Werte sind in Verteilung und Maß 
so gehalten, daß sie die Gestaltungsidee klar in 
Erscheinung treten lassen. Wie es hier gelungen 
ist, neben Durchsetzung der Gestaltungsidee auch 
Blumen und Pflanzen beste Auswirkungsmöglich- 
keiten zu geben, so kommt auch in der übrigen 
Behandlung des Gartens das Verständnis des Ge- 
stalters für die Forderungen der Örtlichkeit und sein 
hauptsächlichstes Baumaterial, die Pflanze, zum 
Ausdruck. Der vorhandene Baumwuchs auf dem 
Hang ist erhalten und gibt Rahmen und Steigerungs- 
möglichkeit für die Gartenteille ums Haus. Das 
Geformte erhält eine kräftige Unterstreichung durch 
die Stützmauer, die es von dem Ungeformten {rennt; 
durch Gegenüberstellung starker Kontraste das Ge- 
formte gewissermaßen übersteigernd ın seiner mit 
einfachen Mitteln bewerkstelligten Durchführung. 
Das ist Röhnick’s Eigenstes. Die Bilder zeigen, 
wie reich der Garten an schönen verinnerlichten 
Bildern und intimen Reizen sein kann. 

Andere als hausgartenmäßige Stimmungsgehalte 
kommen im Entwurf zur Umgestaltung von Wacker- 
barths Ruhe zum Ausdruck (Abb. Seite 38—41). 
Das Ganze trägt die Prägung des vornehmen Land- 
sitzes. Wackerbarths Ruhe ist eine der schönsten 
Gartenschöpfungen in der Nähe Dresdens aus der 
Zeit Augusts des Starken. Vielleicht sogar eine 
Schöpfung, die von ihm geistig beeinflußt ist, da 
Wackerbarth sein vertrautester Freund, so ganz im 
Sinne dieser einzigartigen machtvollen Persönlich- 
keit handelte. Die alten Schönheiten sind aller- 
dings zum großen Teile vernichtet, und was davon 
noch vorhanden, unter Schutt und Gestrüpp ver- 
graben. Der Garten soll aber unter einem neuen 
Besitzer zu neuem Leben erstehen. 

Eine Gegenüberstellung mit den alten Plänen 
von Wackerbarths Ruhe zeigt, daß Röhnick im 
Wesentlichen die ursprüngliche räumliche Gliederung 
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Landhaus in Loschwitz: Einfahrt, Pförtnerhaus und Autohalle 
Von W. Röhuick-Dresden 


wiederherstellte, wenn auch anders geartete neue 
Gartenbedürfnisse zu anderen Formen drängten. 
Das Bedürfnis war auch entscheidend für die Aus- 
gestaltung der zur Gartenerweiterung miteinbe- 
zogenen Wiese. So wurde ein Gutsbetrieb vorge- 
gesehen, der verlangte, daß die anstoßenden 
Wiesenflächen als für Weidezwecke passend be- 
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handelt wurden. Notwendig war, in der Achse 
des Hauses, über die Terrasse hinweg den Blick 
offen zu halten nach den gegenüber liegenden Elb- 
höhen. Deshalb die flächige, sich weitende Be- 
handlung des. Mittelteiles, den blickbegrenzend 
Pappelgruppen schließen. Die aus der Zeit Wacker- 
barths stammenden Gartenterrassen hinter dem 
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Landhaus in Loschwitz: Gesellschuftspiatz ım waldıgen eil 
Von W.' Röhnick-Dresden 


Hause, bisher dem Weinbau dienend, sind zu stauden- 
bestandenen Terrassen geworden, zu Farbenkaskaden 
rhythmisch geordneter Blumenmassen. Diedie Terrasse 
bekrönende alte, reizvolle Kapelle erhielt eine ihrer 
Erscheinung angepaßte gärtnerische Umgebung. 

. Im großen Ganzen ist der alte, mauerum- 
schlossene Gartenteil als formale Anlage wieder- 


erstanden, während der hier waltende Formwille 
nur in der Mittelachse in die Gartenerweiterung 
hinausdrängt. Die übrigen Teile der Erweiterung 
sind in der Form gelockert, teilweise ganz auf- 
gelöst. So entsteht ein Garten im Garten, ein for- 
maler Teil innerhalb eines formlosen Teiles, der 
Kontrast zwischen beiden. Wie in der vorher- 
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Wackerbarıh’s Ruhe: Vogelschaubild 
Von W. Röhnick-Dresden 


gehenden Arbeit Röhnick’s auch hier die Über- erweitert. Um den Teich gruppiert sich deshalb der 
steigerung des Geformten durch Gegenüberstellung größte Teil des Garlenreichtums, ihn zur Dominante 
des Formlosen. dieses Gartenteileserhebend. Staudenrabattenspiegeln 
Eine weitere Arbeit Röhni’ks ist der Garlen ihren Farbenreichtum im klaren Wasser, lauschige, 
von Kommerzienrat Deckel.München (Abb. Seite 44 rosenumrankte Laubengänge umgeben ihn. 
bis 46). Das Grundstück liegt an der Isar und _ Eine Arbeit aus der letzten Zeit ist der Garten 
wird durch einen felsigen Steilhang in einen oberen des Schlosses zu Zessel, einem alten ‘vornehmen 
und in einen unteren Teil zertrennt. Auf dem Herrensitz aus den Zeiten bester Baukultur: (Abb. 
oberen Teil steht das Wohnhaus, weit ins Tal Seite 42—43). Der Besitz liegt in der schlesischen 
hinaus schauend und einen prachtvollen Überblick Ebene in der Gegend von Oels. Eine alte, zum 
über den unteren Gartenteil bietend. Die gärtne- Schloß führende Lindenallee ist noch erhalten, wie 
rische Umgebung des Hauses wurde fertig vorge- auch ein sich landschaftsgärtnerisch austobender 
funden. So konnte nur einiges Unmögliche in der Gartendirektor mit großem Namen im Garten 
Wegeführung beseitigt und Ordnung in die ver- einzelne Reste feinsinniger Gartenkultur zu ver- 
worrene Pflanzung - gebracht werden. Der felsige nichten vergaß. So war aus dem Garten ein Land- 
ca. 30 m hohe Steilhang wurde in seinen natür- schaftsgarten übelster Art geworden, nach der un- 
lichen Formen belassen. Die den oberen und anfechtbaren Meinung dieses Gartendirektors aller- 
unteren Garten verbindenden Wege tragen dem dings „zeitgemäß“. Röhnick hat die nächste 
Rechnung, auch die unmittelbar anschließende Umgebung des Schlosses zu einem durch Baum- 
Pflanzung und der Felsengarten. Die Erhaltung hecken streng umschlossenen formalen Gartenteil 
der natürlichen Formen an dieser Stelle war eine gestaltet, der in wohl abgewogenem Verhältnis zum 
Notwendigkeit, die nur zum größten Schaden des Hause steht und damit die Rückkehr ‘zu dem'' 
Gartens hätte angetastet werden dürfen. So be- Geistigen eingeleitet, wie ihn das Schloß ausatmet:- 
schränkte sich die Arbeit des Gartengestalterss in Schwer war es, den Besitzer von der Notwendig-' 
der Hauptsache auf den unteren Teil, der in der keit zu überzeugen, den Garten wieder im guten 
südwestlichen Ecke prachtvollen Buchenbestand auf- alten Sinne erstehen zu lassen. Es dürfte von all-' 
weist. Der diesen Gartenteil durchziehende Wasser- gemeinem Interesse sein, daß es Röhnick nur mit 
lauf ist zu einem Teich ‚mit formaler Begrenzung folgendem Hinweis. gelang: Berl 
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„All die alten Adelsgeschlechter ; 
wachen mit Eifersucht über ihren 
Besitz und seine stilgerechte Er- | 
haltung. Sie wachen über jede 
durch langjährigen Gebrauch ge- 
heiligte Tradition in ihrer Familie, '- 
hängen mit aller Liebe an den " 
alten Kunstschätzen wie Bildern. | 
Möbeln, Silber, und haben docl 
so wenig Verständnis für alte 
Überlieferungen und Formkultuı 
in ihrem Garten. Dieser Mange 
an Verständnis für gute Garten- 
anlagen ist gerade beim altein- 
"gesessenen Landadel so allgemein 
daß es wohl not tut, öfters un: 
nachdrücklich zu betonen, dal 
solchem alten Besitz auch dii 
Verpflichtung auferlegt ist, deı 
Garten als historisch zugehörige: 
Bestandteil des Besitzes im gute 
alten Sinn zu erhalten und, wo e 
notwendig ist, wieder neu anzu 
gliedern. Es liegen viele unge 
hobene Gartenschätze in alle 
Teilen des deutschen Landes unte 
Gestrüpp und Schutt begrabeı 
Man geht an ihnen vorüber, uı 
bewulst der Schönheit, die diese 
Gärten eigen war und die meı 
so leicht wieder zu neuem Glar 
erstehen könnte. Unsere alte 
Geschlechter müssen sich desse 
bewußt werden, daß es auch ti 
den Garten gilt: Adel verpflichtei! 

Es ist schon so: Nur in de 
geistigen Oberschicht der Einge 
sessenen, der Bodenständigen, de 
mit der: Scholle Verbundene: 
kann Kultur tiefste Wurzel 
schlagen. Der vom Besitz und dı 
Scholle losgelöste Großstad 
nomade wird keine Baustein X 5" - 
zu einer neuen Kulturliefern. Di 9° 
sind nur von den mit der Scholl 9" 
Verwachsenen zu erwarten. In ie. 
erster Linie von ihren Berufenen: !%,, «© 
Dem Landadel. 

Darum sei Röhnicks Hinweis 
hierher gesetzt. J. Leibig. 
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„Wackerbarth’s Ruhe“, Nieder-Lößnitz bei Dresden 
Von W. Röhnick-Dresden 


‚Garfenardiifekt und Kleinobstfbau” 


DieFrage nach d® mZusammenhang vonKleinobst- 
bau und GartenarChitektentätigkeit erscheint selbst 
solchen, die sich schon lange mit Kleinobstbau 
beschäftigen, zum mindesten etwas gesucht. 

* Man könnte das gelten lassen, wenn heute, im 
Zeichen des Kleinhauses und der Siedlung, hinsicht- 
lich des Gartens die Forderungen und Voraussetzungen 
eines sachgemäßen Obstbaues und die Ansprüche 
des Kulturmenschen an den Garten bereits erfüllt 
wären. Das ist aber durchaus nicht der Fall. 

Zwar kann nicht bestritten werden, daß, vom bau- 
lichen Standpunkt aus betrachtet, im Kleinhaus- und 
Siedlungsbau schon ganz respektable Lösungen ver- 
wirklicht worden sind. Wenn wir uns aber vergegen- 
wärtigen, daß der Siedlungsgedanke doch eigentlich 


*) Aus einem Vortrag von K. Kempkes, Berlin, 
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vom Garten seinen Ursprung genommen hat, so ist 
das Ergebnis für diesen von verschwindenden Aus- 
nahmen abgesehen tief betrüblich, und es heißt, die 
Ursachen solch betrübenden Ergebnisses klar zu legen. 

Wir kommen einer Lösung dieser Frage wohl 
näher, wenn wir zunächst feststellen, daß sich be- 
sonders irn der Zeit, wo sich die Gestaltung 
von Gärten infolge der Auffassung einseitig ge- 
richteter Fachleute fast ausschließlich unter dem 
Gesichtswinkel sogenannten „künstlerischen 
Schaffens“ auswirkte, Gartenkunst gewissermaßen 
Selbstzweck wurde, und dadurch solche Leute, die 
von ihrem Garten in erster Linie wirtschaftlichen 
Nutzen erwarteten, abgeschreckt wurden, den Garten- 
architekten als Ratgeber in Anspruch zu nehmen. 


Die Vorfahrt 
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Von W. Röhnick-Dresden 


Eine weitere Frage ist es, obauch jeder, der sich berufen 
glaubt, an derLösung dieser Aufgabenmitzuwirken, den 
gestellten Anforderungen gewachsen ist. Esgehört ein 
bedeutendesWissen undKönnen, fußend auf langjährige 


Erfahrungen dazu, um einen schönen Garten anzulegen, 
der zugleich große Wirtschaftlichkeit gewährleistet. 

Bei allen Maßnahmen, die wir heule treffen, gilt 
als Lösung: Sparen. Es gibt aber doch.viele Dinge, 
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Die obere Terrasse mit der Kapelle, dahinter Weinberge 


Wackerbarth’s Ruhe: Der immergrüne Garten 
Von W. Röhnick-Dresden 


auf die wir als Kulturmenschen trotz unserer Armut 
nicht Verzicht leisten können. Und gerade im 
Garten. muß man sich.dessen bewußt bleiben. Denn 
was ist.bei kritischer Prüfung in den meisten heutigen 


Siedlungen der Garten, den man so schön die. 
erweiterte Wohnung nennt? Was sehen. wir?:. 
Phantasielose, nüchterne Gebilde! Kleinste Flächen 
bepflanzt mit Hoch- und Halbstämmen und Busch-. 
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Schloß Zessel b. Oels (Schles.): Plan vom Garten am Schloß 
Von W. Röhnick-Dresden 


bäumen, als sei das Ganze eine Obstplantage, bei 
der die Unterkultur in einigen Jahren überhaupt keine 
Rolle zu spielen hätte. Von räumlicher, wohnlicher 
und ästhetischer Wirkung keine Spur. Und doch 
könnte in solchen Verhältnissen ungeahnte Schön- 
heit — ohne gegen die Sparsamkeit zu verstoßen — 
durch verständnisvoll gehandhabten Kleinobstbau 
erzielt werden. 

- Fast ausschließlich sind hier die Zwergobst- 
bäume in ihren verschiedenen Formeu am Platze. 
Der Einwand, daß für die Pflege der Zwergobst- 
formen die dauernde Heranziehung eines Fach- 
mannes unbedingt notwendig wäre, trifft nach 
meiner Kenntnis der Verhältnisse nicht zu. Aller- 
dings setze ich als selbstverständlich voraus, daß 
das Schönheitsmoment mindestens soweit Berück- 
sichtigung erheischt, wie dieses durch die Auf- 
machung der Wohnung und der Wohnräume des 
betreffenden Besitzers bedingt wird. Denn wir 
brauchen auch im Kleinhaus- und Siedlergarten 
Schönheit, aufgebaut auf Gesetzmäßigkeit und 
Ordnung. 


Die vornehmste Aufgabe des Gartenarchitekten 
scheint mir demnach zu sein, in den Kreisen, die 
sich mit Kleinobstbau beschäftigen, Verständnis für 
die durch höchste Wirtschaftlichkeit ausgelöste 
Schönheit zu wecken. Dann ist der Weg für die 
Betätigung des Gartenarchitekten offen. Diese Be- 
tätigung darf allerdings nicht erst einsetzen, wenn 
alles andere (Geländeaufteilung, Hausgrundrisse und 
Lage der Häuser) festgelegt und eine Verteilung 
der zur Verfügung stehenden finanziellen Mittel 
vorgenommen ist. Denn gerade darin, daß man in 
den meisten Fällen an den Garten, der für den Ge- 
samteindruck das Wichtigste ist, zu spät denkt, 
sehe ich den Hauptgrund für die schon zur Schablone 
gewordenen Obstbaumpflanzungen in den Siedler- 
gärten: Mittelstäimme, Buschstämme und wenn es 
noch reicht, die obligate Himbeerhecke. 

Ist am Hause ein Vorgarten vorhanden, so ergibt 
sich hier die Möglichkeit der Anpflanzung eines 
Kernobsthochstammes, um das Straßenbild zu be- 
leben. Im Garten selbst nur dort, wo keine nach- 
teiligen Folgen durch die Schattenwirkung für die 
übrigen Kulturen entstehen, also beispielsweise auf 
Hof- und Spielplatz. Allenfalls könnten Steinobst- 
Hoch- und Halbstämme, Sauerkirschen und die 
meisten Pflaumenarten in entsprechenden Abständen 
auf den Kulturflächen für Gemüse untergebracht 
werden. 

Den allergrößten Wert lege ich jedoch auf die 
räumliche Abgeschlossenheit des ganzen Gartens, 
für die erstrebte wohnliche Wirkung allererstes 
Erfordernis. Hierzu sind der senkrechte Schnur- 
baum, die U-Form und die doppelte U-Form wie 
geschaffen. Die beiden letzteren Formen können 
allerdings des -Spaliergerüstes nicht entbehren, 
während der senkrechte Schnurbaum sich durch 
geeignete Zucht dahin bringen läßt, daß er nach 
Verlauf einiger Jahre eines Gerüstes nicht mehr 
bedarf. Ich möchte gerade diese Baumform für 
denKleinhaus-undSiedlergarten aufs angelegentlichste 
empfehlen. Man kann ihn an jeder nicht zu nie- 
drigen Hauswand, an jedem Gartenzaun als Frei- 
spalier, als Laubengang wie auch als Einzelbaum 
anwenden. Er verursacht den geringsten Schatten 
und ist am leichtesten zu behandeln. Stellt man 
ihn frei, so Kann man ihn zur Spindelform entwickeln. 


Für den Gartenarchitekten spielt nun außer 
Sortenwahl, Tragfähigkeit und dergl. auch die 
Wuchsform der.einzelnen Arten eine große Rolle. 
Es versteht sich eigentlich von selbst, daß zur 
Erzielung einer befriedigenden Wirkung bei einer 
Pflanzung als. Spalierwand oder Laubengang nur 
Sorten mit einigermaßen gleichem Wuchs in Frage 
kommen können. Hierzu fehlt es aber noch an 
der erforderlichen Auslese, und es scheint mir un- 
bedingt notwendig, daß bald eine Auswahl tragbarer 
guter Obstsorten zusammengestellt werde, die auch 
in ihrer Wuchsform die erforderliche Gleichmäßig- 
keit besitzen, um bei Spalierwänden, Laubengängen 
usw. zusammen verwendet werden zu können. 

Jeder Fachmann und Liebhaber, der Raumgefühl 
besitzt, empfindet es sehr störend, selbst bei gutem 
Obstertrag, wenn in einer Spalierwand oder einem 
Laubengang, durch das Zurückbleiben einzelner 
Sorten im Wachstum Lücken entstehen, die den 
Gesamteindruck beeinträchtigen. 

Dasselbe gilt auch für Spindel, Pyramiden und 
Hochstämme, soweit die gute Wirkung einer Reihen- 
pflanzung von gleichmäßigem Wuchs und gleich- 


Schloß Zessel: Bild des Liaıtens vor dem Schloß 
Von W. Röhnick-Dresden 


mäßiger Form abhängt. Unter unsern Obstsorten 
gibt es aufwärtsstrebende, pyramidale und breit 
ausladende Formen genug, so daß man vonder 
Möglichkeit einer erfolgversprechenden Auslese in 
diesem Sinne überzeugt sein kann. 

In dieser Richtung sollten Obstsortenkenner, 
Baumzüchter und Gartenarchitekt zusammen arbeiten. 
Auch die Gartenbauschulen, welche fast alle über 
größere Zwerg- und Formobstanlagen verfügen, 


könnten dabei mitwirken. Es würde eine solche 
Sichtung nicht nur dem Obstbau im Siedler-Klein- 
garten sehr zu statten kommen, sondern darüber 
hinaus ganz allgemein es dem Gartenarchitekten 
ermöglichen, anstatt Heckenwerkes und dergl. in 
vielen Fällen die streng regelmäßigen Gebilde des 
Zwerg- und Formobstes bei der räumlichen Gliederung 
seiner Gartenschöpfungen zu verwenden. 


©. Valentiens Herrenhäuser Skizzen 


Es ist eine dankbare Aufgabe, die Zeichnungen 
des Garlenarchitekten OÖ. Valentien im Aprilheft 
der „Gartenkunst“*) einer Kritik zu unterziehen: Sie 
wird eine Würdigung sein ‚müssen. 

Über Herrenhausen ist schon zu oft be- 
wundernd die Rede gewesen, als daß hier eine 
Wiederholung beabsichtigt sein könnte, — vielmehr 
zeigte es uns V. in einem neuen. eigenartigen Licht, 
eben in diesen seinen Bildern, die ihre eigene und 
eindringliche Sprache reden. So können die be- 
gleitenden Worte, die vielleicht stilistisch manchmal 
etwas schwerfällig sind, im Grunde genommen nur 
eine Ergänzung zu ihnen, eine Brücke zum rest- 
losen Verstehen sein. Meine persönliche, durch 
regen Gedankenaustausch geförderte Bekanntschaft 
mit V. veranlaßt mich zu einer eingehenderen Be- 
urteilung seiner Darstellungen, in denen ich, wenn 
der Ausdruck gestattet ist, gleichsam eine Parallele 
seiner Lebenseinstellung und Grundzüge erblicke. 
Aber auch dem Fernstehenden gelingt es bei willigem 
Beobachten :unschwer, einen. Einblick in die Wesen- 
heit des Verfassers zu gewinnen. Diese selbstbewußt- 
ehrfürchtige Bewunderung vor dem Schöpferischen, 


*) Vgl. Gartenkunst 1923, Seite 7—9, 


der begeisterte Wille zum Sehen und Erfassen 
klingt in den Bildern in geburtsfreudiger Klarheit 
und Selbstverständlichkeit wieder. Es überrascht, 
mit welchen fast rohen Mitteln, welcher Naivität 
und wiederum tiefinnerlicher, erhabener Einfachheit 
das Charakteristische und Bestimmende der fein- 
nervig: gewählten Motive festgehalten wird. Das 
Unwesentliche ist ausgeschaltet, kein Verlieren in 
Nebensächliches, alles ist entfernt, was nicht un- 
bedingt der Entwicklung des Leitgedankens dient. 
Sie sind von einem ganz eigenen Rhythmus durch- 
weht, der in dem künstlerisch Verwandten eine 
weitgehende Befriedigung auslöst. Die Herbheit 
und Schwere der Linien — man möchte sie fast 
norddeutsch nennen — ist zweifellos aus der Per- 
sönlichkeit Valentiens geboren, dessen .Heimat eine 
der friesischen Nordseeinseln ist. 

Gewiß, man könnte rein sachlich von einem 
knappen, flotten Strich der Zeichnung, von Be- 
herrschung des Materials, von sicherer Skizzierung 
reden, aber man kann auch mehr herauslesen. 
Bei ernstem, ehrlichen Schauen wird das Er- 
gebnis sein: Hier sieht nicht allein der Gartenkünstler 
und Fachmann — hier beginnt das Erlebnis des 
Malers. Es wäre verfrüht, von Reife zu reden, 
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Garten am Hang der Isar: Aufgang ; 
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Garten am Hang der Isar: Gartenhäusel am Weiher 

Von W. Röhnick-Dresden 
aber zu dieser glücklichen Verquickung darf man 
sich aufrichtig freuen, sie berechtigt zu den besten 
Hoffnungen. — Schöpfung beschränken. Ihr letzter Sinn ist ihnen 
Die Bilder weichen in jedem Falle von der fremd, der Garten wird nur nach allgemeinen Richt-' 
Mehrzahl: der sonst.-üblichen Darbietungen ab, die linien beurteilt. V. gibt mehr. Die Kunst:und der Geist 
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sich meist auf eine "Wiedergabe, gewissermaßen 
eine objektiveBeschreibung einer garterıkünstlerischen 
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Von W. Röhnick-Dresden 


‘ Lenötre’s in seinem Innersten innig wiedererlebend, höhere Wertschätzung, doch zwingt uns dieser 
gibt er sich uns bewußt als Mensch, denn diese Umstand gleichzeitig zu einer lehrreichen Schluß- 
folgerung. 


Nachempfindung erzählt ebensoviel vom Künstler 
Die Geschichte im allgemeinen — philosophisch 


selbst wie von der behandelten Materie. Daß V. 
zu der jüngeren Generation gehört, rechtfertigt eine betrachtet — zeigt uns immer wieder, daß die 
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Garten am Hang der Isar in Prinz. Ludwighöhe-München 
Von W. Röhnick-Dresden 


Jugend stets der Träger des Fortschritts gewesen 
ist. Die revolutionäre Bewegung derselben, ihre 
Auflehnung gegen das Traditionelle, Althergebrachte, 
der ganze Kampf, von dem das geschichtliche Leben 
erfüllt ist, beruht auf dem notwendigen Gegensatz 
dieser beiden Strömungen. Das statisch-dynamische 
Wechselspiel, tiefst in der Struktur des Lebens 
verankert, die Antinomie der einen auf Beharrung 
und der andern auf Bewegung gerichteten Tendenz 
bedingt die Entwicklung des Ganzen. 

In der klaren Erkenntnis der Dinge sollten die 
führenden, leider oft etwas absolutistischen Garten- 


gestalter, deren Erbe wir einst .antreten müssen, 
unser Wollen und Drängen zu verstehen suchen 
und uns die Hand zu gemeinsamer Arbeit reichen 
und mit uns an neuen Wegen und Zielen arbeiten. — 

Fraglos werden die Zeichnungen Valentiens 
und auch die vorliegende Auslegung derselben nicht 
überall. Verständnis oder gar Anklang: finden. Um- 
somehr verdient das vorurteilslose Einfühlen in das 
Wesen und berechtigte Wollen der Jugend, das die 
Schriftleitung durch die Drucklegung bewiesen hal, 
anerkennend hervorgehoben zu werden. — 

Hans Friedrich Pohlenz, Hamburg. 


Georg E. Keßler, St. Louis # 


In Indianopolis starb am 19. März 1923 einer 
der Erfolgreichsten unter den auf städtebaulichem 
Gebiet tätigen Gartenarchitekten der Vereinigten 
Staaten, Georg E. Keßler, St. Louis, im 61. Lebens- 
jahre. 

Er war in Frankenhausen (16. Juli 1862) geboren 
und schon dreijährig mit seinen Eltern nach Amerika 
gekommen. Zu seiner Ausbildung in Botanik, 
Forst- und Ingenieurwesen kehrte er später noch 
einmal nach Deutschland zurück; dann ließ er sich 
1882 in Kansas City als Gartenarchitekt nieder. 
Später hat er seinen Sitz nach St. Louis verlegt. 

Seine Haupttätigkeit fällt in die Jahre, als mit 
der fortschreitenden Entwicklung der nord- 
amerikanischen Städte die Erkenntnis von der Not- 
wendigkeit einsetzte, die schnell anwachsenden 
Stadtgebilde rechtzeitig mit den für die Gesundheit 
der Bevölkerunng notwendigen Grünanlagen zu 
durchsetzen. Bei der weitsichtigen Unvoreinge- 


nommenheit, mit der die dortigen Stadtverwaltungen. 


in der Regel denjenigen Fachmann an eine Aufgabe 
zu stellen pflegen, der sich dafür zufolge seiner 
beruflichen Ausbildung vorzugsweise eignet, ge- 
langten im Laufe dieser Zeit nicht wenige Garten- 
architekten in den Großstädten der Union dazu, 
nicht nur in den Bebauungsplänen vorgesehene 
Grünanlagen gartentechnisch durchzuführen, sondern 
die Bebauungs- und Erweiterungspläne stark zu 
eeintlussen und ausgedehnte Teile mit in sich 
geschlossenen Park- und Anlagensystemen selbst zu 
entwerfen. 


In dieser Form entfaltete Keßler eine umfassende 
Tätigkeit. Neben. Arbeiten für Memphis (Tenn.), 
Cincinnati und Cleveland (O.), Denver (Col.), Dallas 
und EI Paso (Tex.), Syracuse (N.-].) u.‘a., hat er 
jahrelang als ständiger Mitarbeiter der städtischen 


‚Verwaltungsausschüsse für das Park- und Frei- 


flächenwesen in Indianopolis, Kansas City und 
St. Louis eine umfassende Tätigkeit ausüben und 
große Aufgaben lösen können. Bei ‘der Weltaus- 
stellung in St. Louis 1904 gehörte er dem Architekten- 
Ausschuß an, der dieses Unternehmen baulich vor- 
bereitete und durchführte; nachher erhielt er die 
Aufgabe der endgiltigen Ausgestaltung des Aus- 
stellungsgeländes: Auch für ‚die Landeshaupt- 


stadt Mexiko ist er äls' planverfassender Garten- 


architekt in diesem Sinne noch in seinen letzten 
Lebensjahren tätig gewesen... Mitten aus Seinem 
vielseitigen Schaffen, dem die ehrende Anerkennung 
seiner Mitbürger nicht versagt blieb, hat ihn der 
Tod nach kurzer Krankheit hinweggeholt. „Jregarded 
Mr. Keßler as the peer of landscape architekts in 
Amerika“, sagte der Vertreter der city plan commission 
der Stadt St. Louis an seinem Grabe. 

Mit den deutschen Berufsgenossen hat er seit 
langen Jahren als Mitglied der D.G.f.G. Fühlung 
gehalten und durch öftere Übersendung der in den 
amerikanischen Städten üblichen Tätigkeitsberichte 
der Parkausschüsse von seinem erfolgreichen 
Schaffen Kunde gegeben. Sein Sohn Georg E. Keßler 
ist gesonnen, diese Beziehungen an Stelle seines 
Vaters fortzuführen. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Gartendirektor Heicke, Frankfurt a.M. Verlag „Der Zirkel“, Architektur-Verlag G.m.b.H., Berlin W 66 
Druck: Neuendorff & Moll, Berlin-Weissensee 
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pflanzungen zu ersetzen und so der Nachwelt einen gesunden 
Baumbestand zu übermachen. Das ist eine schmerzliche Operation, 
die in der Bürgerschaft manchen Widerspruch ausgelöst hat; er 
äußert sich in der Tagespresse und in Versammlungen stellen- 
weise ziemlich scharf. Man behauptet, daß die Mehrzahl der 
Bäume noch kerngesund sei, wie sich bei der Fällung der ersten 
36 Stück, die man jetzt vorgenommen hat, zeige, und daß infolge 
dessen die Erhaltung der Baumreihen noch auf lange Zeit hinaus 
unter allenfallsiger Beseitigung einzelner schadhafter Bäume und 
ihrer Ersetzung durch nachgepflanzte jüngere möglich sei; man 
behauptet weiterhin, daß es ein Vorgang ohne Gleichen sei, ganze 
Promenaden abzuholzen, um Raum für Neupflanzungen zu ge- 
winnen, wenn nicht ihr Verfall bereits soweit vorgesthritten sei, 
daß nur noch eine solche Radikalkur am Platze sei. 

Wir glauben der Sache zu dienen und einen Ausgleich, der 
widerstreitenden Meinungen zu fördern, wenn wir festzustellen 
versuchen, wann und wo etwa in den letzten Jahrzehnten ähnliche 


Fälle zur Entscheidung gestanden haben und mit welchem Erfolge’ 


die eine oder andere Form der Lösung versucht worden ist. Wir 
bitten deshalb, uns über dergleichen Vorgänge zu unterrichten. 

Höhere Staatslehranstalt für Gartenbau in Pillnitz. Die 
Lehranstalt zu Pillnitz hält vom 3. bis 7. September d. Js. einen 
Sonderlehrgang für beamtete und andere Gärtner ab. An Vor- 
trägen sind vorgesehen: 

1. Grundzüge der Reichs- und Länder-Verfassungen; Amtshaupt- 
mann Dr. de Grehery, Dresden, 2. Die Tages- und Fachbresse 
und der Gartenbau; Redakteur Saathoff, Berlin. 3. Friedhofswesen — 
Friedhofsverwaltung; Gartenbaudirektor Erbe, Breslau. 4. Siedlungs- 
und Bodenfragen; Dr. Busch, Oberregierungsrat an der Landes- 
siedlungsgesellschaft, Dresden. 5. Das Kleingartenamt — seine 
Bedeutung nnd seine Aufgaben; diplom. Gartenbauinspektor 
Schüttauf, Dresden. 6. Soziale Aufgaben der Gartenkunst im 
Städtebau; dipl. Gartenbauinspektor Kniese, Pillnitz. 7. Wirtschaft- 
liche Ausnützung stehender und fließender Gewässer durch Fisch- 
zucht; Landesfischereirat Dr. Wohlgemuth, Dresden. 8. Gehölze 
in deutschen Gärten einst und jetzt; Direktor Tamms, Pillnitz. 
9. Düngungs- und Bodenfragen; Geheimrat Prof. Dr. Falke, Leipzig. 
10. Zeit- und Streitfragen im Obstbau; Oekonomierat Schindler, 
Pillnitz. 11. Theorie und Praxis im Obstbau; Oekonomierat 
Schindler, Pillnitz. 12. Bedeutung und Aufgaben des gärtnerischen 
Pflanzenschutzes; Hofrat Prof. Dr. Naumann, Pillnitz. 13. Die Be- 
deutung des Obst- und Gemüsegenusses für die menschliche Er- 
nährung; Dr. Ragnar Berg, Dresden-Weißer Hirsch. 14. Die Be- 
deutung des Gartenbaues in der Volkswirtschaft; Diplom. Garten- 
bauinspektor Dänhardt, Dresden. 15. Die deutsche Landschaft und 
ihre Erhaltung; Gartenbaulehrer Kammeyer, Pillnitz. 

An Besichtigungen sind vorgesehen: 1. Staatslehranstalt Pillnitz; 
2. Beispielsgärtnerei Pillnitz; 3. Pillnitzer Versuchsfelder der Land- 
wirtschaftlichen Versuchsstation Dresden; 4. Pillnitzer Versuchs- 
felder der Sächsischen gärtnerischen Saatzuchtgenossenschaft 
Dresden; 5. Kammergut Pillnitz; 6. Höntsch & Co., Gewächshaus- 
fabrik, Niedersedlitz; 7. C. W. Mietzsch, Obstplantagen, Nieder- 
sedlitz. 

Die Teilnehmergebühr ist einstweilen auf 5000,— Mark fest- 
gesetzt. Anmeldungen bis spätestens 1. August an die Höhere 
Staatslehranstalt für Gartenbau in Pillnitz, gleichzeitig Einsendung 
von 1000,— Mark Einschreibegebühr an die Kasse der Staats- 
lehranstalt Postscheckamt Dresden, Nr. 34438. e 

Höhere staatliche Lehranstalt für Wein, Obst und Garten- 
bau Geisenheim am Rhein. Das die Lehranstalt schädigende 
Gerücht über die Ausweisung von Lehrkräften und Erschwerung 
des Betriebes entbehrt jeder Begründung. Der gesanıte Betrieb 
der !.ehranstalt wird auch in der jetzigen Zeit der Besetzung un- 
gestört nfrecht erhalten. Ausgewiesen ist nur Herr Professor 
Dr. von der Heide; jedoch steht seine Wiederkehr in Aussicht. 
Bis dahin ist für Ersatz der Lehrkraft Sorge getragen. 

Rosenschau Forst 1923. Die Schau findet aus Anlaß der zu 
gleicher Zeit in Forst tagenden Hauptversammlung des Vereins 
Deutscher Rosenfreunde E. V. und des zehnjährigen Bestehens 
des aus der Rosen- und Gartenbauaustellung 1913 und dem Ankauf 
der Rosen durch die Stadt hervorgegangenen „Ostdeutschen Rosen- 
gartens* auf dem gleichen Gelände statt. Ueber 30000 Rosen- 
pflanzen aller Arten, darunter auch schöne Schlingrosen, bilden 
den dauernden Bestand des Rosengartens. 

Die vorliegenden Anmeldungen für die Schnittrosenschau und 
auch die ausgepflanzten Rosenneuheiten, darunter noch nicht im 
Handel befindliche Neuheiten, bieten durch die Beteiligung erster 
Rosenfirmen Holsteins, Thüringens und Sachsens, die Gewähr für 
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hohen sachlichen Wert der Veranstaltung. Ueber 6000 Rosen- 
pflanzen in mehr als 50 neueren Sorten sind zur Schau neu 
ausgepflanzt. 

Wir bitten bei beabsichtigten gemeinsamen Besichtigungen um 
vorherige rechtzeitige Benachrichtigung. an die Geschäftsleitung 
der Rosenschau. 

Deutsche Dendrologische Gesellschaft. Im Anschluß an den 
Gärtnertag am 5. August in Erfurt findet die Jahresversammiung 
der „Deutschen Dendrologischen Gesellschaft“ in Gotha mit Aus- 
flügen statt. 6. August Staatspark in Weimar, 7. Seebach (Vogel- 
schutzgehölze), 8. Park Reinhardsbrunn, 9. Erfurt, Steigerwald und 
Gärtnerei Benary, 10. Eisenach, drei Parks und die Wartburg. 
Wegen Erwerbung der Mitgliedschaft (3000 Mark), Unterbringung, 
Preisangaben und ausführlichem Programm zur Teilnahme wende 
man sich mit Postkarte an: Deutsche Dendrologische Gesellschaft 
in Thyrow (Kr. Teltow). 


Erhöhung des Teuerungszuschlages 
für 19253. 

Ausschuß und Mitgliederversammlung der D. G. f. C. haben 
durch Beschluß vom 22. Juni 1923 den Teuerungszuschlag für 
1923 um 10000 Mark erhöht und den 1. August d. Js. als 
Fälligkeitstermin festgesetzt. 

Die Mitglieder werden gebeten, den Betrag bis längstens 
15. August auf das Postscheckkonto der Gesellschaft, Frankfurt a. M. 
44570 zu überweisen. Mitglieder, welche mit den bisherigen 
Verpflichtungen noch im Rückstand waren, haben insgesamt 
13560 Mk. zu überweisen (60.— Mk. Jahresbetrag, 3500.— Mark 
bisheriger und 10000 Mk. neuer Teuerungszuschlag). - 

Beträge, die bis zum 15. August nicht überwiesen sind, werden 
unter Hinzurechnung der entstehenden Postgebühren durch 
Nachnahme eingezogen. Für jeden angefangenen Monat 
wird ab 15. August ein Verzugszuschlag von 25 Prozent des 
geschuldeten Betrages erhoben. j 

Frankfurt a. M., 1. Juli 1923. Der Vorstand der D. G.f.G, 

l. A.: Heicke. 


An der Höheren Gärtnerlehranstalt Berlin - Dahlem 


ist zum 1. Oktober 1923 die Stelle eines 
Fachlehrers und Abteilungsvorstehers für Obstbau 


| zu besetzen. Die Einberufung erfolgt zunächst auf einjährige Probezeit. 
Nach bestandener Probezeit erfolgt Anstellung mit Pensionsberechtigung 
nach den Sätzen der Gruppe 9 der Beosoldungsordnung. Aufrückungs- 
möglichkeit nach Gruppe 10 nach Maßgabe der bestehenden Be- 
-stinnmungen. Bewerbungsgesuche sind unter Beifügung eines Lebenslaules 
und beglaubigter Zeugnisabschrilten sofort, spätestens bis 15. Juli, bei 
dem Direktor der Höheren Gärtnerlehranstalt Berlin-Dallem einzureichen. 


Das Kuratorium der Höheren Gärtnerlehranstalt 
Berlin-Dahlem. 


Künstlerisch u. kauf- 


männisch befähigter G A R T E N A R C H | T E K T 


zwecks Ausbau gut- 
eingeführten Geschäfts 


als Teilhaber gesucht. 


Einlagekapital 
erwünscht. 
Angebote und Empfehlungen unter P. S. O. 229 an die 

Geschäftsstelle, Wiesenstr. 62, Frankfurt a. M. 


Pillnitz b. Dresden 


Winterlehrgang ab 1. 10. 


Ein- und zweijähriger 
Lehrgang ab 1. 4. 


Schülerheim 
Näheres auf Anfrage. 


Porto beilegen. 
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| RHODODENDRON | 


GEWAÄCHSHAUSER 
ZENTRALHEIZUNGEN 
WINTERGARTEN 


| Langenhagen 4, vor Hannover 


©. BERNDT | | Jac. Beterams Söhne A.-G. 


BAUMSCHULEN 
Zirlau b. Freiburg i. Schles. 800 M GELDERN: | BALD: An 
Massenanzucht 800 Morgen Baumschulen, Ibst-, ee, 
Vonzı Hedkennilanzen Zierbäume u. Sträucher, Koniferen, Rosen 
Keniferen De u. Beerenobst. 62 große Gewächshäuser 
J h 3 PALMEN / LORBEERBÄUME / DEKORATIONSPFLANZEN 
Ko] ® 


Ziersträucher, Schling- ö 
pflanzen, Obstbäume, BILLIGSTE PREISE GRÖSSTE AUSWAHL 
INHABER DES KAISERPREISES 


Rosen und Stauden. 
Gegründet 1853 PREISLISTE AUF VERLANGEN 


Fläche ca. 250 Morgen 
in rauher Vorgebirgslage. 
Preisbuch umsonst u.postfrei 


FRIEDRICH GERKE JR: 
LIPPSTADT 


Forsfecer Vorzüglich echte 
Baumscdulen Feld, Gemüse- und 
Kiel 8 “. Blumen-Samen_.. 8: 
5 Grasmischungen und 
.. Blumenzwiebein .\ 
Baumsdulartfikel Surar 


aller Art in großen Vorräten 
Man verlange Preisangebote 
und Sortenlisten 


Ne NIENSTEDTEN /HOLSTEIN 
Heinrih Wendland 


Gute Vorräte aller gangbaren Laub- 
und Nadelhölzer, starke verschulte 


Ware, besonders Bäume für Straßen, 
Solitär- und Gruppenpflanzen bis zu 


- = 3 Meter Höhe, 'T'axus, Buxus u. a. für 
| Kyan 131 e »te Hecken in gr. Auswahl bis 2,50 m Höhe 
d.i. mit Quacksilber- Die Baumschulen liegen dicht am Bahnhof Klein-Flottbeck, vom 
sublimst getränkte 


Haup:bahnhof Altona l1U Minuten 
Baum-,Rosen- u.Rebpfähle 2 
Pfosten und Hölzer von 
unbegrenzter Haltbarkeit 
für alle Gartenbauzwecke 
liefern wir. seit 30 Jahren 


KATZ & CO. NACHF. 
MANNHEIM 
Lieferanten vieler Staatsbehörden, 

‘, Gartenverwaltungen usw. 


DENKMÄLER 
SPRINGBRUNNEN-EINFASSUNGEN 
IN NATURHARTGESTEIN 


| BACHEM & Co. 


KONIGSWINTER AM RHEIN 


GRASSAATEN 


Koniferen / Ilex / Kirsch- 
lorbeer / Taxus- u. Buxus- 
Kugel / Ligustrum ovalif. 
“. Allee- und Zierbäume .. 


JOH. BRUNS 


ZWISCHENAHN 


ENGROS 


Mischungen sowie einzelne Gräser durch 

direkten Import und großen Abschluß billigst ! 

Fachmänn. Zusammenstellung v. Mischungen 
nach Klima nnd Bodenverhältnissen 


Offerten und Muster sofort! 


JONS. VON EHREN / BAUMSCHULEN 


JOHANNES BARTTELSMANN. HAMBURG 19 
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GUSTAV RÖDER G.M.B.H. 


ELMSHORN / HOLSTEIN 


ROSEN 
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PRIMA WARE! 
TAXUS / BUXUS 


in allen Formen 


KONIFEREN 


Ilex,; Obst- u. Alleebäume, 
Ziersträucher, Heckenpflan- 
zen aller Art, Rosen usw. 


LENHAUSER 


BAUMSCHULEN 
‚LENHAUSEN IN WESTF. 


G. FRAH 


Baumschulen 


Hecken- 
Ptllanzen 


OBST- UND ALLEEBÄUME 
ZIERGEHÖLZE / ROSEN 
KONIFEREN in allen Größen 


Taxus und Buxus 
für Hecken und Pyramiden 
Thuja occidentatis 
Koniferen in allen Sorten 
Hecken- und Ziergehölze 
Obstbäume i.allenFormen 
Alleebäume 


J. TIMM & Co. 
BAUMSCHULEN 
ELMSHORN / HOLSTEIN 
Besuche erbeten 


Jure-Leinen | 


für Koniferen und 
zur Packung in 100, 
80 u. 60 cm Breite 
hat laufd. abzugeben 


CLAAS W. BRONS 
Hamburg I, Alster 7098 
Ferdinandstraße 5 
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GARTENKUNSI 


ZEITSCHRIFT FÜR DEN GESTALTENDEN GARTENBAU' 


Fr 


AL Mk. SEINE TECHNISCHEN UND HANDWERKLICHEN VORAUSSETZUNGEN EURER un AHMB:| 
MAL Bee SEINE BEZIEHUNGEN ZU HAUS - STADTBAU - UND LANDSCHAFT WIESENSTRASSE 62 
SCHLUSSELZAHL VERWALTUNGS- UND BERUFSFRAGEN SCHLUSS 15. ID. MTS. 
BEI DAURRNDEM HERAUSGEGEBEN IM AUFTRAGE DER ANZEIGENPRE IS: 
„. BRZUG DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR GARTENKUNST un Lu 
BT BENIONEOUNEI> VON CO. HEICKE-FRANKFURT a. M. UND ı mm HÖHE 
FÜR DAS AUSLAND VERKUNDIGUNGSBLATT VERRECHNUNG NACH 


HPMK 6G1n DOLL. DER DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜIR GARTENKUNST E.V. BROSCHIERT JEDES 


UND DES VERBANDES DEUTSCHER GARTENARCHITEKTEN 


„DER ZIRKEL‘‘, ARCHITEKTURVERLAG G.M.B.H,, BERLIN W. 66, WILHELMSTRASSE 48, 
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lüten- | | Staatl. Lehranftalt für Wein-,| [n,, 1.0": 
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Obft- und Gartenbau Pflanzenmaterial 
- nr - '. .. FÜR GARTENGESTALTUNG 
| stauden DVeithöchheim bei Würzburg. a 
BE Jahreskurs: Gründliche theoretische und praktische Aus- in großer Auswahl 
3 a | na m er - m nn RHODODENDRON 
PN ı‘ r „Gärtner-Abteilung‘‘, im Wein- u. Obstbau nebst Starke Einzelpfl 
r- für sämtt, Zwecke Landwirtschaft durch die „Winzer -Abteilung''. Dan 
e Prachtkatalog auf Anfrage Winterkurs: Kürzere Ausbildung im Wein- und Obstbau PREISLISTE PORTOFREI 
e KAYSER & SEIBERT nebst J.andwirtschalt. Schulbeginn anfangs 
! ROSSDORF-HESSEN Novomber. Verdienstmöglichkeit vorhanden. PAULHAUBER 
(Unbesetztes Gebiet) Nähere Auskunft durch die Direktion. DRESDEN-TOLKEWITZ 


Grosse Vorräte in prima Ware! 


Taxus- u. Buxus-Pyramiden 40--80 cm hoch 


KONIFEREN |\ROSEN 


Taxus zur Hecke la. 30-50 „ » 
OMORIKAFICHTEN Douglas und Blautannen 60—120 „ , HECKENPFLANZEN 
N ; Abies Nordmanniana 80-120 „ „ 
RHODODENDRON Pinus Cembra 80-120 „ „ Taxus ./ Thuja / Buxus 


Liguster / Weißdorn usw. 
Schlingpflanzen / Sträucher 
Pyramiden / Alleebäume 


Chan. Lawson. und Thuja 60-120 „ 


und andere Koniferen sowie 
Baumschulartikel aller Art. 


Albert Severin .'. Harzer Baumschulen 
Blankenburg-Harz 


Man verlange illustr. Preislisten 


G. D. BÖHLJE 
WESTERSTEDE 
in Olderiburg 


Sämtliches Baum - Material 


VICTOR TESCHENDORFF 
COSSEBAUDE-DRESDEN 
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Gartenplastiken 
EELLITITETEREITESITITTTENTTITTTTTETTSTITETITTHTTEITEITTTETTTUTTT L. S P N % H B e h n Ss c h 
BANKANLAGEN Baumschulen 
BRUNNEN Großbefrieb für Garfenkulfur Heckenpflanzen jeder Art 
BLUMENKÜBEL Berlin-Baumsculenweg 90 und Größe, Gehölze in 


vielen guten Sorten, Zier- 
und Alleebäume, Nadel- 
hölzer, Schlingpflanzen, 
Stauden, Rosen, Obstbäume 
aller Art, Beerensträucher. 


Gartenpflanzen, Gartengestaltung, Gartengeräte, Sämereien, 
Gartenmöbel, Gartenbücher, Pflanzenschutzmittel, 


Walter Franken 


Telefon 11652 
NÜRNBERG, Schloßstr. 54 Verlangen Sie unsere Kataloge! Brockau bei Breslau 


m m en ee KT — 


Forst- und Heckenpflanzen .. Obst- und Alleebäume 


Gegr. mM Min | Reinhold. | Reinhold 
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Standesnachrichten. Kleine Mitteilungen. 


Wilhelm Arntz, Stadtbaumeister in Köln, Leiter des Ent- 
wurfbüros der Kölner Stadterweiterung, ist zum Oberbaurat 
bestellt und ihm die Durchführung der Schumacherschen Stadt- 
erweiterungspläne und sonstiger Städtebaufragen übertragen, 
Letzterer kehrte am ]. August wieder nach Hamburg zurück, 
wird aber in gewissen Zwischenräumen nach Köln kommen, 
um die Fortführung seiner Pläne zu überwachen. 

Groß-Sedlitz — ein Kindererholungsheim! Dresdener 
Tageszeitungen brachten unlängst die Mitteilung, daß man 
‚Schloß Groß-Sedlitz und seinen Park zu einem Kindererholungs- 
heim einrichten wolle, nachdem die Regierung es abgelehnt 
hat, „das staatliche Besitztum für einen Milliardenpreis einer 
Gesellschaft zu verkaufen, die daraus ein Luxusbad machen 
wollte“) Man wird es begrüßen können, daß die Regierung 
dieser Verlockung widerstanden hat. Ob der kunstgeschicht- 
lich wertvollen Schöpfung, namentlich ihren Garlenanlagen 
nicht aber durch die. nun gepiante Verwendung eine kaum 
geringere Gefahr droht? War es im einen Fall wahrschein- 


*) Wir verweisen auf Gartenkunst 1921, Seite 144, 


Für Entwurfsbearbeitung und 


Bauausführung werden befähigte 
Gartenarchitiekten und 


z Praktiker, 
Gartenie chniker Kommunalbehörde oder größeren Privatverwaltung. 
sofort zur vorübergehenden Tlinstellur.g gesucht. g Angebote unter V- 9051 an die Annoncen-Exped. E. vendel, 
i Gartendirek ion Köln, Volksgarteustraße 25. Münster i. W., Ludgeriestraße 12. 
——————— 


Neuangemeldete Mitglieder. 


B 219. Bethe, Stuttgarter Str. 40, Berlin-Neukölln. Br. 
B 218. Bormann, Max, Baumschulenbesitzer, Liebenwerda. SA, 
B 217. Bruske, Erwin, Herzog-Julius-Str. 68aI, Bad Harzburg. HB, 


67. Dieckmann, Frl., Gartenarchitektin, Elsasser Straße 40, 

Bremen. BO, ? 

57. Essen, Oberbürgermeister-Amt, Essen. Ruhrgebiet’ 

87. Falke, Bruno, Gartenarchitekt, Fürst Pückler Str. 60. 

Köln-Lindenthal. Rhl. 

. Forster, Hans, Obergärtner, Geiselgasteig b. München. By 

90. Fuchs, Oskar, Gartenverw., Engl. Garten 4, München. By. 

9]. Grohmann, Hermann, Gartenarch., Neugersdorf (Sa.) SF. 

Helmbrecht, Jakob, Gartentechniker, Unt. Hauptstr. 878, 

Freising. By. 

195. Hocks, Grete, Moltkestr. 12d, Magdeburg. SA. 

Holtorf, Franz, Gartenbau, Lautrupsweg 27, Flensburg. 

35. Jäger, Gustav, Obergärtn., SchloßNymphenburg, Kapellen- 
bau I. Stock, München. By. 

185. varı Kempen, Dr., Kunstschriftsteller, Kaiserplatz 24, 

Dessau. SA. 

186. Koppenberger, Josef, Gartenbautrieb, Fürstenried. Str. 238, 

München. By. 

183. Kreutz, W., Gartenarchitekt, Schweizer Str. 23, Duisburg, 
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Ruhrgebiet. 
184. Kupke, Jos., Gartenarchitekt, Frohnhofstr. 15111, Köln- 
Bickendorf. Rlıl. 


Leifler, Fritz, Gartentechniker, Am Lindenverge 8all, 
Hannover-L. HB. 

110. Linz, Gewerbebeförderungs-Institut, Scharitzer Straße 12. 
Linz (Österreich). 

128. Machacek, Ferd., Gartenb., Manesg. 78, Prag-Kgl.Weinbg. 
125. Manhenke, Friedr., Gartenarch., Schlettau (Erzgeb.). SF. 
127. Marx, Felix, Stadtoberarchitekt, Pistoriusstr. 24, Berlin- 
Weißensee. Br. 
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M 126. Meusel, Walter, Gartenarchitekt, Entwurfbüro der Garten- 
direktion, Bayenstr. 25, Köln. Rhl, 

P 77. Pietzyk, Erich, Gartentechniker, Bauerngasse 1511, 
Nürnberg. By. 

R 120. Reuter,Adolf,Gartentechn.,Elisab.-Str.30, Graz II(Oesterr.). 

R 119. Rössel, Klara Maria, Gartenarchitektin, Altensteinstr. 17, 
Berlin-Dahlem. Br. 

S 67. Speth, Wilhelm, Obergärtn., Baderstr.12/IlI, München. By. 

Sch 125. Schagen, Hermann, Architekt, Winkelfelder Straße 2, 
Düsseldorf. Rh. 

U 6. Urban, Moritz, Gartentechwiker, Berg ob Landshut. By. 

V 30. Vales, I. K., Kramcriova 6, Prag-Kgl. Weinberge. 

V 29. Veitshöchheim, staatl. l.ehranstalt für Wein- Obst- und 
Cartenbau, Veilshöchheim. By. 

V 28 Vogel, Werner, Gartentechniker, Geisenheim. HN. 

W 127. Weimar, Thüringisches Ministerium für Volksbildung, 


Weimar. Th. 


lich, daß durch weitgehende Umformung der Anlagen und 


Bestände im Sinne des Geschmacks der neuen Reichen der 
geschichtliche Charakter stark verwischt würde, so liegt im 
andern die Befürchtung nahe, daß die Pflege mit dem nun 


einmal den Kindern eigenen Zerstörungstrieb nicht wird gleichen 
Schritt halten können und so der Verfall beschleunigt wird. 

Anger-Wettbewerb Frankfurt a. d. Oder. Die am 
12. Juli d. Js. vorgenommene Begutachtung der eingegangenen 
35 Entwürfe hatte das Ergebnis, daß der ausgesetzte 1. Preis 
nicht zur Vergebung kam. Zwei zweite Preise erhielten die 
Arbeiten „Anger II" — Verfasser Fritz Last, Gartenarchitekt in 
Köln, und Kurt Meyer, Architekt in Kö!n-Dellbrück, und 
„Sonne“ — Verfasser Friedrich Werz, Architekt, und Garten- 
architekt Wilhelm Hoisch, beide in Wiesbaden, den III. Preis 
die Arbeit „Am alten ÖOderufer“ von Richard Stegmiller, 
Gartenarchitekt in Frankfut a. M. Der Entwurf „Im Sinne 
der Vorarbeit“ von Stadtbaumeister Max Vogeler und siud. arch, 
Günter Vogeler in Weimar, wurde zum Ankauf empfohlen. 

Ein außer Wettbewerb eingereichter Entwurf Kißling-Hauck 
ist in der Niederschrift des Preisgerichtes als eine glückliche 
Lösung anerkannt worden. 


Gartenarchitekt 


34 Jahre, Absolvent einer staatlichen hölıeren Lehranstalt für Obst und 


Gartenbau, erfahrener suchi Stellung a 


Verhandlungen des Ausschusses und der Geschlossenen Mit- 
gliederversammlung Wörlitz, 22. Juni 1923. 


I. Ausschuß, 

Anwesend: 

Vom Vorstand die Herren Kube, Luz, Roselius, Weiß. Von 
den Gruppen: Singer (By), Freye (Br. O.), Hennig (Br), Goebel (HS), 
Sickel (FHBr.), Lehmann (Po), Schneider (Pr), Reinhard (Rhl), Korte 
(Ruhr), v.Uslar und Röhnick (SF), Lincke (SA), Dannenberg (Schi), 
Meyerkamp (W). Außerdem der Geschäftsführer. 

Unvertreten sind die Gruppen Hessen-K., Hessen N., Thüringen 
und Südwest. 

1. Jahres- und Kassenbericht. 

Der Jahresbericht liegt gedruckt im Juniheft der Gartenkunst 
vor. In der Aussprache kamen Wünsche hinsichtlich inhaltlicher 
Bereicherung und Verbesserung der äußeren Form der Gartenkunst, 
Erweiterung ihres’ Mitarbeiterstabes, Erhöhung der Mitarbeiter- 
honorare u. a. zum Ausdruck. Vorstandsseitig wurde ihre Be- 
rechtigung anerkannt und Maßnahmen zu ihrer Erfüllung in be- 
stimmte Aussicht gestellt, namentlich was Druck, Ausstattung und 
Pünktlichkeit der Lieferung der G. K. anbelangt. Ueber dahin 
zielende Schritte wird der Ausschuß rechtzeitigt verständigt werden. 
Mit der Regelung der Mitarbeiterhonorare wird sich der Redaktions- 
ausschuß befassen. 

Der Kassenbericht wird in Vertretung des durch einer Trauer- 
fall am Erscheinen verhinderten Schatzmeisters vom Geschäfts- 
führer erstattet. Er bezieht sich auf die im Umdruck vorliegenden 
Nachweisungen der Einnahmen und: Ausgaben des Jahres 1922 
und der Zeit vom 1. Januar bis 18. Juni 1923 und den Bericht 
des beeidigten Bücherrevisors über das Ergebnis der Kassenprüfung 
vom letztgenannten Tage. Die Ueberprüfung durch die Kassen- 
prüfer aus den Mitgliederkreisen konnte infolge der Behinderung 
des Schatzmeisters noch nicht stattfinden. Sie wird nachgeholt. 
Unter diesem Vorbehalt wird die Entlastung des Schatzmeisters 
ausgesprochen. 

Der durcli Vorratsbeschaffung- von Druckpapier, Druckstöcken, 
Bürobedarf verursachte Mehrbetrag der Ausgaben gegenüber den 
Einnahmen in 1922 in Höhe von 161 841,95 Mark wird auf 
Rechnung 1923 vorgetragen und die Jahresrechnung für 1922 ge 
nehmigt. 

2. Wahl der Kassenprüfer für 1923. 

Es werden die Herren Kaufmann Andreas und Gartenarchitekt 

K. Fischer in Frankfurt a.M. wiedergewählt. 
3. Haushaltsplan. 

Der für das laufende Rechnungsjahr von der Ausschuß-Sitzung 
in Dachau am 18. Juni 1922 aufgestellte Haushaltsplan wird unter 
Berücksichtigung der in der Zeit bis zum 18. Juni laufenden 
Jahres bereits vereinnahmten und ausgegebenen Beträge auf 
18 740000 Mark in Einnalımen und Ausgaben erlıöbt und außer 
dem bereits festgesetzten und größtenteils eingegangenen Teuerungs- 
zuschlag von 3000 Mark ein weiterer von 10000 Mark festgesetz. 
Er ist am 15. August fällig und wird von da an unter Anrechnufg 


Kleingarfenanlagen und ihre gejeßlihe Sicherung 
Von Profefjor Oberbauraf a.D. A. Muesmann, Dresden‘) 


Ih mödfe nichf zu weit ausholen, aber 
doc daran erinnern, daß es noch nicf lange 
her ij, daß man den Befiß von Garfenland 
bei der Wohnung, abgefehen von Land zu 
Erwerbs- und landwirtjhaftlihen Zweden, 
als Vorredht der wohlhabenden Bevölkerung 
angejehen und diefe „Wohnungsgärfen“, 
meijt Bejtandteile der Einfamilienhausgrund:- 
ftüke, aud nur als Erholungs- und Ziergärfen 
ausgeffalfet haf. Selbff in dem lange vor dem 
Kriege begonnenen Kampfe um ein gejundes 
Wohnungswejen in den Großjfädfen haf man 
zwar das mif einer oder wenigen Familien 
belegfe Kleinhaus im Gegenjaß zum großen 
Miethauje gefordert, die Zugabe von Garten- 
land aber als unfergeordnefe Frage behandeltf. 
Man war jehr zufrieden, wenn es überhaupt 
gelang, dem :kleinen Einfamilienhaus in der 
Großjfadf zum Siege zu verhelfen und der 
Wohnung nur ein kleines Sfück Garfenland 
beizugeben. In jedem Kampf für höhere 
Güfer und gegen überfriebene Selbftjuhtf, in 
diefem Falle gegen Spekulafioninferejjen, 
geht die Enfwiklung langjam, Und in der 
Großjtadft war diefer Kampf in der Taf nichts 
anderes als der Kampf gegen eine ungejunde 
Boden- und Baufjpekulafion. Als Ziel galt 
aber fhon damals, das Kleinhaus mit jo viel 
Garfenland auszuffaffen, daß eine Familie 
wenigjtens den Haupfbedarf an Gemüje aus 
eigenem Boden decken kann. Als Regel 
befradhfefe man dabei: die Verbindung des 
Garfens mif der Wohnung. 

Aud die Schrebergärfen konnfen vor dem 
Kriege nur langjame Forfjariffe machen. 
Schrebers (und Hausjdhilds) Wirken begann 

ekannfih um 4850. Ziel war, neben 
der geijtigen Enfwiklung des Menjhen die 
körperlihe Erfüchtfigung als gleihberedtfigf zu 
fördern,vor allem, die Kinder von der ffaubigen 
Straße weg auf eigene Spielpläße zu ver- 
weifen. Im Anjhluß an diefe jollfe fih ein 
Familien- und Gemeinjchaftsleben entwickeln. 
Allmählich erjf entjfanden um die Spielpläße 
ganze Garfenkolonien. Und in diejfer Form 
von Gartenkolonien, wo aljo die Gärten des Zu- 
fammenhangesmif dem Haufe entbehren, hatjich 
die Shrebergartenbewegung weitere verbreifet. 

Aber ihrer Verbreifung jfand als größfes 
Hemmnis im Wege die Vergänglidhkeif und 
Urficherheit des Bejtandes der Gärten. 
Die Gärfen lagen am Rande der jeweiligen Be- 
bauung, fie mußfen aufgegeben werden, wenn 
die Sfadt bei ihrer Entwicklung ihre jfeinernen 
Fangarme ausjfrekfe. So wanderfen jie 
immer mehr von den dichfbewohntfen inneren 
Vierfeln ab, und kamen fajt nur den Rand- 
bewohnern der Sfädfe zugufe; denn der 
praktijchen Benußung eines Garfens zieht eben 
die Entfernung von der Wohnung ihre 
natürlihen Grenzen. Eine gufe Kultivierung 
der Gärfen hat jich infolgedejjen jelten gelohnt. 


Einzäunung, Lauben ufw. wurden nur behelfs- 
mäßig hergeifell. Die Garfenlaubenkolonien 
gereichfen jo audı dem Sfädfebilde nidif zur 
Zierde. Um die kulturellen Segnungen des 
Kleingarfenlandes zur vollen Wirkung kommen 
zu lajjen, mufßfe daher das Hauptziel der 
Kleingarfenbewegung die Scaffung von 
Kleingarfen-Daueranlagen jein. 

Erjt der Krieg hat die Bedeufung eines 
gejunden Wohnungs- und Siedlungs- 
wejens und die Werfe der Garfenpflege nach 
ernährungswirtjdiaftliher wie nach gejundheit- 
liher und efhijher Seife zur enfjprechenden 
Würdigung gebradhf. Die Sehnjuht nach der 
Scolle als dem Quell alles gejunden Lebens 
kann nichf mehr zurü&gedämmtf werden. Der 
Wert der Kleingarfenfiedlungen liegf aber audhı 
auf dem agrar-polifiihen Gebiefe. Die Klein- 
gärfen werden wejentlih zur Förderung der 
Binnenjiedlung beifragen. Die Umjiedlung 
jtädfijcher Bevölkerung auf das Land wird fi 
über die Garfenarbeit des Kleingärfners we- 
jentlich leichfer gejtalten als ohne joldhe Vorbe- 
reitung. Es bejteht aljo aus verfchiedenen 
Gründen aller Anlaß, das el nad 
Kleingärfen zu unferjfüßgen. 

Wie das Verlangen nadı Kleine. fen zu- 
nahm, mögen wir aus einigen Zahlen erjehen. 
4943 waren in PDeufjhhland 250—300000 Klein- 
gärfner vorhanden, 19/8 waren es 500000, 1922 
600000; (ih nehme an, daß in der Stfafiftik 
nur die organifierfen Kleingärfner gerechnet 
find). Ihre Zahl haf fih an vielen Orfen von 
4900 bis 4949 vervierfaht, an mandıen Jogar 
in weniger Jahren bis zum Zwanzigfadıen 
vermehrt. Bejfonders hohe Ziffern zeigfBremen: 
dort betrug 49199 die Zahl derorganijierten Klein- 
gärfner 8000, die Gejamfzahl der Kleingärfner 
25000, d. h. 50 Prozent der Einwohnerjcaft 
widmete jidh dorf 1919 jhon dem Kleingarten- 
bau, objdhon in Bremen auch Hausgartenland 
in großem Umfange vorhanden ijf. 

In zwei Haupfformen kam, wie wir eingangs 
jfahen, das Verlangen nach Garfenland zum 
Ausdruck: In der Form des bei einer Wohnung 
liegenden Gartenlandes Und in der Form des 
abjeifs vom Wohngrundjfük liegenden Landes. 
Erjteres, als das Hausgarfenland, ijt in 
Grundjfücseinheif mit dem Wohnhaus ver- 
bunden, wird mif dem Wohnhaus als Bejig 
erworben oder mif der Wohnung ermietet, 
und dient zum eigenen Haushalt als Erholungs- 
oder Kücengarfen. Lesferes nennen wir das 
Kleingarfenland, d. h. jonifiges Land, das 
einem Eigenhaushalt als Erholungs- oder 
Kücdengarten dienf. 

Bei der Behandlung der Frage der Klein- 
garfen-Daueranlagen kommt für uns diejes 
eben begrifflih umrijjene Kleingarfenland in 
Frage. Die gejeßlihe Siherung des Haus- 
garfenlandes ijt verhälfnismäßig einfadh 
durch Bauvorfcriften über den Umfang der 


®) In den Aufsätzen dieses Heftes ist der wesentliche Inhalt der Vorträge wiedergegeben, die auf der Hauptverzamn.lung 


der D.G.f.G. in Wörlitz, 23. und 24. Juni d. J., gehalten wurden. 
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Bebauung vielfach unfer Anwendung der rüc- 
wärtigen Baulinien zu erreihen. Weit fchwie- 
riger ijf dies beim Kleingarfenland. 

Bei der Behandlung diejer Frage ijt Klarheit 
nofwendig über den Umfang, die Größe folcıen 
Garfenlandes und über die Möglichkeiten jeiner 
Anordnung im Siedlungs- und Sfadtkörper; 
fodann über die gejeßlihen Sicherungen, 
weldhhe wir heufe für das Kleingarfenland 
haben, um dann fejtzujfellen, weldhe Wünjche 
unerfüllf find und weldhe Forderungen wir 
efwa für die Schaffung von Kleingarfen-Dauer- 
anlagen zu ffellen haben. 

Der Umfang des Kleingarftenlandes 
beitimmt fih danadı, ob wir für jede Familie 
die Möglihhkeif eines Kleingarfens in Rechnung 
ftellen und welde Kleingarfengröße wir für 
eine Familie als Grundlage anjeßen. 

Arfikel 155 der Reichsverfafjung fagt: „Die 
Verteilung und Nußung des Bodens wird von 
ffaatswegen in einer Weije überwacht, die Miß- 
braud verhüfef und dem Ziele zujfrebt, jedem 
Deuffhen eine gejunde Wohnung und allen 
deufjen Familien, befonders denkinderreicen, 
eine ihren Bedürfniffen enfjprechende Wohn- 
und Wirfichafftsheimjfäfte zu fihern.‘“ Damit ijt 
das Recht auf einen Garfen zur Wohnung in 
der Reidhsverfaflung als wictfiges Ziel, der 
Garfen als ein Wefensbeftfandteil der Wohnung 
gekennzeichnef. Es ijt der Niederjcilag des Ver- 
langens eines gefunden Volkes nadı Ver- 
bindung mif der Scholle. 

In der Ausfhheidung von Land für Kleingärfen 
werden wir diejes Verlangen nicht zuhemmen, 
fondern ihm in bejfem Umfange geredhf zu 
werdenfucen. Wir werden Gartenlardinjolhem 
Umfange ficherffellen, daß jeder Familie die 
Möglihkeif einer Kleingarfennußung 
gegeben werden kann. Praktijh wird dies 
bejonders für die wenig begüferfen. diein den 
Städfen den größfen Teil der Bevölkerung 
ausmacden, in Frage kommen. 


Die Größe des einzelnen Kleingarfens 
richtet fih nach dem Gefihtspunkt der Eigen- 
nußung und danadı, daß der Garfen im wejent- 
lihen nur in den arbeifsfreien Sfunden be- 
wirfjchaffet wird. Wir verlangen daher, daß er 
wenigjtens den haupfjädhlichjten Gemüje- 
bedarf einer durdjdnifflihen Familie 
von 4—5 Köpfen und einigen Bedarf an 
Objt dekf. Die für dieje Selbjtverjorgung be- 
nötfigfe und ohne Scdhwierigkeif zu bewirt- 
haftende Bodenflähe ijf wiederholf auf drei 
bis vierhundert Quadrafmefer, d.h. für den 
Bedarf eines Familienmifgliedes auf 80-300 qm 
fejtgeffellf worden. Das Maß von efwa 
400 qm für eine Familie follfen wir aljo zur 
Grundlage für die Freihalfung von Garfen- 
flächen machen. Diejes Durchjanifftsmaß hindert 
nicht, je nah Wunjh, Umffänden und Boden- 
güfe kleinere oder größere Flächen einzu- 
räumen. 

Diejes Durchfcdiniffsmaß ijt vielfah nicht 
mehr zu erreihen in den engbebaufen 
Teilen der Großjfädfe, wohl aber, wenigjtens 
teilweife, in den Außengebiefen und bei 
Neufiedeluneen. 

Für die Anordnung ces Kleingarfenlardes 
oıbf es nun zwei Möglickeifen: 


Die eine Art ijt die Einffreuung des Klein- 
gartenlandesin die Bebauung. Entweder 
wird ein mif Straßen umgebener Geländefeil, 
aud ein Teil einer Öffenflihen Anlage der 
Nußung für Kleingärten überlajfen oder aber — 
und das ijft die zweckmäßigere und f&hönere 
Art — das Hinferland der Baugrundjfücke wird 
in Kleingärten aufgefeilt und durch Wege zu- 
gänglih gemadtf, jfodaß es jowohl für die Be- 
wohner der anliegenden Grundffüke wie für 
enffernfer liegende Wohnungen nußbar wird. 
Es frägft fo auh zur Vergrößerung der 
hinfer den Häujern liegenden Freiflähen und 
ihrer gejfundheiflih größeren Wirkfamkeif bei. 


Die zweite Art ijt die Zujammenfajfung 
der Kleingärfen zu größeren zujammen- 
hängenden Kleingarfenkolonien, die als 
förmlihe Grüngürfel die Baugebiete umziehen 
und fie von einander fcheiden. Es liegf nahe, 
fie dann als Teile der großen Freiluftflächen 
zu befrahfen, mif denen wir einen 
Siedlungskörper, jchon aus gejundheiflihen 
Gründen, durdhjegen wollen, und fie mif den 
übrigen Freiflähhen in Verbindung zu bringen 
(Sporf- und Spielpläßen, Parks und Wäldern 
und Wiefen). Als Nuß-, Erholungs- und Er- 
ziehungszwecden dienend, werden fie im Sfädte- 
bau- und Siedlungswejen erhebliche, wenn nicht 
die größten Teile diejer Freiflähen einnehmen. 

Ich ziehe dieje zweife Arf der Zufjammen- 
fhließung der Kleingärten zu Grün- 
gürteln der erjferen vor. Denn fie iff wirt- 
ihaftliher. Die nofwendigen gemeinjcdhaff- 
lihen Anlagen wie Wege, Wajlerverjorgung, 
in gewijjem Umfange audı Beleuchfung werden. 
billiger und zwedmäßiger als für kleine Teil- 
gebiefe. Auch die Erfrags’teigerung, etwa im 
Sinne der Miggejchen Vorjhläge mit Kompofte- 
reien, Planfagenwirtjhhaft ufw. läßt fidh bei zu- 
jammenhängenden größeren Garfenflächen erjf 
zwe&mäßig ausbauen, Sicerheifsdienftf wirkjam 
durchführen. Vor allem aber ijt diefe Anordnung 
wirtjchaffliher für den Bau der Siedlungsgebiefe 
felbf. Denn die Bebauung kann bei folder 
Zujammenfafjung der Garfenflächen gedrängter, 
gejchlojjener, als bei eingejfreufen werden. 
An Sfraßenbaukojfen und Leifungen wird in 
der Anlage wie im Gebrauch gejparf, wenn 
die Siedlung in fih nichf über die eine ge- 
funde Wohnweije fihernde Weifräumigkeif 
hinaus ausgedehnf wird. Hausgarfenland 
braudt dabei nicht unterjhlagen zu werden. 


Für die Lage diefer Kleingärfen zuden 
Wohnftätten, zur Siedlung, zum Siedlungsbe- 
zirk, zum Sfadffeil it rihfunggebend: die bejfe 
Bewirfihaftung der Gärfen. Dazu gehört weitejt- 
gehende Ausnußung der Freizeit für die Garfen- 
arbeif. Der Weg zum Garfen muß leichf zu Fuß 
zurückgelegf werden können. Die Kleingärfen 
follen auf einem Weg von hödhjfens 20 Minufen 
erreihbar, aljo hödlffens efwa 4! km von 
den Wohnjfätften enffernt fein, bis aus 
welher Enffernung auch die Mehrzahl 
der regelmäßigen Bejucher Öffenfliher Park- 
anlagen herkommt - nad einer Statijfik von 
Dr. E. Shhulz, über die uns Koch in feinem 
Buch über Garfenkunjt berichfef. Das gäbe 
Siedlungsgebiefe von einem Durd- 
mejfer bis zu efwa 5 km, die wir im Umkreis 
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unferer Sfädfegründen würden, und wasbeieiner 
Mijchhjiedlung vonEinfamilien- und Mehrfamilien- 
häufern einer Bewohnerzahl von 30—40 000 
gleihkommen kann. Somif kann die Nußbar- 
keif des Garfenlandes auch die Größe der 
einzelnenSiedlungsgebiefe bejtimmen. Anders 
werden dieje Maße und Zahlen, wenn wir 
große Hausgärten jcdhaffen oder feil- 
weijfe Kleingärten in die Bebauung mit 
einjfreuen. 

Daß es audı hödhffe Zeit ift, mif dem Weiter- 
greifen der infenjiven Bebauung unjerer Groß- 
jtädfe Schluß zu macden und zunädif Klein- 
garfenanlagen an fie anzujdließen, bezw. vor- 
handene Kleingärfen weifgehend zu erhalfen 
und dann erjf mif der Bebauung weiferzufahren, 
iit eine felbjtverjffändlihe Folgerung aus dem 
Vorhergejagten. 


E 
+ 


Weldhe gejeglihe Siherungen haben 
wir nun heufe für Schaffung und Erhalfung 
von Kleingarfenland? 

Die Erfahrungen des Krieges und feiner 
Folgen, die erkannfe Nofwendigkeif möglidft 
weifgehender Selbitverforgung, joziale und 
gejundheiflihe Ziele veranlaßten die Reidhs- 
regierung zu Maßnahmen, die einen größeren 
Schuß für das Kleingarfenwejen bradten als 
bisher. Zunädjt waren es Kriegsverordnungen, 
Bekanntmachungen des Bundesrats, die einen 
Schuß der Kleingärfner gegen die Ausbeufung 
durdh Grundffücdsbejiger und eine möglidhit 
weifgehende Heranziehung geeignefen Landes 
für Kleingarfenbeftellung, auch in den Sfädten 
zum Ziele hatten. Die Reichsverfaffung jtellfe 
dann in dem vorhin genannten Artikel 155 die 
Verbindung des Volkes mif dem Boden als 
hohes Ziel unjerer Nafion hin. In feinem 
Sinne erfolgfe eine Sfärkung der im Krieg 
erlaffenen Verordnungen durh die Klein- 
garfen- und Padtfjhußverordnung vom 
34. Juli 4959. Sie bradıfe Bejtimmungen über 
die Höhe und Fejtjegung der Pachfpreije, Er- 
neuerung von Pacdtverfrägen und Erledigung 
von Streifigkeifen. Hier ijt u. a. die Bejfimmung 
verfreten, daß Kleingartenland nur dann rechfs- 
wirkjam gekündigf und die Erneuerung von 
Pahtfverfrägen verweigerf werden darf, wenn 
ein „wicfiger Grund“ vorliegf. Als jold 
widfiger Grund wird in den Ausführungs- 
bejfimmungen die baulihe Ausnüßung eines 
Grundjfüks anerkannf. Damit blieb für die 
Kleingärfner eine große Unjicherheif bejtehen. 
Nicht, daß wir anerkennen wollten, daß jeder 
wild enfjtandene: Kleingarfen erhalten werden 
müßfe, aber mit der Anerkennung der baulichen 
Ausnüßung als „widfligen Grund“ für die 
Kündigung nimmt das Gejeß mit der einen 
Hand, was es mif der anderen gibt. 

Neu und wichtig ijt im Gefeß das Verbot 
gewerbsmäßiger Generalpadhf und die Ein- 
rihfung der Zwangspadtf. Das Gejeß gibt 
die Weiferverpadhfung von Kleingärfen nur 
durch öffentlihe Körperjhaften oder gemein- 
nüßige Einrihhfungen zu, gegebenenfalls kann 
durdı Zwangspadt audı bei zunehmendem Be- 
dürfnis Land für Kleingärfen in Anjprudı ge- 
nommen werden, wenn es auf anderem Wege 
nicht zu bejchaffen ij. Doc ijft die Zwangspadt 
zeitlih auf die Dauer von {0 Jahren begrenzt. 
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Weiter haben wir das Reihhsheimffäften- 
geje& vom 20.Mai 1920. Es machf dem Reich, den 
Sfädten und den Gemeinden zur Pfliht, Wohn- 
heimjfätfen mitGärfenauszugeben. Auhkönnen 
in bejonderen Fällen Kleingarfengrundjfücke 
als Heimjfätfen ausgegeben werden, allerdings 
mit dem Ziele, dieje Grundjfüke als Vorbe- 
reifung zur Eigenhauseritellung dienen zu lajjen. 
Es kommen aber nur Grundijtüke in Frage, 
die öffenflihen Körperjhaffen gehören; auch 
bezieht fith das Gejeß auf eine bejtimmfe Art 
von Wohnungen, aufEinfamilienhäujfer, während 
es den Bewohnern der Städte, die größtenteils 
gezwungen jind, in Mehrfamilienhäufern zu 
wohnen, keine Möglichkeit zur Befchaffung von 
Gartenland gibt. 

Den größfen Vorzug für die Schaffung von 
Kleingartenland bringf den Bewohnern von ehe- 
maligen Fejtungsjfäffen das Gejeß über 
das Enfeignungsredt von Gemeinden bei 
Aufhebung oder Ermäßigung von Rayon- 
Beihränkungen vom April 1920. Es gibt den 
Fejtungsgemeinden die Möglichkeif, Grundffücke, 
die bisher Rayon-Bejhhränkungen unterlagen, 
nah deren Aufhebung zur Schaffung von 
Grünanlagen und Kleingärfen zu enfeignen. 

Mit diejfen Gejegen ijt jomif nur begrenzter 
Kleingarfenjhuß gegeben: zeitlihbegrenzt(Ein- 
triftbaulicher Verwerfung, Zwangspahtvon zehn 
Jahren, durdh die Kleingartfenfhußordnung), auf 
gewijje Wohnformen bejchränkt (die Wohn- 
jtäffe durh das Reicdhsheimjfätfengeje$) 
oder auf Fejtungsgemeinden bejchränkt 
(Rayon-Enteignungsgeieß). Einem der wid- 
tigjten Ziele: der Siherung von Klein- 
gärften durh den Bebauungsplan und 
durdh die mif feiner Durhführung ver- 
knüpften Gejeße ift bis jeßf gejeglih nod 
nicht näher getreten worden. 

Dieje begrenzten Möglichkeiten gejeglihen 
Scußes werden jeif langem als Nachteil em- 
pfunden. Einfihfige Kreife bemühen fih 
eifrig um weifere Förderung des Kleingarfen- 
wejens. Als Niederjchlag diejer Bejfrebungen 
können die Richtlinien gelten, die der Aus- 
jhuß für Siedlungs- und Wohnungswejen 
im Februar diejes Jahres dem vorläufigen 
Reichswirfjhhaftsrat zur Bejchaffung und Er- 
halfung von Haus- und Kleingartenland vor- 
gelegt hat. 

Dieje Richflinien verweijen zunäcjft auf Ar- 
fikel 155 der Reidhsverfajjung, geben Be- 
griffsbejfimmungen des Hausgarfenlandes, 
ähnlih wie ih jie gekennzeilhnef habe und 
verlangen fodann: 

Hausgärten sind in dieser ihrer Eigenschaft nach Mög- 
lichkeit zu erhalten. Sie dürfen von seiten ihrer Eigentümer 
und Nutznießer nur dann verkleinert oder dauernd oder auf 
einen längeren Zeitraum für andere als Gartenzwecke benutzt 
werden, wenn sie unter Berücksichtigung der örtlichen Ver- 
hältnisse eine über das Bedürfnis hinausgehende Fläche ein- 
nehmen, oder wenn zwingende wirtschaftliche Bedürfnisse dies 
fordern. Darüber, ob solche Bedürfnisse oder Gründe vorliegen, 
befinden auf Antrag die zuständigen Behörden. 

Die öffentliche Hand soll Hausgärten zu Bauzwecken nur 
in Anspruch nehmen, wenn ein überwiegendes öffentliches 
Interesse vorliegt. 

ei der Genehmigung von Wohnhausneubauten ist überall 
dort, wo solches nach Lage und Bodenbeschaffenheit angängig 
ist, die Bedingung zu stellen, daß in unmittelbarem Anschluß 
an das Einzelhaus oder im Bereiche des Rinzelbaublocks für 
die zu erstellenden Wohnungen Hausgartenland in angemessener 


Größe sichergestellt wird. Dies gilt auch für bereits er- 
schlossenes Baugelände. 


Zum Zwecke einer Nutzungsmöglichkeit als KGLand sind 
außer den sonst von der Bebauung ausgeschlossenen Freiflächen 
in den Bebauungsplänen besondere Bodenflächen anzuweisen, 
die den Inhabern sonst gartenloser Wohnungen zur Einrichtung 
und Unterhaltung von Ersatzhausgärten, in der Form von 
KGirtten, zur Verfügung gestellt werden. 

Vorhandene KGärten sind in ihrem Bestande nach Möglich- 
keit zu erhalten. 

Wo die natürlichen Bodenverhältnisse es zulassen, ist für 
KGZwecke regelmäßig so viel Gelände von der Bebauung und 
von sonstiger privater und öffentlicher Benutzung auszuschließen, 
daß mözlichst jeder Familie einer gartenlosen Wohnung auf 
Wunsch eine KGParzelle zugewiesen werden kann. 

Die Gemeinden sind berechtigt, das als KGLand in den 
Bebauungsplänen zugewiesene Land gegen Entschädigung zu 
enteignen oder in Zwangspachl zu nehmen. Das in ihr Eigen- 
tum oder in ihre Nutzung überlührte Land können die Ge- 
meinden unmittelbar der Nutzung für KGZwecke zuführen oder 
gemeinnützigen Gesellschaften oder Vereinen übertragen. 

Andere Unterpachtungen als durch gemeinnützige Gesannt- 
pächter ist unzulässiz. 

Das KGLand soll möglichst in zusammenhängenden Kolonien 
vereinigt sein. Bei der Auswahl des Landes ist in erster Linie 
darauf Bedacht zu nehmen, daß es für die KGBerechligten 
möglichst nahe gelegen und leicht und schnell erreichbar ist. 

Die negelgröße eines KGartens soll so bemessen werden, 
daß dessen bewirtschaftbare Fläche ausreicht, bei sachgemäß 
rationeller Bewirtschaftung die Selbstversorgung einer Durch- 
schnittsfamilie mit Gemüsen und möglichst auch mit Obst in 
der Hauptsache zu gewälırleisten. 

Die Einzelpachtverträge sind von seiten des Bodeneigen- 
tümers oder eines Gesamtpächters nur beim Vorliegen wichtiger 
Gründe kündbar, die durch Anhängigmachung eines Schieds- 
verfalirens bei der zuständigen Einigungsstelle oder im Klage- 
verfaliren beim zuständigen Gericht vorzubringen sind. 

Ein Übergang des Einzelpachtvertrages auf erbberechtigte 
Verwandte ist zulässig. Voraussetzung hierfür ist jedoch, daß 
der Erbgänger iu der betreffenden Gemeinde kgberechtigt ist, 
daß sein KGAnspruch nicht schon anderweit Erledigung ge- 
funden hat oder daß er sein eigenes KGLand der Gemeinde 
zurückgibt. 

KGLand, das längere Zeit nicht ordnungsmäßig bewirt- 
schaftet und unterhalten wird, ist dem Pächter zu entziehen. 

Dem KGBedürfnis kann notfalls auch durch Hinübergreifen 
in Nachbargemeinden Rechnung getragen werden. 


Der Ausfhuß für Wohn- und Siedlungs- 
wejen erjuct den vorläufigen Reichhswirfjcdiafts- 
raf, bei der Reidhsregierung dahin zu wirken, 
daß der Erlaß der für erforderlicdı gehaltenen 
Gejeßssbejfimmungen, bezw. die Anderung 
der dafür in Frage kommenden Gefeßge be- 
jhleunigt werden. 


Diejen Richtlinien können wir uns zwar in 
allen wejentlihen Punkten anschließen, müjjen 
aber darüber hinaus doc nod einige For- 
derungen ffellen. 


Den Forderungen über Hausgartenland 
it kaum efwas hinzuzufügen. Sie haben 
zur Grundlage den Gedanken, daß Garten und 
Haus zueinandergehörende Begrifje find und 
nichf der Garten wie bisher zum Plaßhalter 
für eine nachfolgende dichte Bebauung wird. 
Wir können unferen Bebauungsplan sehr wohl 
fo aufitellen, daß die Gärfen — bejondere Aus- 
nahmen des öffentlichen Infrejfjes vorbehalten — 
Dauerbejfand haben. Wir fcheiden heufe 
fhon in den Bebauungsplänen Wohn- und 
Verkehrsifraßen, und jchaffen ruhige, in fidh 
möglihhjt abgefchlojfene Wohngebiefe. Diejes 
jest eine Planung auf weifen Umkreis und auf 
weife Siht voraus. Der Sihherung der Garfen- 
flächen an fi wie der Sicherung ihres Nu$- 
werfes müjjen wir allerdings fowohl im Bau- 
ordnungs- wie im Baulinienwejen mehr Auf- 
merkjamkeit jhenken. Idı mödte hier insbe- 
jonder verlangen, daß von der in den 
meijten Staaten eingeführten rükwärtfigen 


Baulinie mehr als bisher Gebraud ge- 
machf werde. Eine Bejhränkung im Abrüdken 
der Bebauung von der Fludtlinie nad rüc- 
wärts, die Begrenzung der Bebauung nad 
dem Garfenland zu, ijt fowohl zur Erhalfung 
der Gartenflähen an fid, wie zur Erhalfürg 
guter Befonnung und damif gufer Nüßung der 
Garfenflähen nofwendig. Beim Reihenhaus- 
bau haben wir diejes Abrüken weniger, dafür 
aber mehr nach hinfen jfoßende Querflügel 
zu fürchfen; bei der offenen Bauweijfe kann 
zu große Verjhiedenheit in der Stellung der 
einzelnen Baufen für die Nachbargärten 
nadhfeilige Befhaffung geben. Eine Ausnahme 
bei diefer Gefahr bilden große parkarfige 
Grundjfüde. 

In den Ridtflinien ijfft die Forderung, 
die verlangt, daß in den Bebauungsplänen 
außer Hausgärten und öffentlichen Freiflächen 
bejondere Bodenflähen für Kleingärten aus- 
zuweilen und daß vorhandene Kleingärten 
in ihrem Bejfand nadı Möglichkeit zu erhalten 
jeien, dahin zu ergänzen, daß nichf nur der 
Inhaber gartenlofer Wohnungen in-Bezug auf 
Erfaßgärten, jondern audı der Inhaber garfen- 
armer Wohnungen in Bezug auf Zujaßgärfen 
gedacht werde. Dies ift wohl audı der Sinn 
der Forderung. Den Gemeinden müßte die 
gejeßlihe Pflihf auferlegt werden, die Bebau- 
ungspläne in diefem Sinne aufzujfellen: eine 
Forderung, die audı erjf vor kurzem im Mai 
d. J. Herr Otfo Albrehif auf dem Kleingarfen- 
tag in Erfurf gejfellt hat. Gleicdhzeifig jollen 
die Gemeinden von Aufjiht wegen dazu 
angehalfen werden, vorhandene Bebau- 
ungspläne, foweif dies noh nicht der Fall 
fein jollte, dem Sinne diejfer Forderung 
anzupajjen, wiees ja überhaupf nofwen- 
dig werden wird, ältere Bebauungspläne 
den neuzeitlihen Siedlungsforderungen 
entfjprehendumzuändern. Den Gemeinden 
foll dabei nahe gelegt werden, fih des Rafes 
und der Mitarbeit erfahrener Fadleufe des 
Sfädfebaus und des Garfenbaues zu bedienen. 
Denn unfer Fehlern in einem Bebauungsplan 
haben oft Generafionen zu leiden. 


Die Berükficdtigung des Kleingarfen- 


wefens im Bebauungsplan bildet die 
wicdhtigjte Vorausjeßung für die 
Siherung von Kleingartenland. Wohl 


wird jeif Jahren das Ziel geje&t, die Fluct- 
linienpläne mif Freiflähen, Garfenanlagen, 
Spiel- und Erholungsflähen zu durchdringen. 
Da® preußijie Wohnungsgeje vom 8 März 
4948 jhhließt derartige Flähen auh in den 
Begriff des Plaßes im Sinne des Fluchtlinien- 
gejeßes ein, aber unter der Vorausjegung der 
öffenflihen Freifläden; ähnlih auch die 
Baugejege anderer Staafen. Worum es uns 
aber zu fun ijf, find Flächen, die unabhänig 
von Baufludtlinien bezw. Straßenlinien 
von der Bebauung ausgejdälojfjen und für 
Kleingarfenzwecde bejtfimmt werden follen. 


Um dies zu erreichen, müjjen in die Bau- 
ordnungen Beffimmungen aufgenommen wer- 
den,die ein Bauverbot für nidıf der Oeffent- 
lihkeif zugänglihen Grund und Boden 
fchaffen. Ein foldhes bejtehf in allen deufjhen 
Baugejegen jowohl für Vorgärfen als aud 


für Hinferland oder zur Erhalfung von fhhöner 
Ausjicht, es ijff aber ein Bauverbof auf Flächen, 
die Privatbefi verbleiben. Ein Bauverbof 


mif der genannten Bejfimmung zur Verwen-. 


dung als Kleingarfenland gibf es noch nicht. 

DieKleingarfen-Daueranlagen,dieesbis 
jegt in den Bebauungsplänen einiger Sfädfe 
gibt, find, joweit ih unferrichfef bin, im wejent- 
lihen Anlagenauf ftfädfiihem Grund, ab- 
gejehen von den vorhandenen Kleingarfenan- 
lagen, die ohne Rüdfihf auf den Bebauungs- 
plan auf privafem oder öÖffenflihem Grund 
angelegt find. Wie weit der Gedanke der 
Schaffung von Kleingartendaueranlagen bei 
Neubearbeifung von Bebauungsplänen in den 
Gemeinden jhhon durchgedrungen ijf, entzieht 
fih — außer der Erfahrung aus meiner eigenen 
Praxis — zur Zeit nodı meiner Beurteilung. 

Das in den Bebauungsplänen für Klein- 
gartenzwecde ausgewiejene Land follen die Ge- 
meinden — fo befagen die Richflinen weiter — 
berechtigt fein,‚gegen Entjfhädigung zu enfeignen 
oder in Zwangspadhtf zu nehmen. Als Entjchä- 
digung kann dabei nur der kleingärfnerifhe 
Nu&wert der Grundsfüke in Frage kommen. 
Die Gemeinden follen dies Land enfweder un- 
miffelbar. der Nußung für Kleingarfenzwedke 
zuführen oder gemeinnüßigen Gefelljhaften 
oder Vereinen überfragen, 

Der ganze Gedanke erhöhfen Schußes der 
Kleingärfen wie insbefondere die beidenHaupf- 
teile der Richtlinien, die die Forderung be- 
züglinh des Bebauungsplanes und der Ent- 
eignung aufffellen, haben eine kräffige Sfüße 
erhalfen in dem im vorigen Monat von der 
fozialdemokratifhen Partei eingebradfen An- 
trag an den Reidhsfag, der u. a. jagf: 

„Zur Verjorgung der landbedürffigen Be- 
völkerung mit Padtland ijft ein Kleinpadt- 
landgejeß für das ganze Reid zu erlaflen, wie 
foldhein einzelnen kleineren Sfaafen bereitsbe- 
[tehen: (Braunjhweig, Hamburg, Bremen u.a.). 

Die beftehenden Kleingärten find zu jhüßen, 
die Anlage neuer Kleingärfen ift zu fordern. 
Bei der Aufftellung von Bebuungsplänen it 
die dauernde Anlage von Kleingärfen von 
vornherein zu berücfjichfigen. 

Die Gemeinden und Gemeindeverbände 
follen verpflichtet fein, bei vorhandenem Be- 
dürfnis für Heimjffäffen- und Garfenland be- 
fondere Teile ihres Gebiefes zu Siedlungsbe- 
zirken zu erklären. 

Zur Durchführung folder Heimjfäffen- und 
Gartenpolifik ffehft den Gemeinden (Gemeinde- 
verbänden) das Vorkaufsredt und in den Fällen 
des dringenden öffentlihen Bedürfnijjes, ins- 
befondere zur Bejfeifigung von Hemmnijjen 
bei der Anlage von Bebauungsplänen, das 
Enfeignunsredt zu.“ 

Auch für diefen le&fen Punkt (Vorkaufsredtf) 
haben wir fchon Vorläufer in den Grundftük- 
fperrgefeßgen in Hefjen, Bremen, Baden, Sadıjen, 
für gewifje Wirfjchaftsgebiefe, Kanalgebiefe mit 
Siedlungen, auh in anderen Sfaafen. Seine 
Aufnahme in ein Reichsgejeß wäre nur be- 
grüßenswerf. 

Wir Rönnen uns aud diefen Forderungen 
anjhließen. Wir jehen dabei übrigens, daß 
auc die Sozialdemokratijhe Partei abrüct 
von den Gedankeg, den ganzen Grund und 


Boden zu vergejellfhaften und das gefawic 
privafe Eigenfum aufzuheben. Der Kampf 
gelte, jo jagt der „Vorwärfs“ in feiner Erläute- 
rung zu dem Antrag, nur dem kapifaliffifhen 
Eigenfum, dem Ausbeutfer-Eigenfum, dem Bo- 
denmonopol. 

Man wird einwenden, daß die zu weif- 
gehende Berükjihfigung der Kleingärfen im 
Bebauungsplan, die efwa nofwendige Abänd- 
redhtsgültiger Bebauungspläne, insbefondere 
aber die Ausjcheidung bisher bebauungsfähiger 
Flähen am Rande der dicdhfen Bebauung für 
Kleingärten und die Durchführung der Enfeig- 
nung der für Kleingärfen ausgewählfen Grund- 
jtücke große Schädigungen für die befroffenen 
Grundjtüksbejiger mif ih bringen. 

Dem gegenüber ijt zu jagen, daß ein Redif 
auf Beibehaltung der einmal fejfgelegfen 
Bebauungspläne, der Fludtlinienpläne, in 
keinem Staaf anerkannt ijff. Wo widtfige 
öffentlihe Inferefjen es erfordern, konnfen zu 
allen Zeifen und in allen Sfaafen Bebauungs- 
pläne geändert werden. Wer wollfe es heufe 
leugnen, daß die gejundheitlihe, joziale und 
efhijhe Hebung eines Volkes nicht als öffent- 
liches Inferejje anerkannf werden dürfe? Ic 
möchte aber gleichzeifig einen Weg weijen, der 
eine geredfere, gleihmäßigere Ver- 
teilung des Befißes nad Aufftellung der 
Bebauungspläne mif fih bringf. Denn ohne 
Zweifel müjjen wir von einer ungleichmäßigen 
Behandlung des Bodenbejiges |prehen, wenn 
dem einen in großem Umfange Land zuge- 
billigt wird, das er zu Baulandspreijen ver- 
kaufen kann, während feinem unmiffelbaren 
Nachbar das Grundjfück zu dem billigen Klein- 
garfenlandpreis enfeignef wird, namentlichwenn 
als Bauland erworbenes Gelände im Anjchluß 
an die bebauten Stadtteile eines Tages Kiein- 
garfendaüuerland werden joll. 

Ic jehe diefen Weg in einer weifgehenden 
Anwendung der Baulandumlegungs- 
gejege unter enfjprehhender Erweiferung 
diefer Gejeße. Sie bejfimmen, daß ein ge- 
wijjer Prozentjaß des in die Umlegungsmajje 
eingeworfenen Landes als Bauland gewertet 
werden kann, der übrige Prozentjaß als öffent- 
lihes Straßen- und Plaßland unentgelflidi ab- 
zufrefen ij. In Preußen z. B. ijt die Grenze 
auf 35, in bejfonderen Fällen auf 40 Prozent 
feftgejegt.. In dieje Gefeßge jollte eine Be- 
fiimmung aufgenommen werden, bezw. die 
Handhabung der Gejfege jollte jo ermöglicht 
werden, daß eine dreijadhe Abjtufung von 
Geländearfen eintrifft: Bauland, Klein- 
garfenland und Sfraßen- und Plaßland. 
Das Straßen- und Plaßland wäre wie bisher 
unentfgeltliih abzufreten, Kleingarfenland joll 
von der Gemeinde zu einem dem klein- 
gärfnerijhen Nußwert enfjpredhenden Preis 
erworben werden können, das übrige Gelände 
bleibt dem Bodenbejfißer. Die Geredtigkeif 
diefer Löjung liegt darin, daß alle in die Um- 
legung einbezogenen Grundjfüksbejiger einen 
enfjprechenden Anteil am Kleingarfenland zu 
tragen haben und daß jie alle mif einem be- 
jtimmten Teil mit Bauland bedadhf werden. 

Um nun aber aut Kleingarfenland, das 
innerhalb oder am Rande der didten 


Bebauung der Städte liegt, möglidıit weit- 
gehend erhalfen zu können und gleichzeiflg 
gerechten Ausgleidı zu jchaffen, ijt es zwed- 
mäßig, auch jolhes Land in eine Umlegung 
mifeinzubeziehen, indem es der Majje des 
näcdhftliegenden Umlegungsgebiefes zugejcla- 
gen wird. Dies kann auch auf dem bisher 
üblihen Wege erfolgen, nur in weifherziger 
Auslegung: daß nämlih große Umlegungs- 
majffen gebildef werden, wobei deren bebaufe 
Teile aus der Umlegung ausjdeiden. Dabei 
muß von dem bisherigen Grundfaß abgewidhen 
werden, daß die Grundffüke funlihjf in der 
örflihen Lage, in der Jie vor der Umlegung 
bejejfen wurden, den Eigenfümern zugewiejen 
werden. Denn der neue Gejihfspunkf kann 
zuweilen weifgehende örflihe Grundjfücsver- 
legungen zur Folge haben. 

Wo Grundjtüksumlegungen diejer Arf nichf 
beliebt werden oder nidt jfafffinden können, 
bleibt der Weg des Grundjtüksfaujchs mit 
öffentlihem, d.h. jfaafliihem oder gemeind- 
lihem Land. Offentlidie Körperjchaffen würden 
eigenes Land, das fie zur Bebauung frei geben, 
ausfaujhen gegen Kleingarfenland. Voraus- 
jeßung dazu ijt, daß die Öffenflihe Hand in 
möglihjt vielen Gebietsteillen der Gemeinde 
Land bejigt. 

Zulammenfaffend mödfe ih fagen: 
daß man fih den Richtlinien, die der Deutiche 
Ausfhuß für Wohnung und Siedlung dem 
vorläufigen Reichswirtjihaftsraf unterbreifet hat, 
in vollem Umfange anjchließen kann, daß man 
aber außerdem verlangen joll, daß dieje Richt- 
linien außer in der Gejeßgebung über Klein- 


garfenwejen jowie über die Behebung der 
dringendjfen Wohnungesnof aud in den Landes- 
bauordnungen und ein'hlägigen Gefegen enf- 
jprehenden Ausdruck finden, daß man weiter 
verlangen joll, daß die Gemeinden die redtfs- 
gültigen Bebauungspläne, joweit dies nod 
nicht der Fall fein follfe,. dem Sinne diejer 
Ridflinien wie überhaupf den neuzeitlihen 
Beifrebungen weifräumiaen Siedelns, anpajien, 
wo nicht, von Aufjihf wegen dazu angehalten 
werden, und daß den Gemeinden nahegelegt 
wird, jich bei der Aufjfellung der Bebauungs- 
pläne des Rafs und der Mifarbeif erfahrener 
Städfebauer und Garfenfadhleufe zu bedienen, 
daß ferner zur Erleihferung der Ausjfheidung 
und Erhalfung von Kleingarfenland und zur 
Erzielung gereÄifter Bodenverfeilung ein ent- 
jpredhender Ausbau der Grundjfüksumlegungs- 
gejege und deren Einführung in allen Sfaafen 
erfolge und daß daneben den Gemeinden in 
allen Sfaafen zur Durdiführung einer zielbe- 
wußfen Siedlungs- und Garfenpolifik außer 
dem Enfeignungsredt für befondere Fälle ein 
allgemeines Vorkaufsrehf bei Grundjfüds- 
käufen gejicherf werde. 

Das jdeint mir das, was wir für die 
Förderung des Kleingarfenwefens praktijch 
erreihen können. Aber aud nur dann, wenn 
das erreicht ijf, können wir einer fatjählihen 
Schaffung von Kleingarfendauerlagen zum 
Ziele der Hebung und Sfärkung unjerer Volks- 
kraft enfgegenjfehen. Die Kleingarfen-Dauer- 
anlagen follen berufen fein, einen wejentlihen 
Teil am Wiederaufbau unjerer Nafion und 
zur Sfeigerung unjerer Volkskraft beizufragen.*) 


Der Park von Wörliß als Werk der Garfenkunfjf 


Von H. Hallervorden, Gartendirektor, Defjau 


Wörliß ift auf deufjhem Boden das erife 
nennenswerte Werk eines um die Miffe des 
48. Jahrhunderfs aufkommenden Gartenftils, 
und als folhes im Zujtande feiner Entjfehung 
ziemlich rein bis heufe erhalfen geblieben. Es 
iit aber auch das Lebenswerk eines bedeu- 
tenden Mannes, dejjen Lebensgang man kennen 
muß, um aus ihm heraus dieje garfenkünff- 
leriineSchöpfung zu verjtchen und zu würdigen. 

Es joll daher im Folgenden die Entf- 
wicelung der Garfenkunjf in der maßgeblichen 
Zeit kurz in Erinnerung gerufen, auf die 
Perjönlichkeit desFürjfen Franz — des Schöpfers 
des Garfens — eingegangen und endlich ge- 


*) Die Tagung leitender Beamten öffentlicher 
Garten-und Friedhofsverwaltungen (Wörlitz, 24. Juni 1923) 
faßte im Anschluß an den Vortrag von Professor Oberbaurat a. D. 
A. Muesmann-Dresden folgende Entschließung: 


Sie schließt sich den Richtlinien, die.der Deutsche Ausschuß für 
Siedlungs- und Wohnungswesen in der Frage der Schaffung und 
Erhaltung von Haus- und Kleingartenland dem vorläufigen 
Reichswirtschaftsrat unterbreitet hat, in vollem Umfang an, er- 
wartet aber, daß diese Richtlinien außer in der Gesetzgebung 
über Kleingartenwesen sowie über die Behebung der dringendsten 
Wohnungsnot auch in den Landesbauordnungen und ein- 
schlägigen Gesetzen entsprechenden Ausdruck finden. 

Sie verlangt insbesondere, daß die Gemeinden die rechts- 
gültigen Bebauungspläne, soweit dies noch nicht der Fall 
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zeigt werden, wie alles, was wir in Wörliß 
heufe vorfinden, fih herausgebildef haf unfer 
dem Einfluß beider Fakforen — des Zeif- 
empfindens und der Perfönlihkeif des Fürffen. 

Der englijhe Garfenffil, um den es fich hier 
handelf, folgfe dem franzöjijihen. Während 
aber der englijhe Stil fih im Laufe langer 
Jahrzehnfe und unfer den verjchiedenjfen Ein- 
flüjfen und Perfönlichkeifen entwickelt haf, um 
dann doch endlih erjf als jogenannfer deuf- 
jher Gartenftil jeine Vollreife zu erlangen, 
war es eine merkwürdige Erjheinung beim 
franzöjijchen Stil, der hier audı noch mit hinein- 
jpielt, daß er, wenigjtens in feiner reinjfen 


ıst, dem Sinne dieser Richtlinien wie überhaupt den Forderungen 
weiträumigen Siedelns anpassen, wo nicht, von Anfsichtswezen 
dazu angehalten werden, und daß den Gemeinden nahe gclegt 
werde, bei der Aufstellung der Bebauungspläne sich des Rates 
und der Mitarbeit erfahrener Städtebauer und Gartenfachleute 
zu bedienen, 

daß ferner zur Erleichterung der Ausscheidung und Erhaltung 
von Kleingartenland und zur Erzielung gerechter Bodenverteilung 
ein entsprechender Ausbau der Grundstücksumlegungs- 
gesetze und deren Einführung in allen Staaten erfolge 

und daß daneben den Gemeinden in allen Staaten zur 
Durchführung einer zielbewußten Siedlungs- und Gartenpolitik 
außer dem Enteignungsrecht für besondere Fälle auch ein all- 
gemeines Vorkaufsrecht bei Grundstücksverkäufen gesichert 
werde, — 


Form, von einem einzigen Manne gejcdaffen 
und gleichzeifig zur höcdjfen Vollendung ge- 
führt wurde. 


Zu Lenofre’s Zeit befand Frankreich fidh 


auf der Höhe feiner Madf. Es war Lenotre’s 
Glück, daß fein Gen’e fich einem Fürffen dienft- 
bar macden konnte, der fowohl das Hödijfe 
beanjprudtfe, als audı die Miftel für die ge- 
walfigen Schöpfungen feines Gartengejtalters 
in unbefhränkfem Umfange zur Verfügung 
jtellte, und daß Lenofre für die reihe Aus- 
ftaftung feiner Schöpfungen mit Bau- und 
Bildwerken jo große Künjfler zur Seife hatte, 
wie fie die zweife Hälfte des 17. Jahrhunderts 
hervorbradıfe. So bewegten jich feine Werke 
in jtefs aufjteigender Linie, und jo kam es, 
daß der franzöjijche Stil fih die ganze zivili- 
fierteWelterobern konnfe,daßjranzöjijheGärfen 
nihf nur in Frankreih gefhaffen wurden, 
fondern fih bald ebenfo in Spanien, in 
Rußland, in Schweden und England wie nafür- 
lih au in Deufjdland überall durdjegtfen. 

Mit Lenofre’s Tode im Jahre 1700 jeßfe der 
Rükfhlag ein. Wohl wurden weiferhin 
Gärten im franzöjijhen Stil angelegf, aber 
kein Meijfer haf je wieder .die Höhe Lenofre- 
her Kunjft erklommen, kein Mäzen konnfe 
Mitfel zur Verfügung ffellen wie Ludwig XIV., 
und die großen Bildhauer, die einen Lenofre 
unferjfüßft haffen, wurden mehr und mehr 
durch biedere Handwerksmeijter erjeßt. 

Spielerijhe Überfreibungen frafen anjtelle 
großzügiger Kunff, eine Verflahhung fraf ein 
und erleichferfe es dem jchon jfeit längerer 
Zeit durh Philojophen wie Addijon (1712) 
propagierfen freien Garfenjfil, in Aufnahme zu 
kommen. 

Durd eine Kunff, wie jie Watftfeau, und eine 
Nafurjchwärmerei unterjfüßt, wie jie Roufjeau 
bradıfe, fand der freie Stil in William Kent in 
der erffen Hälfte des 18. Jahrhunderts jeinen 
erjten, bedeutenden Meijter in England. 

Kent, urjprünglih Landfchaftsmaler, jah die 
Nafur mif dem Auge des Künjtlers, verwarf 
alle jfreng regelmäßigen, arditektonijchen 
Formen im Garten, frat für Freiheif und 
Mannigfalfigkeif der Szenerie ein, für un- 
regelmäßige Wajjerformen, krummlinig ge- 
führfe Wege, unregelmäßige Pflanzungen und 
vor allen Dingen für Übergang des Gartens in 
die freie Landjhaft und Anpafjung an den 
Charakfer der umgebenden Nafur. 

Die Teile Englands, um deren Landjdafts- 
phyjiognomie es fidh hierbei handelfe, be- 
jfanden in der Haupfjahe aus Flahland mif 
riejigen Wiefen- und Weideflächen. Da die 
Rlimafijhen Verhälfniffe den Graswuds be- 
jonders begünjfigfen, wurde Viehzuchf ingroßem 
Maßjfabe befrieben, und da das Vieh den 
Baumwuds jfark bejchädigfe, wurden Pflan- 
zungen wo man fie f&honen wollte, in 
kompakten Maffen, fogenannten Clumps, zu- 
jammengehalfen und vielfach eingezäunf. Aus- 
gedehnfe Wajfjerflächen vervolljfändigfen das 
Bild diejes fypijchen Landjchaffscharakfers der 
englijhen Niederung, der nun, jo guf es gehen 
ne im Garfen audı in Erjcheinung frefen 
ollfe 

Es zeigfe fih aber bald, daß diefe Gärfen 
mit ihren Viehweiden, die bis ans Sciloß 


heranfrafen, mif ihren Pflanzungsklumpen und 
den jih zwedlos hin- und herjchlängelnden 
Wegen allzu gleihförmig und einfönig wirkten; 
man jfrebfe daher eine Bereidherung des 
Garfens durh Tempel und andere Bau- 
werke an. 

Dazu gab der englijhe Arcifekf Chambers 
Anregungen, der China bereijt haffe und Be- 
jhreibungen über die Gärfen der Chinejen 
veröfjenflichfe. Er jchilderfe die überjchweng- 
lihe Pracht der dortigen Paradiefe, ungeheuer 
ausgedehnter, parkarfig geffalfefer Länder- 
jfreken, die enfjprehend dem bizarren Ge- 
jhmac des Chinejen ausgejfaffef waren. Nichts 
war im cdhinejfijhen Garfen ohne befondere 
Abjihf, überall wurde auf Eindruck jpekuliert, 
Die gewagfeiten Kontfrajte wurden bevorzugt. 
Blühende Gefilde wecjelfen mif rauhem Ge- 
birgschharakter, friedlihe Orfjchaften mit jchein- 
bar durdı Krieg und Plünderung zerjförfen, 
brandgejchwärzten Ruinen. Gefährlihe Sfege 
führen zwijchen Feljenriffen über ftürzende 
Gebirgsbäde; auf jteiller Höhe erheben fid 
goldjtroßende Paläjte und Tempel. Seen mif 
vielen Injeln und eigenarfigen Brüdken find 
durh allerlei Vögel belebt, Glocenfürme, 
Pagoden, Ziergeländer finden wir in über- 
reihen Blumengärfen. Der Befucder diefer 
Gärfen joll forfwährend überrajhf werden 
durch unerwarfefe Gegenjäße, die fi Szene 
auf Szene hinfereinander enfrollen. 

In der Zeif des Barock und des Rokoko, 
in der man Jich bei uns gerade befand, fanden 
dieje Seltjamkeifen nur zu jehr Anklang, und 
jo enfjtand der „englijch-hinejijhe Garten“, 
der alle diefe Mofive benußfe und fie — jo 
gut oder fhhlehf man es verjtand in 
wejentlih kleineren Verhälfnijfen zur An- 
wendung bradte. Bild jtellte jich hinter Bild, 
jedes anders, und die noch geringe Übung in 
eingehender Beobadfung der Nafur, die 
mangelnde Fähigkeif, nun zum Nacbilden ge- 
eignefe Vorwürfe auszuwählen, führte zu 
Abjurdifäten und Spielereien in der Darjtellung 
nafürlich fein follender Landjchaftsbilder. 

Die urjprünglihe Abjihf, das Wefen des 
Gartens dem Charakfer der umgebenden Land- 
jhaft anzupajjen, wurde mehr und mehr ver- 
gejjen, alles ging darauf aus, Wechjel, Kontrajte 
zu jchaffen, ohne daß man jih darüber klar 
wurde, daß dieje Kontrajfe meijf wenig ange- 
bradhıfe Widerfprüce waren. 

Dazu kamen in der zweifen Hälfte des 
achtzehnften Jahrhunderfs allerdings aud 
Fortjariffe. So jfellfe Mafon z. B. die Forderung . 
flußlaufähnliher Formen für langgejfreckte 
Wajjerflächen auf, und Chambers verlangf eine 
Vereinigung des franzöjijhen mif dem eng- 
liihen Stil. Es frefen nun regelmäßige An- 
lagen mit arcifekfonijhen Motiven und Orna- 
menten, Terrajjen mif Vajfen und vielem 
Blumenjhmuck in der Umgebung des Haufes 
auf, die die Vorläufer des fpäferen „Pleajure- 
grounds“ bildefen, eines durch Ziergiffer gegen 
den Park abgejichlojjenen Blumengartens in 
der Umgebung des Sclojjes. 

In vielen Schriften von Philofjophen und 
Künjflern wurde das Gartenproblem be- 
handelt, immer neue Vorjhläge kamen, und 
fo maujerfe jih der Garten, richfiger der Park, 
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mehr und mehr von: feiner urfprünglichen 
Form — weifen Rafenflähen und Viehweiden 
mif Clumps, manirierfen Nafurnadhahmungen 
Browns, über die erjfen Verjuhe Kents zu 
immer „belebferer“ Gejfalfung. 


Nihf nur die Hügel, Flüffe, Pavillons, 
Bfüdken, Pagoden, Glodkenfürme des dine- 
jiihen Garfens wurden verwendet, vielmehr 
wurden daneben audı allen möglichen Goff- 
heifen geweihfe Tempel errichfef und mif entf- 
fpredhenden Inicriften verfehen; jtrohgedeKkte 
Fijherhüffen wurden an die Gewäjjer gejesßt, 
Einjfiedeleien und Borkenhäuschen gaben den 
Hinfergrund ab für die Schäferjpiele jener 
Zeit. Rohe Siße und Geländer aus Baum- 
ffämmen, Lehmhüffen und Gebäude ländlichen 
Charakters fanden Verwendung, ohne daß man 
bemerkfe, wie jdhledhf fie zu den Tempeln, 
Mojiheen und Pyramiden paßfen. Immer 
weifer ging das Sfreben nah Abwedjelung 
und neuen Mofiven. Zu den eben aufgezählfen 
Bauwerken frafen zuerjf die jchon im fran- 
zöjiihen Stil in fo reiher Zahl verwendefen 
Bildwerke anfiker Göfter; diejfen gejellte man 
allegorijhe Figuren jeder Arf bei. Das Er- 
rihfen von Tempeln und Denkmälern wurde 
zu einer wahren Leidenjhaff und der Garfen 
damif, wie Leopold von Falke jagf, zu einem 
idealen Friedhof, Die Wirkung des Gartens 
wurde nidhf, wie wir es heute erjfreben, auf- 
gebauf auf künjfleriijh durdgeführter Raum- 
wirkung, Verfeilung von Litf und Schatten, 
nichf in Anpafjung an künjflerijhe Nafurbeob- 
adıfung; es kam nur darauf an, daß die Ge- 
fühle zu ihrem Recdhfe kamen, daß man feinen 
fenfimenfalen Regungen nachhängen konnte. 


Befruhfef wurde diefe Rihfung ganz be- 
jonders nodı durdı den Philofophen Hirfchfeld, 
der 1779 in einem Werk „Die Theorie der 
Garfenkunft“. Anregung gab, Garfenfeile „der 
Rührung“, „des ffillen Friedens“, „der Sehn- 
fucht* ufw. zu fchaffen. Und wieder mußfen 
Konfralfe hierbei erzielf werden, jo daß eine 
„Szene der Heiferkeif* einer folchen „des 
Sfaunens*, ein „Pla der Ehrfurdf“ einer 
„Szene der Wonne“ folgte. 


Wußfe nun zwar der Eingeweihtfe, was für 
Gefühle die betreffende Szenerie des Garfens 
auslöjen follfe, jo war es leider für den 
Fremden, auf deffen Überrajchung und Ver- 
ffändnis doc damif gerade fpekulierf wurde, 
häufig eine nihf zu unferfhäßende Schwierig- 
keif, den gewünjcdten Eindru&® zu empfinden. 
Hier mußfen dann entffpredhende Injcariffen 
der Monumenfe zu Hilfe kommen; fie mußfen 
den beabjidhtfigfen Charakfer der Szene er- 
Rlären helfen. 

Während heufzufage das Pflanzenmaferial 
nach dem Grundjfaße Verwendung findef, daß 
heimifche Gehölze z. B. Eihen, Buchten oder hei- 
mijhe Nadelhölzer den Haupfbauftoff eines 
Parkteiles bilden und dazu gehörige Gewädje 
ihnen beigefellf, daß fremdländijhe Pflanzen- 
erjcheinungen aber nur mif Vorjihf an bejon- 
ders geeignefen Sfellen verwendef werden, 
kannfe man damals derarfige Forderungen 
noch nichtf.. Alles damals an Fremdländijden 
Erreihhbare wanderfe ohne Rüdjichf auf Heimat 
ınd Vegefafionscharakfer in die Gärfen. 


Erinnern wir uns endlih noch der Ein- 
wirkung, den die wiedererwadhlfe Regeijterung 
für die Antfike, ffark geförderf durdh. den 
Alterfumsforfher Winkelmann, dem Vorjteher 
der Alterftumsfjammlungen des Vatfikans, 
zeifigte, jo haben wir damif efwa den Ent- 
wickelungsgang der in ihren Anfängen von 
England ausgehenden Garfengeitalfung im 
48. Jahrhunderf, dem zu Gefallen viele wert- 
volle franzöfijhe Gartenjhöpfungen ‚von wirk- 
lihem Kunjtwerf in off redif unzulänglicher 
Weijfe umgeffaltef wurden. = 


Das erjfe nennenswerfe Beijpiel eines 
engliijhen Garfens in Deufjchland ijf nun unjer 
Wörlißer Park. .Mit der überaus interefjanten 
Perjönlichkeit feines Schöpfers, des Fürjfen 
Leopold Friedrih Franz von Anhalt, müjjen 
wir uns kurz befhäffigen. 

Als Enkel des alten Dejjauer, des Feld- 
herrn Friedrihs des Großen, wurde Fürjt 
Franz 1740 geboren, in dem Jahre aljo als 
Friedrih der Große den Thron bejfieg. Er ijt 
18/7, alfo fait 77jährig gejftorben. Während 
feiner Minderjährigkeif nah dem Tode beider 
Elfern führfe fein Oheim Diefrih für ihn die 
Regentjchaft, bis er mit 38 Jahren die Regierung 
felbft anfrat und während 59 Jahren führte, 
Es war dies ein bejonderes Glük für das 
kleine Anhalf-Dejjau, da fih im Fürjfen Franz 
ideale Charakteranlagen mit hervorragenden 
geijfigen Fähigkeiten vereinigten. 

Schwere Nöfe haffe Deuffjhland gerade in 
diejer Zeit infolge des fiebenjährigen Krieges 
der franzöfijhen Revolufion mif ihren Folgen 
und der Freiheifskriege zu überjfehen. Alles 
dies zog nafürlih fein kleines Land, dejjen 
Haupfjfadt Defjau 7500 Einwohner hafte, wäh-. 
rend das ganze Gebief von zwölf Quadraf- 
meilen mif 30000 Einwohnern bejiedelf war, in 
Mitleidenjchaft. 

Während anderwärts die Auseinanderjegun- 
gen, welche Volksfhidten die Kriegsjfeuern 
zu fragen häfften, keine Ende nahmen, ver- 


-feßfe und verkaufte Fürjf Franz fein Silberzeug 
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und dectfe allein die Schulden des Landes. 

Napoleon, der im Oktober 1806 nadı Dejjau 
kam, imponierfe er durd jein mannhaftes 
Auffrefen. Auf feine Frage, ob er einen 
Wunjc hälfte, forderfe und erhielt Fürft Franz 
Befreiung feines Landes von Truppendurd- 
märjchen und Kontfribufionen. 

Wie es möglich ijf, daß diejer Fürjf in jeder 
Beziehung fein Land in der Weije zu fördern 
verjfand, wie er es fafjädhlih gefan haf, er- 
fcheinf uns heute bewundernswerf. Jeder Frage 
der Verwalfung widmefe er feine perjönlihe 
weitjihfige Förderung. Eine unendlihe Zahl 
im Sfil charakterijtijher Bauten in Dejjau und 
im ganzen Lande iff unfer ihm enfjfanden, 
darunfer das leider im Jahre 1922 abgebrannfe 
Herzoglihe Hoffheafer in Dejjau Für die 
Hebung der Volksbildung ijfft das Menjden- 
möglihe geleijfef, auswärfige Künjfler und 
Gelehrfe wurden herangezogen, Handwerker- 
fhulen gegründet, und das Philanfhropin, 
eine Schule der Menjdhenliebe, die er mif Hilfe 
Bajedows ins Leben rief, verwirklihfe Grund- 
fäße, die wir heufe noch 2.T. als jireng modern 
bezeichnen dürfen. 


Kaum gab es geilfige Größen feiner Zeif, 
mit denen er nihf dürch perjönlihen oder 
brieflidien Verkehr im Gedankenausfatifch ge- 
jtarnden häffe; Goefhe und Karl Augujf habett 
oft rn Wörli$ geweilt und. fih über dieje 
Schöpfung des Fürjfen wie über ihn felbjf in 
begeijterfen Worten geäußert, und Fürjt Pücler- 
Muskau, der einen Teil feiner Ausbildung äri 
dem Philanthropin genoffen hat, fand in Wörlig 
Anregungen für feine Parkfhöpfungen. 

Der Fürft (feit 1807 Herzog) wär eine für 
alles Künjflerijche, Schöngeiftige empfängliche 
Nafur, die aus, der gerade entjfehenden deuf- 
jhen Nafisriälliferäfuf, aus den Werken eines 
Wieland, Herder, Lejjing, Goethe, Stiller ebenjo 
aus Roujjeaus, Lavafers und anderer Schriften 
immer neue Anregungen aufnahm. Dabei 
haffe er aber audıh polifijh einen klaren Blick. 
So jfellfe er Forderungen über die Einigung 
Deuffchlands auf, die annähernd das darftellten, 
was 4874 verwirklicift wurde , . 

Es kann nidf verwundern, daß ein foldıer 
Geift fih nicht zufrieden gab mif dem, wäs 
vorzügliche Lehrer ihm geboten haffen, jfondern 
daß er den Wunjdı empfand, audı durd Reifen 
feinen Gefichfskreis zu erweifern. Seine erjfe 
große Reije führfe den Dreiundzwanzigjährigen 
nach Holland und England; begleifet wurde 
er von dem wenige Jahre älteren v. Erd- 
mannsdorf, der ihm, jo lange er lebte, ein 
äufricifiger Freund und Berater geblieben ift. 
Dieje wie die fpäferen waren Sfudienreijfen 
im beifen Sinne. Auf allen Gebiefen der 
Kunff, Landwirfjchaft und Technik (Dammbautfen) 
gereichten fie dem eigenen Lande durch prak- 
tiihe Anwendung des Gejehenen zum reiııen 
Segen. Mif bejonderer Begeijferung lernfe er 
die alfe Kulfur Englands, feine bürgerlihe und 
kirhlihe Freiheif, die Großzügigkeif in allen 
Unfernehmungen fchäßen, und der Bejud eng- 
liiher Edelfige gab ihm die Anregungen für die 
Parkjhöpfungen, die er planfe. 

Sofort nach feiner Rückkehr 1764 begann 
er die gejammelfen Erfahrungen prakfijh zu 
verwerfen, zugleich aber regfe fih der Wunfch 
in ihm, feinen Neigungen für die alfe Kunit 
in deren klaffijher Heimat, Ifalien, forjhend 
nachzugehen. 

1765 wurde dieje zweife Reife unfernommen 
und am Tage der Ankunft in Rom joforf der 
berühmfe Alferfumsforjher Winkelmann auf- 
gejuht, den der Fürjt mif den Worten be- 
grüßfe: „Ih bin aus Defjau, lieber Winkelman; 
ih komme nadı Rom, um zu lernen, und habe 
Sie nöfig.“ Winkelmann wurde jein jfändiger 
Führer. Mif allen geijfigen Größen dort fraf 
der Fürlt in Verkehr, und nad eifrigem Sfudieren 
und Arbeiten und Ankaufen bedeutender Kunjt- 
jhäße ging es über Frankreih wieder nach 
England, Schoftland und Irland, von wo er 
1767 zurüdkkehrfe, um fih nun ganz feinen 
Regierungsgejdhäffen und künjfleriijhen Nei- 
gungen zu widmen. 

Wie alles, was Fürjt Franz anfaßfe, waren 
die Auslandsreijen guf vorbereifef. Auf der 
zweifen Reije nahmen außer Erdmannsdorf 
der Bruder des Fürjten, Prinz Johann Georg, 
ein Bildhauer Ehrlih und der Mujiker Rufjt 
feil. Jeder Reifeteilnehmer haffe das Redf, 
ih in Ifalien beliebig von der Gefelljchaft zu 
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freiifien, um jich feinem bejonderen Studium 
widmen zu können. 

_ Rujf wurde nachher Leifer der Hofkapelle, 
Ehrlich haffe die Aufgabe; jpäfer Handwerker 
auszubilden, und Erdmannsdorf widmefe fi 
dem Sfudium der Ardifekfur unfer Bevor- 
zugung des klaffijhen Sfils, den aucd die 
meijfen feiner vielen jpäferen Baufen im Lande, 
befjonders in Defjau und Wöriß, fragen, 
während Fürjft Franz die Gofik bevorzugte 
und mehr Baufen in diejem Sfile errichfef 
häffe, wenn Erdmannsdorf nicht verjfanden 
häffe, ihn vielfad zu feiner Anjiht umzu- 
jtimmen. 

Als Gärfrier nahm Fürjf Franz 41762 Eyjerbek 
in feine Dienjte, der vordem mehrere Jahre 
ir Holland und England zu jeiner Ausbildung 
geweferi war, aber audı in England faft nur 
regelmäßige franzöfiihe Anlagen gejehen 
haffe und daher mit dem neuen „englijchen“ 
Still niht verfrauf war. So nahm ihn der 
Fürjt auf der erjfen Reije für ein halbes Jahr 
mif nach England. - 

Gleih nadı Eyierbeks Rücdkehr (1764) 
wurde mif deri Plänen für den Wörliger Garfen 
und für andere Garfenfhöpfungen begonnen. 
Der „Vogelherd*“ wurde angelegf, in dem 
ein Shlößcen, nadı der Gemahlin des Fürjten 
das Luijium genannf, erbauf wurde. In diejem 
Sclößcen farb jpäter Fürff Franz. 

Eyjerbedk fchuf ferner für den Bruder des 
Fürjten Franz, den Prinze* Hans Jürgen, das 
Georgium und die Kühr Anlagen, er ver- 
fhönerte die Elbnieär:..:: durdı Baum- 
pflanzungen und fduj Objfplanfagen und 
Obifalleen an den Landffraßen. Audh die 
Umgejfalfung des Lujfgartens in Dejjau nadı 
dem Vorbilde eines anfiken Stadions ijt Eyjer- 
be&ks Werk. ! 

* 

Das Haupfwerk des Fürjten Franz auf dem 
Gebiefe der Garfenkunjt wurde jedceh Wörliß. 

Der Ort Wörliß, eine altjlawijhe Nieder- 
laffung, bereifs unfer Albredif dem Bären, dem 
Ahnherrn des askanijhen Fürjfenhaufes, mit 
Holländern und Flamen bejiedelt, lag in einer 
fumpfigen Niederung mif vielen Gewäjfern, 
alten Teilen des früheren Beffes der Elbe, 
und haffe ffändig durd fhlimme Überflufungen 
des Elbjtromes zu leiden, gegen die der Ort 
erjt unfer dem alfen Dejfjauer dur Damm- 
baufen ausgiebig gejhüßf wurde. Die Fürjfen 
hatfen in Wörlig ausgedehnfe Forffen, und ein 
bejcheidenes Jagdhaus, nur umgeben mit dem 
nofwendigjffen Zubehör an Gebäuden und 
einem kleinem Garten. 

Hier, wo Fürjt Franz manchen Tag jeiner 
Jugendzeif verlebt haffe, fand er die beifen 
Vorbedingungen für die Anlage eines engliihen 
Parkes: die weife Niederung mit prädhfigem 
gewaltigen Wiejenflähen und 
Gewäfjern war ja prädeffinierf dafür. 

Auf dem urjprünglihen fürjtlihen Gelände 
wurde im Jahre 1769 mit dem Bau des jeßigen 
Sclojjes durh Erdmannsdorf begonnen. Das 
Jagdhaus wurde abgefragen, aber die alfen 
Lindenalleen als einzige regelmäßige Anlage 
erhalfen, wie überhaupf der Baumwucds über- 
all möglihjt geihonf wurde. Es wurde das 
Gelände durd ftefigen Zukauf nah und nacı 
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erweiferf bis zur jeßigen Größe des Parkes 
von efwa 400 Morgen. 

Stükweife wurden auf den neuen Gelände- 
teilen die neuen Anlagen errichfef in einer 
langen Reihe von Jahren, etwa bis 1808. Das 
Ganze erfceinf daher auch nidhf aus einem 
Guß, fondern recf verjhieden in der Auf- 
fafjung. Auc ijt ja nicht alles auf Eyferbeck 
zurückzuführen, vielleihf nihf mehr als die 
erjten Pläne; vielmehr lag die Ausführung des 
erjten neuen Teiles in den Händen des Gärfners 
Neumark, natı dem diefer Garfen audı be- 
nanntf ij. Die anderen Teile enfjfanden unfer 
Scdocd (Vafer und Sohn), deren Nadfolger in 
dem früheren Hofgärfner von Wörliß, jpäferen 
Garfendirektor von Magdeburg als bedeufender 
Garfenkünffler uns noh guf bekannt ijt. 

Ganz eigenarfig ijft die Anlage des Neu- 
märkijhen Garfens. Verquikung des Fran- 
zöliinen mif Holländijfhem und Englijhem 
dürffen wir wohl in der Gejfalfung des „Eijen- 
harfs“ zu fudhen haben mit dem merkwürdigen 
Unterbau aus Rajeneifenjfein, den Pavillons, 
dem gerade geführfen Kanal und der Treib- 
mauer längs desjelben. Die alfe Idee des 
franzöfifhen Irrgarfens ijf beibehalten, aber 
anftatf der regelmäßig geführfen, gejchnitfenen 
Hecken begleiten unregelmäßige Pflanzungen 
feine j[hmalen, krummlinigen Wege, die über 
Stok und Sfein, durd finjffere Höhlen ins 
Freie führen. Die jenfimentale Zeif hat diejem 
Labyrinth eine bejondere Idee beigelegf, es 
joll den Gang des menichlichen Lebens dar- 
iteller, 

Eine Bejhreibung aus dem Jahre 179 jagt 
darüber: 

„Von der Pappelinjel kehren wir, aus Mangel 
eines anderen Wegs, auf dem gekommenen 
bis an den Fuß des mit Bänken bejegten 
Hügels zurück. Schon da, wo jidh der erwähnfe 
Ausfriff auf die Wieje befindef, beginnt das 
Labyrinth, das jfjamf den damif zujammen- 
hängenden Parfieen, eine Allegorie des men[dh- 
lihen Lebens — mif einiger Rükfichf auf das 
individuelle Leben des Fürjfen jfelbjt — ijf. 
Wir werden hier erinnerf: Wie erjprießlih es 
jei, früh, beim Einfriffe in das Leben, Bekanntf- 
jhaffen zu maden,welhe das Nachdenken 
über die zu halfende Bahn erwecken; durch 
klugen Rafh vor verderblihen Verirrungen 
warnen, und durdh ihr Beijpiel überzeugen, 
wie jelbj{ die rauhejfen, verworrenjfen, gefähr- 
lihften Wege. wenn nur Geduld und Klugheit 
nidıf ermüden, am Ende durc eine verborgene, 
nidıf voraus zu jehende Wendung zum Glüdke 
leiten. 

Das Labyrinth jfellt fidh gleih einem fiefen, 
waldigen, Feljenfthale dar, durh weldes jid 
enge, unebne Wege jAlingen, welcte nur jfellen- 
weije von ungefrübfem Tagslihfe beleuchtet 
find. Hier ijt dürrer Boden, der nur fraurige 
Kiefern frägt; dorf blühen einzelne Blumen. 
Hier jfehf uns ein öder Fels entgegen; dort 
öffnef fih eine erheifernde Ausjicht. 

Der Weg, der vom Fuße des mit Bänken 
bejegfen Hügels links weifer in das Labyrinth 
hineinführf, bringt uns bald zu einer, von 
Akazien befchaffeten Kundung zwifchen jdiwar- 
zen E.fenharfwänden. An diefe Wände, weldhe 
Surdh drei Eingänge gefrennt werden, lehnen 
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fin eben fo viele mif Korinfifchen Pilaftern ge- 
zierfe Nijhen von Sandffein, neben welden 
Sige angebradt find. Eine diefer Nijchen ffeht 
leer; in den beiden andern aber jiehf man, 
rechts die Büjfe Gellerts mit folgender Injhrift 
im Pojtamente: 

HEIL DIR, DENN DU HAST MEIN LEBEN, 

DIE SEELE MIR GERETITET, DU! 

und links die Büjfe Lavafers mit folgender 
Injchrift im Poftamente: | 
DASS MEIN SINN DEM DEINEN GLEICHE! 

Beide Büjten find von Klauer in Weimar, 
aus einem grauen Steine, der im Weimarjdhen 
gebrochen wird. 

Der Weg zwijchen der leeren und derjeni- 
gen Nijhhe, worin Lavafers Büjte jtehf, führt in 
einer Krümmung bei dem breifen Graswege 
wieder aus dem Labyrinthe heraus. — So 
reißf der Lebensfaden mander, bevor fie nodı 
kaum den Anfang der Mühjeligkeifen des Da- 
feins erfahren haben! Weiter hinein aber in 
die Irre leifef der Weg zwijhen den beiden 
Büjten. Wir folgen diejem. 

Er jählingf fih durch düfferes Gehölz. Bald 
wird er zur Seife durch fih erhebende Feljen- 
wände verengf, bis er gleihjam einen hohlen 
Weg bildef, über welcdten fih ein Bogen wölbt, 
der vorerwähnfe Brücke mit einem Geländer 
aus dürren ÄAjten und einer weißen Schrifffafel 
mif folgender Injärift frägf: 

WAEHLE WANDERER DEINEN WEG MIT 
VERNUNFT. 


Bedädhfig geht man darunfer hin. Die 
Schrednifje häufen fih. Die zacigen Felsen 
zur Seife werden höher. Der Boden wird 
rauher und ffeigl. Bald fo findef man fidh 
ganz in der Enge, ohne andere Ausjfichf als 
durd ein Loch im jihwarzen Gejfeine nach dem 
enffernfen Grabmale. 

Hier aber wendef fih der Weg zur linken 
Hand. Man jfeigt einige Sfufen hinab in einen 
von Geisblaft und Epheu überfdaffefen engen 
Gang, der, hin und wieder mit Sigen verfehen, 
nadı mehrmals veränderter Ricdhfung, jihh je 
mehr und mehr erweiferf und öffnet, und end- 
lih zu einer hohen jihwarzen Höhle führt, 
über welcher gleichfalls auf einer weißen Schrift- 
tafel folgende Worte zu lejen find: 

HIER WIRD DIE WAHL SIHWER 
ABER ENTSCHEIDEND. 

Zu beiden Seifen jind Sige angebradit. 

Nacı einigem Nachdenken wagf man [id 
in die Höhle. Ungeadtef fie 35 Schriffe lang 
ijf, jo haf jie dennoh nichts Schredlidhes, da 
fie hodh und breit ij, auh am Ende durch 
eine Seifenöffnung Lihf erhält, weldıes jhon 
von ferne eine im Hintergrunde befindliche 
Stfafue fihfbar 'madt“. 

Eigenarfig ijf ferner die Raum-Auffeilung im 
Neumärkijhen Garfen. Während die fpäfen 
Anlagen, der Sthodh’fhe Garfen und der Wei- 
denheger jhon mehr eine Geffalfungsweije 
zeigen, wie fie uns geläufig ijt, fühlt man hier 
nod die Unjicherheif; das Nichf-redhf-loskönnen 
vom Franzöjijhen. Von einer Wegeführung 
kann man noch nidf fpreden, zwijchen dichten 
Pflanzungen winden jih enge Wege unfider 
dahin, nur Elyjfium und der ehemahlige Nug- und 
Anzudhtgarfen, in dem das Material für die 


Parkerweiferung gezogen wurde, bilden freiere 
Flächen. 

Die urjprünglichen Pläne des ganzen Parkes 
find jtark veränderf durch jhwere Hochwajjer- 
jhäden, die im Jahre 1770 fajt alles bis dahin 
Gejchaffene vernichfefen, den Wafjerfläthhen zum 
Teil andere Formen gaben und den urjprüng- 
lih aus zwei Inseln bejftehenden Neumarks- 
garfen in 4 Infeln zerrijjen, deren eine jegf die 
Rojfeninjel ijt. 

Ohne fihh beirren zu lafjen, griff der Fürjf 
die Arbeif wieder auf. Ein ffärkerer und höherer 
Damm wurde errichtef, und fiherf nun den Park 
gegen das Hocwajjer. 

Beim Durcdhwandern des Wörliger Parkes 
finden wir heufe auf Schrift und Trifft die Ein- 
flüjje der anfangs gejhilderfen verjdhiedenen 
Garfenkunjtepohen. Als geradezu ftörend 
berührf uns eine ans Franzöjijhe erinnernde 
Taxusheke mif daraus hervorwadjenden 
Taxuskugeln am fonjf jo reizvollen landjchaft- 
lich geftalfefen Seeufer. Wir finden einen Venus-, 
einen Florafempel, bei legerem reicjfen Blu- 
menjhmuk und aud ein Blumentfheater; die 
jfjhwankende Keffenbrüke zwijcen jfeilen 
Feljen dürffe an dhinejijhe Einflüffe gemahnen, 
vielleicht audh die Luijenklippe, deren Bejteigen 
jhüctferne Gemüfer nihf wagen. Die Verdienjfe 
des älferen Schodh (Johann Gottlieb) ehrfe der 
Fürjf indem er ihn im Wörliger Park bejfaffen 
ließ. So finden wir audı ein Grab als „Motiv“. 
Der von Pflanzung halbverdekte Einging 
trägf die Injchrift: „Schoch’s Ruheplaß. Seiner 
Hände Fleiß verjhönerfe dieje Gefilde. Sanft 
walle dorf fein Geijt wie hier diejes Gebüjc.“ 
Ein zweifes ähnlihes Motiv bildef die von 
Zedern umjfandene Graburne, unfer der eine 
tofgeborene Prinzejjin ruht. Gewaltig jind die 
Groften- und Felfenbaufen, die im Parke auf- 
geführf find, und man muß jich vergegenwär- 
tigen, welche Mühe es in damaliger Zeit kojftefe, 
die großen Felsblöke per Adıje weif herzu- 
holen uud aus ihnen die mäcdtfigen Gewölbe 
zu bilden. Das größfe derarfige Bauwerk 
bildef der „Stein“, auf einer Injel befindlic. 
Hierzu gaben Anregungen die Ruine eines 
anfiken Theafers, und die Villa Hamilton in 
Neapel. Der landjchafflihe Teil der Anlage 
ftellt die Nachbildung eines feuerjpeienden 
Berges dar, und enthält große Groffen aus 
Granitfgeffein, in feinem unferen Teile einen 
Tempel der Nadf, einen Tempel des Tages 
und ein Columbarium. Scylla und Charybdis, 
durdh Bajalfklippen dargejfellt, fehlen nicht. 
Eine Roufjeau-Injel und eine Herderinjfel find 
vorhanden. 

Die Gothik kommt zu ihrem Redfe durd 
die Kirhe, das Gofijhe Haus mif erlejfener 
Kunftffammlung, den Kuhjtall und die Baufen 
der Hofgärfnerei wie eines Forsfhaujfes. Die 
Mehrzahl der fonjtigen Baufen haf, wie gejagf, 
v. Erdmannsdorf im Rlajjizijtijnen Stil errichtet. 
Die großen Wajjerflächen und die vielen Kanäle 
bofen Gelegenheif diejfe ardifektonijhen 
Motive durch eine Menge von Brücken in ver- 
jdhiedenjfer Ausführung zu ergänzen; eine Furf, 
Fähren und Gondeln, heufe nod in alfer Form 
erhalten, geben weitere Abwedljelung. 

Die ausgedehnten Beziehungen des Fürjfen 
zu geijfigen und weltlichen Größen ermöglichten 


-ftaltung aufgefundenen Gebeine def! 


57 


ihm, in den Befig damals jfeltener Pflanzön 
oder doc Sämereien von jfolhen zu kommen, 
und fo finden wir heufe im Wörliger Parke 
ehrwürdige Exemplare, befonders an Koniferen, 
wie wir fie nihf häufig an anderen Sfellen 
fehen dürften. Nafürlih durffe hier au eine 
Orangerie mif vielen Kübelpflanzen nidf fehlen. 
Große Palmengruppen konnten beim Flora- 
ftempelnod im vorigen Jahre aufgejtellt werden. 
Leider hat ein Brand in diejem Frühjahr vieles 
zerjtört. Das Orangeriegebäude jelbft ijf zwar 
unfer Aufwand von vielen Millionen genau 
im alfen gofijchen Stile wieder errichfef, damit 
das Parkbild unveränderf gewahrt bleibt, die 
Pflanzenkönnenjedod nichtmehr erjeßt werden, 
da aud hier die Zeifverhältnijje äußerjte 
Sparjamkeit erfordern. 


Finden wir in dem bisher Erwähnten vieles, 
was an längjf enfjawundene Zeifen erinnert, 
vieles, was unjerm heufigen Gejhmak nict 
mehr entjprichtf, fo wird man zugejfehen müjjen, 
daß die gejhickfe Wahl des Geländes, die Be- 
nußung der vorhandenen Gewäjfer und ihr Aus- 
bau, die Anlage der Kanäle, die zum Teil an 
Spreewaldparfien erinnern, uns heufe noch im- 
ponieren muß. 

Wer wollte Gejhick und Großzügigkeit der 
Anlage leugnen, wenn er befradtef, wie hier 
überall in bejfer Weife ein Übergang vom Park 
in die freie Landjchaft gejchaffen ijt, wie Felder 
und z.T. die Stadfin den Park hineingezogen 
find und jelbjt der Friedhof, der die ehemalige 
Kirhe umgab, heufe einen eigenarfig anzie- 
henden Parkteil bildet mit feiner neuen Kirdie 
und dem Monument, das die bei der Rau 

er 
dädte bei alledem nihf an Muskau, defjen 
Geffalfung froß reiferer Form vielfah auf 
feinen Vorläufer Wörlig hindeutfef! 

Aber nihf nur die weif in die Landjchaft 
hineingebauten Blikpunkte in Gejtalf von vor- 
gejhobenen Pflanzungen, Arbeifer-Wohn- 
häuschen und Wadthäufern auf den Dämmen, 
die von hieraus jihtbar jind, geben Zeugnis 
von der Größe der Auffafjung der ganzen 
Aufgabe: Man muß von Dejjau aus zu Wagen 
auf dem damals allein in Befranf kommenden 
Wege Wörliß erreichen, um zu jehen, wie weit 
die Landesverjhönerung gehf. Die uns be- 
kannten Forderungen Lenne’s, Meyer’s und 
Püdlers über Landjchaftsverjhönerung, die 
die meiffen von uns als jchöne, aber undurd- 
führbare Ideale längft haben bejeife jtellen 
müjjen, finden wir hier in bejter Weije durdh- 
geführt. Von Dejjau aus führf die Straße, 
jeitlih bald mif Objtalleen, bald mit Anlagen- 
jtreifen eingefaßf, dur freundliche Orfichaften, 
Felder und weife Wiefen, bejffanden mit mädı- 
figen, einzeln und in Gruppen jtehenden Eichen, 
wie jie jelfen anderswo zu finden fein werden, 
bald durh ideale Waldlandjchaften, belebt 
von reihem Wildbeffand. Langjam, wohl ab- 
gewogen jfeigern jih die garfenkünjflerifchen 
Motive, die mehr als „Menjdhenwerk“ ericheinen. 
Das ganze ijt ein Präludium. Es bereifet un- 
merkli die Sfimmung vor, die uns im Wör- 
liger Park jelbjt umfängtf. 

Nidhf nur fich jelbjt hat Vater Franz dieje 
Anlagen gejchaffen. Der Park hat keine Ein- 


friedigung, er ijt jedermann zugänglich und 
viele Taujende finden hier alljährlih Freude, 
Erholung und Anregung. 

Daß die Nachfolger des Herzogs Franz mit 
Pietäf und unfer großen pekuniären Opfern 
dieje Schöpfung unverändert erhalten haben, 
und daß die Joadim-Ernft-Stiftung, in deren 
Eigenfum Wörlig nun übergegangen ijt, jich 
das Gleihe angelegen fein läßf, dafür wird 


niemand bejjer Dank wifjen als gerade die 
Deutjhe Gejellfhaff für Garfenkunjf; bedeutet 
doh für uns der Wörliger Park nidhf nur 
eine Sfäffe der Erholung, eine Sammlung von 
Kunft- und bofanijhen Schäßen, jondern vor 
allen Dingen ein unverfäljchtes kunjfgejchicht- 
lihes Dokument einer vergangenen Zeifepode: 
den erjten englijchen Garten in Deufjchland. 


Ziel und Grundjäße des Verbands deufsher Garfenardifekfen 


Als in den Jahren vor dem Kriege die 
Garfenardifekten beabjictfigten, fih zu einem 
Verband zujammenzujchließen, war zweifellos 
das Beijfreben bei ihnen maßgebend, ihren 
Sfand zur allgemeinenAnerkennung zu bringen. 
Die Anerkennung als Stand haben die Garten- 
ardifekfen nicht genoffen. Anfehen genojjen 
immer nur einzelne Perjönlichhkeifen, Perjön- 
lihkeifen, die fih nur nah [hwerem Ringen 
durdjegen konnten. War ein Gartengejfalfer 
zu dem Punkt gelargf, bei dem er nadı feinem 
Scaffen als Garfenardhifekf angejprodhen wer- 
den konnte, jo lag ein [hwerer Weg hinter ihm, 
der [hwere Weg des Aufodidakten. Er war 
gezwungen, ihn zu gehen, weil eine feinen 
bejonderen Bedürfnijjen Rechnung fragende 
Ausbildungsmöglidkeif fehlfe, wie fie heufe 
noch fehl. Schon darin wurzelt das Fehlen 
einer allgemeinen Anerkennung des Standes, 
Außerdem: keine Berufsfradifion, kein für ihn 
gülfiges Berufsideal, keine von einer Mehrzahl 
gefragene Berufsanfchauung. So ijf es heute. 

Den jeßf herrfjchenden Zujfand kennzeichnet 
nidıfs bejjer, als das Urteil eines fädjifchen 
Minijferiums, das fih auf das Zeugnis der 
Ardifekfen- und Ingenieurvereine Sadijens 
jtüßt und lautet: „Einen befonderen Sfand der 
Gartenarditekfen können wirnidhf anerkennen“. 
Diejes Urteil it gegeben worden nadı langen 
Auseinanderjegungen in einer Erklärung des 
Minijteriums an den Ausjhuß für Garfenbau 
beim Landeskulturraf für Salhfen. Eine grellere 
Beleuditung der Bewerfung, die der Garfen- 
ardifekt heufe fajt durchwegs erfahren muß, ift 
kaum zu denken. 

Bei allen Vorwürfen, die uns im Leben 
treffen, müjjen wir uns fragen: Was ijf an 
diejen Vorwürfen beredifigt? Wenn wir uns 
die Frage in unjerem Falle vorlegen, fokommen 
wir ohne weiferes zu dem bejdhämenden 
Bewußtjein, daß dies Zeugnis nit ohne unjere 
Schuld zujfande gekommen it. Es ijt zweifel- 
los unjere Sd. . ' ” wir unjferen Sfand nodı 
nicht auf einer . ‚orm aufgerichfet haben, 
die hod genug licut, um allgemeine Beachtung 
zu finden, und vor allem eindeufig genug ift, 
um als die des Gartenardifekten in Erjcei- 
nung zu frefen und nichfals eine verfhwommene 
Modulation der Plaffform des Gärtners. Eine 
jolide Gründung des ganzen Berufsjlandes 
blieb deshalb aus. Die Abjichf, diefe Grund- 
lage zu fchaffen, haf zweifellos bei den Ver- 
handlungen zur Gründung eines VerbanJes in 
der Vorkriegszeif bejfanden. Nidhf klar genug 


für 


erkannf worden ijt aber jedenfalls die Nof- 
wendigkeif, gleihzeifig mit der Gründung 
eines Verbandes eine Klärung des Berufs- 
begriffes herauszubilden. Dieje Erkennfnis haf 
fih wenigjtens noch nicht bei allen Beteiligfen 
durchgejeßt, und ich möcdıfe glauben, daß diejer 
Umftand die Urjade ijf, daß Jich die interefjierfe 
Fachwelt in zwei Lager gefeilf haf. 

Für den Verband hat ji daher die Nof- 
wendigkeif ergeben, Leifjäße aufzujfellen, die 
ein genügend fragfähiges Fundament bilden 
den Aufbau unjeres Berufsgebäudes. 
Diefes Fundamenf follen die von J. Leibig 
(Weihenjtephan) aufgejtellfen Grundfäße für 
die Zukunft abgeben. 

Es kann unjerem Beruf nidhf dienlic fein, 
wenn fih ein Verband derarfig zujammen- 
jeßt, daß er wahllos Mifglieder aufnimmf und 
diefen jozujagen ein Pafenf für die Führung 
eines Tifels gibf, wenn nidhf jedes Mifglied die 
Beredhfigung zur Führung der Berufsbezeid- 
nung mifbring. Man muß ji vergegen- 
wärtigen, daß eine Berufsvereinigung joldher 
Art der Öffentlihkeit gegenüber eine große 
moraliihe Veranfworfung übernimmf. Daß 
fie nämlih in dem Augenblik,. wo fie ihre 
Mitglieder auf eine fihfbare Höhe ftellf, aucı 
die Gewähr leijten muß dafür, daß dieje Mit- 
glieder allen daraus erwacdjenden Verpflic- 
fungen durdhaus geredf werden können. Mit 
andern Worfen ausgedrüdkf: Ein folher Ver- 
band darf fih nur zujammenfinden, wenn er 
jih aus Gliedern aufbaut, die nadı qualifafiver 
Hödhitleiffung itreben. 

Ein jeder von uns wird die Beobadfung 
gemadıf haben, wie hilflos der größere Teil 
der Menfchen allen Gartenfragen gegenüber 
jfehf. Jeder wird au beobadttet haben, wie 
oberflächlich jelbjt Kreife, die uns durd ihre 
ganze Berufsauffajjung nahe jfehen, (ich denke 
vorwiegend an Arcditekfen) in Garfenjahen 
urfeilen. Diejfe Erkenntnis jollfe für uns Anlaß 
genug fein, uns unjer eigenes fejfes Haus 
zu bauen und unfere eigenen Berufsgrund- 
jäge als Schnur, Winkelmaß und Senkblei an 
diefes Gebäude anzulegen. 

Schnur, Senkblei und Winkelmaß jollen 
uns die Grundfäße jein, die Leibig enf- 
wickelt haf. Sie follen uns die Rilhfung weijen 
zu jfrenger Selbjtkritik unjerer eigenen Arbeit. 
Sie follen uns Maßjfab werden für eine Berufs- 
dijziplin, wie fie einjf in alfen Bauhüffen ge- 
herrihf haf. Einer Berufsdijziplin, die für 
fachlihe Krifik aus Berufskreijen dankbar jff. 
Sie foll begeijfern zu Arbeiten, die wirklich als 


:künjtlerijih zu bewerten jind, die fidh nihf nur 
mit einem erkünffelfen Mänfelhen umgeben. 
'Sie follen unfer Berufsgewijjen, das Ver- 
; anfwortlichkeitsgefühl wad halfen und, wo 
' nöfig, auch wecen. 

; Es ijt unnöfig zu fragen, ob wir uns folhe 
Ziele jfegen müjjen. Unnöfig zu fragen, wie 
weif wir von der Verwirklichung joldher Ziele 
noch enffernf find. Wir brauden doch nur 
auf die große Majje minderwerfiger Arbeit 
zu blicken, die um uns geleijfet wird. Man 
wird fajt von dem Gefühl der Ohnmadtf er- 
faßt beim Anblik all der Unglaublichkeifen 
und Unwürdigkeifen auf dem Gebiefe des 
Gartenjhaffens. Wohl auf 'keinem Gebiet ijt 
der Andrang unberufener Elemenfe jo groß, 
wie auf dem unjrigen. In einer Zeif, wo die 
Schrebergarfenbeftrebung jedweden Laien zum 
Gärfner erziehen will, glaubt der, der einmal 
in meinem Garfen gearbeitet haf, jih berufen 
zum Fachmann, zum jchöpferijhen Gartfen- 
künffler, und niemand ijf, der ihm das Vor- 
dringen auf diejfes Gebiet verwehrf oder ihn 
zwingf, durch die Art feines Arbeifens das zu 
fein, was er fih nennf. 

Kein anderer Beruf ijt in jo frojflojer Lage. 
Die Berufsorganijafionen adıfen überall auf 
eine geregelte Ausbildung. Bei uns ijt das 
nicht der Fall. Die Unkennfnis der Laienwelf 
über die vieljeifige Gliederung derer, die am 


Garfen jchaffen, die Urfeilslojigkeif in Garfen- 


jachen an fich, die Genügjamkeif der Leute, die 
in einer jchönen Blume, in einem guf gewadhjje- 
nen Gehölze, in der Arbeif des Durchjchnifts- 
landjchaftsgärtners fchon die Gipfelleiffung eines 
Gartenkünjflers fehen, leiffen der Enfwicklung 
und Ausbreifung folder ungeeigneter Elemente 
Vorjhub. Das find die gröbjfen Enfgleijungen, 
die vom Laien nichf einmal empfunden werden. 
Wir aber wijjen dodı ganz genau, daß bis zur 
Vollkommenheif in unferem Berufe noch un- 
endlih viele Zwijchenjtufen bejfehen, die wir 
eben notwendig bekämpfen müjjen, jofern es 
uns nidhf gelingt, ihr Tun zu beeinflujfjen oder 
jie auf die Täfigkeit des Garfenpflegers oder 
des gartenanlegenden Gärfners, des Garten- 
handwerkers, hinzulenken. 

Hier muß Wandel gejhaffen werden. Das 
foll unfer Streben und unjer Ziel fein. Es 
müjjen die Laien aufgeklärt werden, über die 
öde Gejchäftemacerei, die jih auf unjerm 
Gebiefe breif mad, über die beklagenswerfe 
Kulturlojigkeif in Garfendingen. Die Menjcdhen 
müjjen dazu erzogen werden, daß jie An- 
jprüce jtellen an ihren Garten, Anjprücdhe, die 
jih nihf mit dem Erjcheinen und Vergehen 
von ein paar jhönen Gewädljen oder der 
Heritellung von Wegen, Rafen und Pflanzungen 
auf einer bejfimmfee Flähe zufriedenjtellen 
lajjen, fondern Anjprühe an die Gliederung 
des Garfens nah Raum, Form, Farbe und 
Bejfimmung. Innerhalb unjferer Wohnkultur 
und in anderen Dingen der Formung unjerer 
Umwelt find jfolhe Anjprühe hoch geschraubt. 
Beim Garfen find fie leider nod jehr jelfen 
zu finden. 

Das ijt ein Ziel, das dem Garfenardifekfen 
weif jiherer einen dauernden und aud einen 
im Umfang nicht fo begrenzten Erfolg verheißt, 
wie ein Ziel, an dem allein „das gufe Gejchäft“ 
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jtehf. Hat fih der Stand der Garfenardifekteri 
erjt in jih gefejtigf, haf jih erjt eine bejtimmfe 
Berufsanjchauung herausgebildet und ijt dieje 
dann in die Offentlichkeif wenigjfens in 
die nah Kulfur jftrebende — gedrungen, jo 
wird dem Sfand die Anerkennung nicht ver- 
fagf bleiben. Sie wird ihm fiher — wie bis- 
her — verjagf bleiben, wenn jih der „Sfand“ 
nur als eine „Vereinigung von Gejchäftsleufen“ 
erweijf, wenn er vermeidet, fein wirfjchaffliches 
Strebenauf eine hodjtehende Berufsanfhauung 
zu ffüßgen. Ehe der Stand der Garfen- 
ardifekfen an verfraglihe Abmadungen und 
ähnlihes denkt, muß der Begriff Garfen- 
ardifekt erjf fejte Form werden, fonjt läßt fich 
für wirfjafflihe ‚Forderungen des Garfen- 
ardifekfen keine Grundlage finden. 

So jfeht ein Ziel vor uns, das uns hohen 
Lohn verheißf: Den Adel unjeres Schaffens, 
die Freude am Werk, die Anerkennung unferer 
Arbeil. Und wir hoffen und wünjden, daß 
jih alle mif uns vereinigen, die reinen Her- 
zens fih zum Garfenardifekften bekennen, 
um diejes Ziel zu erreichen. 

Röhnik-Dresden. 


II. 

Unter Garfenardifekf ijt der zu verjfehen, 
der im Garfen die über dem Zwecke liegen- 
den Aufgaben zu erfüllen hat, alfjo nidıf nur 
vermöge feiner gärfnerijhen und fedhnijhen 
Kenntnijje die zwekmäßigjte Verwendung des 
pflanzlihen Gejffalfungsmaferials und die 
Durchführung bejonderer Zwecdaufgaben ge- 
währleijtef, fjondern in der Lage ijt, diefe und 
alle übrigen für den Garten in Befradht 
kommenden Gejfaltungselemenfte (aud joldhe 
bauliher Nafur) einer Gejfalfungsidee jo 
unferzuordnen, daß die Gejamtheif des Garfens 
aus den örflihen Bedingtheifen heraus zu 
einer geijfigen, zwijhen und über dem Gegen- 
ftändlihen wirkjamen Einheit wird. Garfen- 
geffalfung in diefem Sinne wird ihm nur 
möglich fein, wenn er die gärfnerijihen, garfen- 
und baufedhnijhen Vorausjeßungen jeines 
Arbeifens beherrjdt. 

Garfenardifekten im Sinne eines folcden 
Garfenjhaffens können Freijhaffende (Treu- 
händer), Beamte, Angeftellfe und Unfernehmer 
jein. Von allen wird jedoch verlangt, daß 
ihre gejtalftende Arbeit eine Loslöjung von 
Gegenjfändlihen und jomif eine Vergeijfigung 
derjelben bedeutef. 

Der „Verband der Garfenarditekfen“ (VdG) 
it eine Gefinnungsgemeinfhaft. Die Art der 
Berufsausübung des einzelnen Mifgliedes ijf 
nur joweif Gegenjtand des Interefjes für den 
Verband, als jie das Anjehen des Garfen- 
arcifekten beeinflujjen kann. Rein wirfjchaffliche 
Fragen werden grundjäßlich den Unfernehmer-, 
Beamten- und Angeffellfenorganijafionen über- 
laffen, wenn fie nicht folder Art find, daß fie 
Angehörige der verjhiedenen Berufsformen 
in den ideellen Vorausjeßungen ihrer Berufs- 
ausübung jchädigen. 

Solange für Treuhänder keine bejondere 
Berufsverfrefung vorhanden ijf, übernimmt der 
VdG die. Verfrefung wirfjhaftliher For- 
derungen joweit, als jie jih aus Berufsidealifäf 
des Treuhänder-Ardifekfen ergeben. Von 
ihnen wird verlangt, daß jie eine Berufs- 


anfchauung und eine davon abgeleifefe Berufs- 
befäfigung pflegen, wie jie dem Garfen- 
arcifekfen eignen muß. 

Beamtfefe und angefitellte Garfenarditekfen 
haben jih als Mifglieder des VdG bei 
privafer Befäfigung nadı den Zielen und 
Grundfäßen des VdG zu ridıfen. Der VdG 
wird alle unfer dem Deckmantel „künjflerijcher 
Bewegungsfreiheit* von beamfefen und an- 
gejtellfen Gärfnern ausgeübfe Berafung und 
Entwurfsbearbeifung, die meijf nur einen ver- 
fanleierten Unfernehmerbefrieb darffellf, in 
ihrenideellenAuswirkungen bekämpfen. Gegen 
die wirfjhaftlihe Auswirkung jolder privater 
Betäfigung von Beamfen und Angeftellfen 
Stellung zu nehmen, ijt Angelegenheit eines 
Unternehmerverbandes für Gartengejtalfung. 
Anderjeifs wird der VdG fih dafür einjeßen, 
daß die gejtaltende Täfigkeit beamfefer und 
‚angejtellfer Garfenardifekfen enfjprediende 
Wertung erfährf und daß Pojfen folder Art, 
für deren Inhaber die Gefinnung eines Gartfen- 
ardifekfen erwünjct ijt, mit Gartenardiitekfen 
bejegt werden. Beamtefe und angelffellfe 
Garfenarditekfen haben als Mifglieder des 
VaG Berafungen und Entwurfsbearbeifungen 


zu den Mindejtjäßen der Gebührenordnung 


auszuführen. 
Unternehmer, die jih vorwiegend als 
Gartenardifektenbefätigen undeinen Gärfnerei- 


befrieb nur für die Anzudht von Pflanzen-, 


matferial befreiben, das fie als Unfernehmer 
für Garftenausführungen nofwendig brauden, 
jind als Mifglieder des VdG gehalten, Be- 
rafungen und Entwurfsbearbeifungen zu den 
Mindeitjäßen der Gebührenordnung auszu- 
führen und fih den für Garfenarchifekten all- 
gemein geltenden Beffimmungen in Schieds- 
geriht- und Sacdıverjfändigenfragen zu unter- 
werfen. Fälle, in denen Berafung und Ent- 
wurfsbearbeifung in die Ausführungsarbeiten 
verrehhnef werden, führen zum Ausfdhluß aus 
dem VdG. Ihr Gejchäftsgebahren als Unter- 
nehmer ijt nihf Angelegenheif des VdG. 

Der VdG nimmt Verhandlungen in Fragen 
der Gebührenordnung als feine Aufgabe in 
Anjprudh und forgft für eine gebührende Be- 
rükjichtigung des Garfenardiftekfen hierbei. 
Vereinigungen, deren Mifglieder dem Sinne 
ihres Arbeitens nach nichf als Garfenarchifekten 
angeiprochen werden können, kann ein Redt 
zur Führung von Verhandlungen über Ge- 
bührenordnungen nichf zugejfprohen werden. 
Wettbewerbsb:ftimmungen werden im Einver- 
nehmen mit den übrigen künjtlerijch j[haffenden 
Berufen aufgejtellt, zu denen enge Fühlung- 
nahme angejfrebt wird. Ihre Einhalfung ijt 
Pflihht eines jeden Mitgliedes. 
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Eines der Haupfziele des VdG ijt, daß 
für die Garfenardifekfen ein ihren Aufgaben 
enfjprehend geordneter Lehrgang gejcaffen 
wird. Er wird dahin wirken, daß er in den 
Beiräfen der Lehranjtalfen für Garfenbau, jo- 
weit fie fih mif der fechnijhen Vorbildung 
des Garfenardifekten befajjen, mif je einem 
Mitglied verfrefen ij. Ferner wird der VdG 
dahin jfreben, daß für die künjfleriihe Aus- 
bildung und Vervolljffändigung des fechnijhen 
Wiffens Lehrffäffen gejdhaffen werden. 

Der VdG jieht es als den vornehmijften 
Zweck feines Dafeins an, in die breife Öffent- 
lihkeit eine Auffajjung über Garfenkunjf und 
über Gartenjfhaffen hinzufragen, zu deren 
Vorausjeßungen .der Garfenardifekft gehört. 
Erreicht joll das werden durch Vorfräge bei 
Gelegenheifen, wo eine prinzipielle Stellung- 
nahme zum Sfand des Garfenardifekfen er- 
wünjct if. Ferner durh Wanderausifellungen, 
die in ihrer Tendenz auf das vom VdG ver- 
folgfe Ziel eingeftellt fein müjjen. Solde Aus- 
jffellungen werden als Sonderausfftellungen 
veranjfalfef und durch Vorträge ergänzt. Be- 
fonders wird Werf darauf gelegt, Hochbau- 
fpezialijfenaufzuklärenüberdie Verpflichtungen, 
die fie bei ihren Arbeifen gegenüber dem 
Garfen haben, und jo darauf hinzuweijen, wie 
durh Löjung der Bauaufgaben die Voraus- 
feßung für eine künfflerijhe Durcbildung des 
Garfens gejhaffen oder zerjförf werden kann. 
Die Verbandsverjammlungen haben fidı 
mit Art und Tendenz joldıer Vorfräge und 
Ausjfellungen zu befafjen. Hierzu gehörf audh, 
wie auf diefem Wege eine enge Fühlungnahme 
mit Berufen, deren Tätigkeif fih auf die 
Formung des Gartens auswirkt, angejfrebt 
werden kann. 

Das Haupfziel des VdG, die Offentlihkeit 
über Sinn und Notwendigkeit des Schaffens 
der Garfenardifekfen aufzuklären, verlangt, 
daß dem VdG ein genügender Einfluß auf 
die D.G.f.G., die gewijjermaßen Vermiftlerin 
zwijhen Gartenardifekf, Garfenbauunter- 
nehmer und Auftraggeber, Liebhaber und den 
Verfrefern der übrigen Künjfe fein joll, ge- 
jiherf wird, und ebenjo auf ihre Zeitjchriff. Er 
muß deshalb im Vorjfand der D.G.f.G. und 
im Redakfionsausfhuß der Zeifjchrift verfrefen 
fein, wie umgekehrt auch die D.G.f.G. im Vor- 
jtand des VdG mif einem Vorjfandsmifglied 
verfrefen fein muß. 

Es ijt Pflihf eines jeden Mifgliedes fi 
für Verwirklihung der Grundjäße und Ziele des 
VdG einzujeßgen.* Leibig-Weihenjtephan 


*) Die „Grundsätze* sind von der Verbandsversammlung 
in Wörlitz, 24. Juni 1923, einstimmig angenommen worden, 


Das pr. Gefeß befr. Erhalfung des Baumbeffandes in der 
Umgebung von Großjfädfen pp. jeine Vorzüge und Mängel 


Von Garlendirektor Ernst Schneider, Königsberg i. Pr. 


Im Kampf gegen die Geldeniwertung und ihre 
Folgen und in der Sorge um die Erhaltung unserer 
Kulturgüter empfinden wir ein Gesetz wie das zur 
Erhaltung des Baumbestandes und Er- 
haltung und Freigabe von Uferwegen im 
Interesse der Volksgesundheit vom 29. Juli 
1922 als eine Liebesgabe für unser Volk. Be- 
sondere Bedeutung hat es für diejenigen, denen es von 
berufswegen obliegt, Bäume und Anpflanzungen zu 
schützen, Parkanlagen als Volksgut zu schaffen und 
für die Erhallung von Grünflächen zu sorgen, die viel- 
leicht erst nnsern Kindern und Kindeskindern zu statten 
kommen. ZuZeiten, wo dieGeldnöte der Städte dieEr- 
haltung des Bestehenden immer schwieriger machen, 
wo die Gefahr weitgehenden Abbaues des öffent- 
lichen Gartenwesens droht und Grünflächen, außer 
Spielplälzen und Klein- und Obstgärten fast als 
Luxus angesehen werden, wo auf jeden irgend ver- 
meidbaren Aufwand verzichtet werden muß und 
die Unterhaltung der Anlagen und Grünflächen für 
die Stadtbevölkerung bis zur Grenze des Möglichen 
eingeschränkt ist, unterstreicht der Erlaß des 
preußischen Ministers für Volkswohlfahrt „von 
Gesetzes wegen“ die Bedeutung der Grünflächen 
für die Städle und stärkt damit auch die Erkenntnis 
für unsere gemeinnützige Berufstätigkeit. Wie die 
vorzügliche Ausführungsanweisung vom 14. De- 
zember 1922 sagt, ist das Gesetz im Interesse der 
Volksgesundheit und der Siedlung ergangen. Es 
will der Großstadt- und Industriebevölkerung die 
Baumbestände erhalten, die als Lungen in den 
Großstädten noch vorhanden sind, die der arbei- 
tenden Bevölkerung in ihrer freien Zeit die Mög- 
lichkeit zum Aufenthalt in der Natur, zum Lagern, 
Spielen und Wandern bieten können, die den in 
Bade- und Kurorten Erholung Suchenden schattige 
Wege und Sitzgelegenheiten gewähren sollen; es 
will die Zugänglichkeit der Wasserflächen, Seen, 
Flüsse, Kanäle, Bäche usw. erleichtern, die schönen 
Erholungspunkte der Heimat erhalten, die Wander- 
lust anregen und fördern. Wälder und Wasser- 
flächen stehen in notwendiger Wechselbeziehung 
zur Besiedlungsdichtigkeit. 

Diese Anweisung bedeutet die Verwirklichung 
eines wesentlichen Zieles der deutschen Gesellschaft 
für Gartenkunst. Wie die Kleingarten- und Klein- 
pachtlandordnung dem städtischen Gartenbau er- 
weiterte soziale Betätigung zugewiesen hat, so er- 
öffnet uns die Durchführung dieses Gesetzes einen 
neuen Aufgabenkreis, und kaum ein anderer ist 
wie der Gartenfachmann in der Lage, dabei. mit- 
zuwirken. 

Die städtischen Gartenverwallungen und alle 
Kreise, die mit der Erhaltung von Anpflanzungen 
oder dem Schutze der Landschaft zu tun haben, 
hatten von jeher das Fehlen von gesetzlichen 
Zwangsmitteln bedauert, wenn es galt, wertvolle 
Baumbestände in der Landschaft oder den Baum 
als belebenden Teil des Stadtbildes zu schützen, 
wie es für Baulichkeiten infolge des Gesetzes zum 
Schutze der Baudenkmäler und gegen die Ver- 
unstaltung von Ortschaften der Fall war. Wie 
mancher prachtvolle Baumrahmen oder malerische 
Grünschmuck im Häusermeer ging verloren, weil 
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der Besitzer zu seiner Erhaltung nicht angehalten 
werden konnte. Der städtische Gartenbeamte, der 
seine Aufgabe richtig versteht, weiß, daß alle 
Pflanzenbestände, ganz gleich, ob auf städtischen 
oder privaten Grundstücken, das Leben spendende 
Grün der Städie bilden. 

Aber gerade weil er die ganze Bedeutung des 
neuen Gesetzes erkennt, muß er bedauern, daß bei 
seiner Ausarbeitung anscheinend keın Gartenfach- 
mann hinzugezogen worden ist. Auch in der Aus- 
führungsanweisung sind die Behörden nirgends 
darauf hingewiesen, sich seiner Mitwirkung zu be- 
dienen, wenn ein Baumbestand oder eine Grün- 
anlage unter den Schutz des Gesetzes gestellt 
werden soll. Wir sind es unseren Berufspflichten 
schuldig, mit darüber zu wachen, daß das Gesetz 
zur vollen Auswirkung kommt. Wir müssen dazu 
unsere Erfahrungen, unser durch jahrelangen Um- 
gang mit der Materie gereiftes Urteil zur Verfügung 
stellen, und auch unseren ganzen Einfluß aufbieten, 
damit jede Hinfertür verriegelt wird, durch die ein 
geschickter Ausleger enischlüpfen kann. Es wird 
sehr von der Anwendung durch die Behörden ab- 
hängen, wie dieses Gesetz zur Auswirkung kommt. 

Ich setze die Kenntnis von dem Wortlaut des 
Gesetzes voraus und hebe nur hervor, was wir 
als besonderen Vo.teil oder Mangel empfinden. 

Es bezweckt in seinem Hauptteil den Schutz der 
Baumbestände in Großstädten, Industriebezirken und 
der Umgebung von Kurorten. Das Verfahren läßt 
viel Zeit zu Verhandlungen und umständlichen Ein- 
sprüchen. Der Provinzialausschuß (in Berlin der 
Magistrat, im Bezirk des Siedlungsverbandes Ruhr- 
kohlenbezirk der Verbandsausschuß) ist die entschei- 
derde Behörde. Er hat über Baumbestände und 
Grünflächen, die innerhalb seiner Provinz geschützt 
werden sollen, ein Verzeichnis nebst Plänen aufzu- 
stellen, aus denen die Interessenten und Eigentümer 
ersehen können, welche Flächen dem Schutze unter- 
liegen. Die Handels- und Landwirtschaftskammer 
und in Fällen, wo die Gemeinden und Kreise nicht 
die Antragsteller sind, auch diese, müssen gehört 
werden; ferner die amtliche Stelle für Naturdenkmal- 
pflege, im Bergbaugebiet das Oberbergamt, bei staat- 
lichen Forstgrundstücken die Forstabteilung, im Hoch- 


wasserabflußgebiet die Wasserbauverwaltung. Die 
Eintragung ist ötfentlich bekannt zu geben. Der 
Beschluß ist binnen vier Wochen anfechtbar. Be- 


schwerdeinstanz ist der Provinzialrat. Gegen dessen 
Entscheidung ist Beschwerde ‚beim Minister für 
Volkswohlfahrt, je nach dem auch beim Minister für 
Handel und Gewerbe und demLandwirtschaftsminister 
möglich. Das ist ein langer klippenreicher Weg! 

An dem ganzen Gesetz ist zunächst der$13 der 
beste, der die Übergangsbestimmung enthält. Auf 
Grund dieser hat z.B. in Königsberg der Regierungs- 
präsident durch Polizeiverordnung bis zur Durch- 
führung des Gesetzes alle Baumbestände innerhalb 
des Stadtkreises und der anschließenden Landkreise 
ünter Schutz gestellt und jede Nutzung oder Ände- 
rung des Holzbestandes verboten. In besonderen 
Fällen muß die Genehmigung nachgesucht werden. 
Diese Verordnung war sehr wertvoll. Hatten doch 


schon. Kirchengemeinden bei ihren Geldnöten be- 
gonnen, prachtvolle Baumbestände auf den Fried- 
höfen abzuholzen. . Durch die Presse, verschärfte 
Kontrölle ‘der Polizei (auch seitens der Garltenver- 
waltung) wurden die Baumbesitzer auf dic Not- 
wendigkeit zur Einholung der Genehmigung ver- 
wiesen, bevor sie weitere Holzungen vornalımen. 
Der Regierungspräsident machte seine Genehmigung 
von dem Gutachten des städtischen Gartendirektors 
abhängig, und dieser konnte durch Beratung bei 
Auslichtungen den Interessen der Eigentümer dienen 
und doch den Bestand der Grünfläche sichern. 
Natürlich soll man dabei nicht kleinlich jeden Baum 
erhalten wollen, um so entschiedener aber überall 
erwägen, wo der einzelne Baum wirklich als Grün- 
schmuck gilt, wo Bäume wichtige Bestandteile be- 
stehender oder künftiger Grünflächen bedeuten und 
ihren Wert als Erholungsort erhöhen. 

Diese vorbeugende Polizeiverordnung ist mit der 
endgiltigen Feststellung des Verzeichnisses, spätestens 
12 Monate nach dem Inkrafttreten des Gesetzes 
(also Ende Juli 1923) aufzuheben. = 

Nun zum Gesetz selbst! Zu bedauern ist die 
enge Begrenzung seines Geltungsbereiches. Es 
gilt nur 

i. in Großstädten über 100000 Einwohner, in 
kleineren Städten und Landgemeinden nur 
dann, wenn sie im Industriebezirk belegen sind; 

2. in der Nähe von Großstädten, in der Nähe von 
Bade- und Kurorten; 

3. in Industriegebieten, wo sich größere industrielle 
Anlagen in benachbarten Gemeinden derart 
ausdehnen und zusammenschließen, daß sie im 
Verhältnis zu den Gemeindegebieten einen er- 
heblichen Raum einnehmen und starke An- 
siedlung einer Arbeiterbevölkerung hervorrufen. 

Die Rücksichtnahme auf die Bevölkerungsmassen 
der Großstädte ist zu begrüßen. Wir haben aber 
auch viele Städte unter 100 000 Einwohnern, für 
deren Bevölkerung (Kleinrentner, Pensionäre u. a.) 
Baumbestände und Grünflächen von gleicher Be- 
deutung sind, wie für die Arbeiterschaft in den 
Industriegebieten. Der Spaziergang und die Freude an 
der Nätur ist oft noch ihre einzige Erholung. Es gibt 
auch kleinere Städte mit starker Industriebevölkerung 
und ungenügenden Wohnungsverhältnissen, ohne 
daß sie im ausgesprochenen Industriegebiet liegen. 
Auch der Schurz der kleinen Wa'dungen vor Raub- 
bau müßte noch viel mehr gesichert sein. So haben 
im Kreise Neidenburg bäuerliche Besitzer, durch die 
hohen Holzpreise verlockt, ihre kleinen Waldungen 
mit unter schlagreifem Alter stehendem Bestand 
verkauft und den Charakter der ganzen Gegend 
verdorben. n 

In der Nähe von Großstädten soll der Schutz- 
bezirk über 8 km (ab Gemeindegrenze gerechnet) 
ausgedehnt werden, wenn innerhalb dieser Zone 
umfangreichere erhaltungswerte Baumbestände nicht 
vorhanden sind. Man wird gut tun, den Begriff 
„umfangreichere Baumbestände“ recht weit zu 
strecken und von der Freiheit, über diese Zone 
hinauszugehen, nach Möglichkeit Gebrauch 
machen; denn meist werden Wälder und Ausflugs- 
orte, die der Erholung der Bevölkerung dienen, 
weit außerhalb liegen. Den Schutz der Baum- 
bestände innerhalb der Kurorte gesetzlich festzu- 
legen, hat man nicht tür erforderlich gehalten. Die 
Annahme, daß die Hausbesitzer schon von selbst 
für die Erhaltung des Baumbestandes sorgen, um 


den Kurgästen recht viele Annehmlichkeiten zu 
bieten, dürfte sich in vielen Fällen nicht bestätigen. 

Die Gemeinden werden gut tun, die freien Ent- 
schließungen des Provinzialausschusses nicht ab- 
zuwarten, sondern von sich aus begründete 'Vor- 
schläge und Listen aufzustellen. Die Provinzial- : 
ausschüsse, meist nach politischen Richtungen 
zusammengesetzt, dürfien unter ihren Mitgliedern 
selten Sachverständige zur Entscheidung über die 
Vorschläge haben. Der Provinzialausschuß soll 
zwar die Vertreter von Handel, Landwirtschaft, 
Forst, Industrie usw. hören; diese werden als Leid- 
tragende aber wohl überwiegend Gegner der 
Zwangsmaßnahmen sein. Ein Hinweis, daß der 
Provinzialausschuß auch Sachberater aus anderen 
Kreisen hinzuziehen kann, fehlt. Die Deutsche 
Gesellschaft für Gartenkunst müßte unbedingt den 
Wohlfahrtsminister darauf aufmerksam machen, daß 
es gerade in ihren Reihen berufsmäßige Sachver- 
ständige gibt, deren sich die Provinzialausschüsse 
zur Begutachtung bedienen sollten. 

Die Beschwerde gegen Beschlüsse des Provinzial- 
Ausschusses hat keine aufschiebende Wirkung. 
Das ist zu beklagen. Man denke nur daran, daß 
auch Vorschläge der Gemeinden vom Provinzial- 
Ausschuß abgelehnt: werden können, was diesen 
Anlaß zu berechtigtem Einspruch geben dürfte. 


Die Aufstellung der Vorschlagslisten der Ge- 
meinden wird am besten vom Gartenamt im Ein- 
vernehmen mit dem Stadterweiterungsamt geleistet. 
Es ist erstaunlich, wie verschiedene Leute an 
manchen Orten damit betraut sind, Landmesser, 
Kreisbaumeister, Forstleute, sogar verschiedene 
Stellen im gleichen Ort. Auch die freischaffenden 
Gartenarchitekten sollten dieser Frage ihre Aufmerk- 
samkeit schenken. 

Bei Aufstellung der Listen sollte man nicht nur: 
an der Bevölkerung bereits zugängliche Parks, vor- 
handene Waldflächen, alte. Baumalleen, Pro-- 
menaden u.a. denken, sondern auch an die Erhaltung: 
von Privatgärten, die den Umwohnern den Blick. 
ins Grün ermöglichen, besonders auch einzelner 
Bäume, die für das Stadtbild von Bedeutung sind.. 

Das Gesetz kennt zwar nicht den Schönheits- 
wert des einzelnen Baumes, sondern nur seinen: 
Wert für die Gesundheit der Bevölkerung. In der: 
Praxis dürfte sich das aber meist decken. Der Beweis, 
daß das Vorhandensein eines schönen Baumes im 
Straßenbild oder in der Landschaft Freude erweckt, 
durch seinen Schatten der Erholung und Förderung der 
Gesundheit dient, dürfte leicht zu erbringen sein. Eine 
Handhabe bietet die Ausführungsanweisung, wo 
es heißt „Die Schaffung einer hinterhausfreien 
Randbebauung mit großen zusammenhängenden ein 
Ganzes bildenden Innenhöfen und Gärten ist ein 
erstrebenswertes Ziel bei Neuaufschließung städti- 
schen Geländes. Dort wo eine solche Bauweise in 
den alten Stadtgebieten noch vorhanden ist, sollte 
es vornehmste Aufgabe der Städte sein, sich die 
vorhandenen Luftbehälter, insbesondere, wenn sie 
mit schönen alten Bäumen bepflanzt sind, zu er- 
halten.“ 

Die Aufgabe eines Gartenbeamten daif sich nach 
Erlaß dieses Gesetzes noch weniger wie früher in 
der Erhaltung bestehender Anlagen und in der Aus- 
gestaltung von Grünflächen, dıe bereits fest um- 
rissen im Bebauungsplan vorgesehen sind, er- 
schöpfen, sondern setzt seine vorausschauende 
Mitarbeit bei Aufstellung der Bebauungspläne voraus.. 
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Gerade weil heute und in den kommenden Jahren 
Neupflanzungen mit besonders nohen Kosten ver- 
knüpft sind, also das ausnutzbare Vorhandensein 
von günstigen Geländeformationen, Bachläufen,'Baum- 
beständen, Buschwerk, wilden Hecken, Knicks für 
die späteren Grünflächen von Bedeutung ist, weil 
ferner die schönsten natürlichen Landschaftseigen- 
heiten oder Pflanzenbestände vom berulsmäßigen 
Städtebauer nicht immer genügend gewürdigt 
werden, muß die Mitwirkung des Gartenbeamten 
und Gartenfachmannes in Anspruch genommen 
werden, damit, ehe es zu spät ist, alles Brauchbare 
erhalten und berücksichtigt wird. Die Gesellschaft 
sollte deshalb den Städtetag auf die Wichtigkeit 
der Mitarbeit des Gartenarchitekten bei der Auf- 
stellung von Bebauungsplänen erneut hinweisen. 
Das Bedürfnis für das Gesetz war besonders 
nach Erlaß des Wohnungsgesetzes vom 29. März 1918 
dringlich geworden, da auf Grund des letzteren 
zwar Gartenanlagen als Freiplätze angewiesen und 
durch Fluchtlinienfestsetzungen vor Bebauung ge- 
schützt, nicht aber die Vernichtung dafür geeigneten 
Geländes, insbesondere ihrer Baumbestände ge- 
hindert werden konnte. 

Mein Wirkungskreis ist in dieser Beziehung be- 
sonders lehrreich: Diemalerische Wirkung desSchloß- 
teichs im Stadtinnern gründet sich zum großen Teil 
auf alte Baumgruppen auf nicht städtischem Ge- 
lände. Nach außen hin konnte sich die Stadt 
lange Zeit wegen des Festungsgürlels nicht gleich- 
mäßig, sondern nur in einzelnen Vororten entwickeln. 
Dadurch blieben große Freiflächen zwischen den 
Wohngebieten liegen. Diese Freiflächen in Ver- 
bindung mit der Entfestigung der Stadt geben die 
Möglichkeit einer zukunftsreichen Planung, zumal 
die durch die Zeitverhältnisse gehnemmte Bautätigkeit 
überstürzte Maßnahmen verhütet. Vorhandene Grün- 
anlagen, Glacis, Teiche, malerische Schluchten, kleine 
Bachläufe in breiten Wiesengründen ermöglichen 
ein Netz von Grünstreifen, die aus dem Innern der 
Stadt hinausführen und zusammenhängende große 
Freiflächen zu einem einheitlichen Parksystem ver- 
binden, wobei die im Bebauungsplan festgelegten 
Kleingarten-Daueranlagen eine wesentliche Rolle 
spielen.*) 

Ist es gelungen, alle erhaltungswichtigen Bestände 
und Grünflächen unter Schutz zu stellen, dann be- 
ginnt die Schutzfrist. „Alle Maßnahmen nun, die 
eine Änderung des Holzbestandes, der behördlich 
geschützten Baumbestände und Grünflächen herbei- 
führen, bedürfen der Genehmigung. Der Begriff 
„Maßnahmen“ ist im weitesten Sinne gemeint. Es 
sollen nicht nur. die Rodung eines Waldes, sondern 
auch bloßes Schlagen von Stämmen, Ausästen, Be- 
seitigung des Unterholzes, ja auch mittelbare Maß- 
nahmen, wie Vorflutveränderungen, die auf den 
Baumbestand von Einfluß sind, betroffen werden. 
Genehmigungsbehörde ist der Regierungspräsident. 
Sofern es sich lediglich um einzelne Baumgruppen 
oder Alleen handelt, kann er in Landkreisen den 
Landrat, in Stadtkreisen die Ortspolizeibehörde für 
die Genehmigung bevollmächtigen. Vor Erteilung 
der Genehmigung sind nach Möglichkeit die be- 
teiligten Gemeinden und Kreise zu hören“. 

Die Ortspolizei wird beim besten Willen der 
Unterstützung von Sachverständigen nicht entraten 
können. Sie wird auf die Hilfe von Forstbeamten 


*) Im Saale ausgehängte Pläne der Stadt Königsberg und 
Entwürfe des Referenten erläuterten dessen Hinweise. 


und Heimatschutzvereinigungen verwiesen, in den 
Städten aber vorzugsweise auf die Begutachtung 
durch den Garlenfachmann angewiesen ‚sein. Es 
muß darauf hingewirkt werden, daß dies keine frei- 
willige Entschließung der Polizei bleibt, sondern 
eine selbstverständliche Pflicht wird, und die Ge- 
meinden müssen die Gartenämter mit der Wahr- 
nehmung ihrer Interessen betrauen. Es ist bedauer- 
lich, daß das Gesetz diesen Weg nicht ausdrücklich 
betont hat. 

Die Durchführung des Gesetzes wird durch Be- 
stimmungen überdie Befreiungvon der Genehmigungs- 
pllicht sehr erschwert, und die Vorschrift einer an- 
gemessenen Entschädigung dürfte sie in manchen 
Fällen ganz verhindern. „Baumbestände, die nicht 
nach einem Wirtschaftsplan betriebene Waldbestände 
sind, bedürfen stets der Genehmigung“; weiter 
„Holznutzungen geringeren Umfanges, die in der 
eigenen Hauswirtschaft des Eigentümers gebraucht 
werden, sind nicht genehmigungspflichtig“*. Dieser 
Satz denkt zweifellos nur an Waldbesitzer, wie 
überhaupt die einseitige Mitarbeit von Forstleuten 
an dem Gesetz nicht zu verkennen ist. Dem 
Waldbesitzer kann das Recht zur Versorgung des 
eigenen Hausstandes nicht versagt werden, wenn 
die Entnahme nicht über diese Zwecke hinausgeht. 
Aber auch der Besitzer in der Stadt kann diesen 
Ausweg benutzen, den einzigen schönen Baum 
seines Anwesens zu fällen, weil er ihn als Brenn- 
holz braucht. Hier müßte unbedingt eine Ver- 
schärfung eintreten. 

Um die städtischen Gartenverwaltungen selbst 
vor den hier möglichen polizeilichen Weiterungen 
zu Schützen, werden sie in einem besonderen An- 
trage an den Regierungspräsidenten das Fällen von 
Bäumen, Lichten von Alleen, Durchfofstungen usw. 
als zusammenhängende Maßnahmen eines einheit- 
lichen Wirtschaftsplans begründen müssen, die der 


Einholung einer polizeilichen Genehmigung im 
Einzelnen nicht bedürfen. 
Belreit von der Genehmigungspflicht sind 


Holzungen in Waldbeständen, wenn sie nach einem 
vom Regierungspräsidenten genehmigten Wirtschafts- 
plane ausgeführt werden. „Bei diesem Wirtschafts- 
plan sind die Grundsätze einer pfleglichen Forst- 
wirtschaft, die Interessen des Waldbesitzers und 
des (Gemeinwohls tunlichst zu beachten. Dabei 
sind nach Möglichkeit die beteiligten Kreise und 
Gemeinden und ein Forstsachverständiger zu 
hören“. Eine recht verzwickte Sache! Wenn der 
Forstsachverständige Anhänger des Kahlschlag- 
betriebes ist, dann kann er einem Wirtschaftsplane 
zustimmen, der selbst im Schutzbezirk den voll- 
ständigen Abtrieb einheitlicher schlagreifer Bestände 
vorsieht. Für die geschützten Waldbestände muß 
unbedingt gefordert werden, daß eine Wirtschafts- 
form :im Sinne des Dauerwaldbetriebes eingeführt 
wird und neben der ständigen Erhaltung von Ober- 
holz natürliche Verjüngung oder Unterbauen 
der Bestände gesichert wird. Bei den Gemeinden 
erwächst uns hier die dankbare Aufgabe, auf die 
Umstellung der Forstbetriebe für solche Bezirke 


-hinzuweisen. 
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Bedenklich ist ferner, daß Maßnahmen zur Auf- 
forstung schlecht bestandener Flächen von der Ge- 
nehmigung befreit sind. In waldarmen Gegenden 
kann auch ein schlechter, kümmerlicher Waldbestand 
der einzige Erholungsort für den Städter sein. Die 
Genehmigung ist ferner nicht erforderlich beilandes-, 


wasser- oder bergpolizeilich genehmigten Anlagen 
(Eisenbahnen, Kanälen, Bergwerken etc.). Der Bau 
muß Faber vorher genehmigt und die beteiligten 
Gemeinden müssen dabei gehört worden sein. Wo 
Holzungen ohne vorheriges Anhören der Gemeinden 
vorgenommen werden, kann die Frage der Zulässig- 
keit,'der Abholzung im Beschwerdeverfahren ent- 
schieden werden. 

Die Schutzfrist für die Baumbestände und Grün- 
flächen läuft zehn Jahre. Mit Rücksicht auf die 
Lebensdauer der Pflanzen erscheint diese Frist viel 
zu kurz. Hoffentlich gelingt es innerhalb dieses 
Zeitraumes hier eine Änderung herbeizuführen. 
Vorläufig sollen die Gemeinden, falls sich der- 
zeitige Eigentümer nicht freiwillig weiter verpflichtet, 
versuchen, die Bestände durch Pachtung oder Kauf 
an sich zu bringen. Dies kann im Hinblick auf die 
Volksgesundheitdurch Enteignunggeschehen. Die Ent- 
eignung setzt eine vollständigeEntschädigung voraus. 

„Für die Eigentumsbeschränkung während der 
Schutzfrist von zehn Jahren ist eine vollständige 
Entschädigung im Sinne des Enteignungsgesetzes 
nicht vorgesehen. Die Entschädigung soll aber 
eine angemessene sein. Zur Zahlung der Ent- 
schädigung sind diejenigen Gemeinden verpflichtet, 
in deren Interesse der Baumbestand geschützt ist. 
Die Gemeinden haben auch die Kosten des Ver- 
fahrens für die Abschätzung zu tragen. Wenn keine 
Einigung unter den Beteiligten über die Höhe der 
Entschädigung zustande kommt, wird sie dem Er- 
messen des Bezirksausschusses überlassen“. Die 
„angemessene Entschädigung‘ kann der Gemeinde 
Lasten auferlegen, die zu tragen sie nicht. imstande 
ist, und daraus kann der Erfolg des ganzen schönen 
Gesetzes oft in Frage gestellt werden. 

Gerade dieser Teil der Ausführungsbestimmungen 
zeigt in der Hervorhebung forstwirtschaftlicher 
Grundsätze die einseitige forstliche Beratung. 
„Forstwirtschaftliche Grundsätze“ sollen im weitesten 
Sinne gedacht sein und z. B. auch für eine Allee 
zutreffen, die zurzeit noch in voll holznutzbarem 
Zustande ist, aber während der Schutzfrist abständig 
zu werden droht. Voraussetzung für die Ent- 
schädigung müßte sein, ob die Pflanzung überhaupt 
mit dem Ziel der Holznutzung angelegt worden ist. 
Innerhalb der Städte dürfte dies nur selten der 
Fall sein. Bei der Erhaltung von Bäumen, die 
z. B. zur Annehmlichkeit des Besitzers eines Guts- 
gartens, zu Zwecken einer Gastwirtschaft, einer 
Heilanstalt, eines Wohngartens, als Alleen pp., nicht 
aber als Kapitalanlage zur späteren Holzgewinnung 
angelegt worden sind, wird eine Entschädigung 
nicht verlangt werden können. Wohngrundstücke, 
ja ganze Baublocks können durch den zwangsweise 
geforderten Schutz von Baumbeständen oder Grün- 
flächen an Wert sogar gewinnen. Jedenfalls wäre 
hier die stärkere Betonung der „gartentechnischen 
Grundsätze“ im Gegensatz zu dem ‚‚forstwirtschaft- 
lichen“ noch zu fordern, 

„Ebenso wie die Wälder dienen die Ufer der 
Seen und Wasserläufe zur Erholung der Bevölkerung. 
Die Frage der Zugänglichkeit dieser Ufer in dem 
Gesetz zur Erhaltung der Baumbestände zu regeln, 
ergab sich aus der Gemeinsamkeit beider Ziele“. 

Das Gesetz kennt hier nur die sogenannten 
Wanderwege. Maßgebend für die Inanspruchnahme 
ist, daß ein sichtbarer Steig auf bisherige Benutzung 
durch Fußgänger schließen läßt. 
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In Anspruch ge- 


nommen werden kann auch ein an einem See oder 
Wasserlauf entlang führender Weg in eingezäunten 
Wäldern, Parks u. dergl. Die Anwendung des Ge- 
setzes ist nicht so eng begrenzt wie bei der Er- 
haltung des Baumbestandes. Der Provinzialausschuß 
kann Uferstrecken an Seen und Wasserläufen zu 
gunsten des Wanderverkehrs den Vorschriften des 
Gesetzes unterwerfen, allerdings nur bereits vor- 
handene, wenn auch wenig benutzte, aber bekannte 
Wanderwege, nicht neu anzulegende, die nur bei 
bebauten oder in absehbarer Zeit zu bebauenden 
Grundstücken auf dem Wege der Enteignung er- 
schlossen werden können. Die Anwendungsan- 
weisung des Gesetzes auf die Wanderwege ist klar 
und zeugt von großem Verständnis für den Wander- 
verkehr. Der Begriff „Wasserläufe‘‘ ist im weitesten 
Sinne gemeint, auch braucht der Weg nicht un- 
mittelbar an der Wasserfläche entlang zu führen. 
Durch die Aufnahme des Weges in das Verzeichnis 
wird der Besitzer in seinen Eigentumsrechten 
zweifellos beschränkt, denn er darf den Durchgangs- 
verkehr nicht hindern, auch den Weg nicht un- 
gangbar machen. Die zwischen Uferweg und 
Wasserlauf liegende Fläche darf nur mit gering- 
fügigen Bauten (Bootschuppen, Badehäuschen pp.) 
besetzt werden. Vorhandene oder beabsichtigte 
Hecken sollen nicht über I m hoch sein. Die Be- 
grünung der Ufer mit einzelnen Bäumen oder 
Sträuchern (Auenlandschaft) kann selbstverständlich 
zur weitern Annehmlichkeit des Wanderweges bei- 
tragen. Der Besitzer kann fordern, daß sein 
Weidebetrieb, die Benutzung von Tränkstellen usw. 
nicht unterbunden wird und daß Aufwendungen 
dafür oder die Kosten für die Herstellung einer 
zweckentsprechenden Umzäunung ersetzt werden, 
wenn das Grundstück bereits eingefriedigt war. 
Die im Gesetz vorgesehenen Strafen scheinen 
verhältnismäßig zu niedrig, um die Nutzungsbe- 
rechtigten wirksam von Verstößen abzuhalten. 
Wenn wir uns in die Lage des in seinem Eigen- 
tum beschränkten Besitzers versetzen, müssen wir 
nur wünschan, daß er nicht durch harte polizeiliche 
Eingriffe verärgert wird. Mancher, der bis dahin 
vielleicht stillschweigend der Allgemeinheit den Mit- 
genuß an seinem Eigentum überlassen hat, wird 
sich dann auf den Rechtsstandpunkt versteifen, 
Prozesse und juristische Winkelzüge nicht scheuen, 
um nun gerade seinen Willen durchzusetzen. Durch 
Takt, persönliche Beeinflussung und Aufklärung 
wird mehr erreicht werden, wie durch polizeiliche 
Strafen. Bei der Durchführung sozialer Maßnahmen, 
die zum Wohle der Gesamtheit als notwendig er- 
kannt worden sind, muß eben das Interesse des 
Einzelnen zurücktreten. Wo man sich dieser Er- 
kenntnis allerdingsböswillig verschließt, darf auch vor 
schärferem Zugreifen nicht zurückgeschreckt werden. 
Es ist ein Lichtblick, daß dieses Gesetz überhaupt 
Wirklichkeit werden konnte, daß unsere Gesetzgeber 
Verständnis für den Wert städtischer Grünflächen, für 
Erhaltung und Vertiefung des Naturgenusses gezeigt 
haben. Alle, die Nutznießer dieses Gesetzes werden 
wollen, müssen dafür Freunde werben. Auch wir 
zeigen die dem Gesetz noch anhaftenden Mängel nur, 
weil uns sein Erfolg am Herzen liegt. Wir wolien- 
für unser Teil dafür sorgen, daß die in dem Gesetz 
betonte Kulturgesinnung Gemeingut Aller wird. 
Dann wird das, was heute Gesetz und Zwang ver- 
langen, selbstverständliche Gewissenspflicht. 


Von der Pflege der landscaftlihen Schönheit 
bei Anlage von Wassersfraßen 
Von Reg.-Rat Hempel, Kassel 


Das deutsche Volk mit über 60 Millionen 
Köpfen muß leben, und — trotz der Bedrängung 
durch seine Feinde — es wird leben und zu dem 
Zwecke immer neue Kräfte und Methoden erstehen 
lassen. Dabei müssen und wollen wir aber etwas 
mehr Gewicht legen auf ein bewußt-gefälliges Wesen, 
auf ein nach eigenem Zuschnitt ‚gepflegtes Äußere, 
auch durch die Pflege unserer heimatlichen Schön- 
heit. Das gilt auch beim Ausbau unserer Wasser- 
straßen, Kraftwerke und Landeskulturbauten. 

Ich will der Reihe nach vorgehen, wie ungefähr 
eine Wasserstraße enisteht, und dabei meine Än- 
sichten und Vorschläge hinsichtlich der Landschafts- 
gestaltung entwickeln. F 

1. Bei der Wahl der Strecken und Örtlichkeiten 
wird eine bedauerliche Vernichtung vorhan- 
nener großer (heroischer) Schönheiten und 
Naturszenerien im allgemeinen in Deutschland 
dicht zu befürchten sein, nachdem man sich im bay- 
erischen Alpengebiete (beim Walchenwerke) u.a. 
a.O. auf einen gangbaren Weg nach der technischen 
und schönheitlichen Seite geeinigt hat. Man wird sich 
auch in weiteren derartigen Fällen zu einigen wissen. 

2. Eher könntevielleicht eine Beeinträchtigung 
mancher besonders schöner Flußtäler in 
Frage kommen, wenn eine Schiffahrtstraße der 
Länge nach hindurchgelegt werden soll. Hier 
möchte ich einen praktischen Vorschlag machen: 
Man lasse geeignete Sachverständige für 
Naturschutz und Heimatpflege von vorn- 
herein dauernd bei der Entwurfaufstellung 
beratend mitarbeiten. Der planende Fachmann 
wird es meist in der Hand haben, seine Linien zu 
schwenken und zu verschieben, so lange noch 
keine weiteren Berechnungen und Einzelentwürfe 
darauf aufgebaut sind. Er wird solchen Laien- 
mitarbeitern sogar gern jeden Einblick gewähren 
und ihren Rat annehmen, da sie ihm ja nachträg- 
liche Vorwürfe oder gar weitgreifende Umarbeitungen 
und damit gefährliche Zeitverzögerungen ersparen. — 
Die Wahl müßte natürlich auf Männer fallen, die 
Maß zu halten verstehen, die ein praktisches Ver- 
ständnis haben und Fühlung besitzen, ohne sich 
etwa gebundene Marschruten aufdrängen zu lassen. 
Bis jetzt sind in allen Baukreisen die Forderungen 
des Heimalschutzes an sich nicht gefürchtet oder 
unbeliebt, sondern nur ihre unbestimmte und 
zögernde oder gar nachträgliche Anbringung. 

3. Viel beanstandet ist oft die zu starre 
Linienführung sowohl bei den Wasserstraßen 
als auch bei den Bauten im sog. Meliorationsver- 
fahren. Ich glaube nicht, daß man dlese Bevor- 
.zugung der mathematisch graden Linie mit irgend 
welchen technischen Forderungen durchschlagend 
begründen kann. Der natürliche Verlauf des 
Wassers, auch des ganz langsam fließenden, wird 
wohl niemals ganz grade sein. Schon kleinere 
Hindernisse und Bodenwellen werden umgangen, 
und es entstehen jene schönen Biegungen und 
Schwingungen, mit denen die natürlichen Wasser- 
betten so harmonisch im Gelände liegen. — Für 
die Wasserstraßen ist nun allerdings eine gewisse 
Sireckung notwendig wegen Abkürzung der Fahrt. 
Indessen kann es sich dabei nur um die Vermeidung 


65 


scharfer Knicke oder weitausholender seitlicher Ab- 
weichungen handeln. Sanftere Biegungen verlängern 
den Weg nur sehr wenig. Sie hindern auch die 
wichtige Verkehrsübersicht nicht, erleichtern sie 
eher, denn man sieht in den flachen Biegungen 
die kommenden Schiffe viel besser und deutlicher 
als in den ganz graden Strecken. Auch der Blick 
auf die Brücken wird begünstigt. Es entstehen 
reizvollere Spiegelungen im Wasser und öfterer 
Wechsel von Licht und Schatten. 

Die Bauausführung wird dadurch nicht teurer. 
Die Unterhaltung erst recht nicht. 

Ich meine, diese sog. starre Linienführung sollte 
man fallen lassen, soweit es nicht schon geschehen 
ist, und mit Bedacht die gefällig geschwungene 
Linie mehr ausbauen. Nicht soll damit aber ge- 
sagt sein, daß hin und wieder in ebenem Gelände 
nicht auch ganz grade Kanalstraßen schön ge- 
staltet werden können, wenn man sie so legt, daß 
sie auf ein weithin sichtbares Ziel führen, z.B. eine 
Hochbrücke. Dann sollte man aber auf beiden 
Kanalseiten noch so viel Land erwerben, daß beider- 
seits kräftige Alleen von hochstrebenden Laub- 
bäumen gepflanzt werden können, die ein in sich ge- 
schlossenes Bild mit prächtiger Spiegelung im Wasser 
ergeben. Legt man außerhalb der Alleennoch einen 
Feld- oder Fußweg, so würden solche Kanalstrecken 
wie Schmuckstreifen durch die Gegend ziehen. 

Die Erhaltungder heimatlichen Schönheit ist heute 
einedurchausernsteSachegeworden, für dieman einige 
Mehrkostennichtscheuendarf. WirhabenErfahrungen 
hinter uns, daß diesogen.Kulturwüsten zumSchaden 
der Allgemeinheit das platte Land entvölkern halfen 
und die gefährlichen, bienenkorbartigen Menschen- 
anhäufungen in den Städten vermehrten. 

4. Empfehlenswert (und auch wohl ohne große 
Kosten möglıch) dürfte es sein, die Kanalfläche 


.in den Flachstrecken öfters zu erweitern, um Bade- 


plätze und Schöpfstellen für die Anwohner zu 
schaffen. Solche Erweiterungen sind, soviel mir 
bekannt, jetzl nur als Wendestellen für die Schiffe 
angelegt. Die mehrfache ‚Herstellung von. Bade- 
plätzen erscheint auch um deswillen zweckmäßig, 
weil anderenfalls in der Nähe größerer Ortschaflen 


‘ein wildes Baden einreißt, Böschungen zertreten 


und zerwühlt werden, auch die Sicherungen gegen 
den Wellenschlag leiden. 

d. Eine ganz besondere Sache an jeder Wasser- 
straße ist diese eben schon erwähnte Sicherung 
der beiderseitigen Böschungen gegen die unter- 
waschende Wirkung des Wellenschlags, sowohl bei 
Wind wie auch beim Durchfahren der Schleppzüge. 
Am Mittellandkanal — soweit ich ihn sah — ist 
diese Sicherung dadurch hergestellt, daß auf die 
flache Böschung dicht ober- und unterhalb des 
Wasserspiegels Bruchsteine geschüttet sind. Soweit 
diese Steine über Wasser liegen, rändern sie die 
Wasserfläche mit einem schmutzig gelben Streifen 
ein, der häßlich aussieht. Zudem werden diese 
Steine von den amKanal sichtummelndenKindern und 
auch von den Arbeitern der anliegenden Fabriken, 
in den Arbeitspausen, mit Vorliebe aufgegriffen 
und in das Wasser geworfen. — Um diese Fäß- 
lichkeit zu vermeiden, ist der Vorschlag gemacht, 


künftig statt der Steinschüttungen eine Schilfpflanzung 
zu machen. Es gibt eine Schilfart (auch Ried ge- 
nannt), die sehr widerstandsfähig ist und eine stark 
wuchernde Wurzelung hat, die die bedrohten 
Böschungstreifen bald durchfilzt und fest macht. 
Das Schilf ist elastisch und duckt sich vor der an- 
fahrenden Welle. Da es ein: frisches Grün hat und 
auch eine gewisse Höhe erreicht, so wird die 
Wasserfläche beiderseitig ganz natürlich eingefaßt 
und fortlaufend eine Spiegelung erzeugt. In 
Herstellung und Unterhaltung ist diese Schilf- 
pflanzung billiger als die Steinschüttung. Nur ein 
Bedenken ist dabei: Es muß eine sogen. Bärme, 
d.i. ein etwa meterbreiter wagerechter Absatz in 
der Böschung beim Bau hergestellt werden, auf 
‚dem das Schilf gepflanzt werden kann. Dadurch 
‚entsteht eine Verteurung der Erdarbeiten, gegen die 
man sich wohl in leitenden Kreisen noch sträubt. 

Am Elb-Trave-Kanal ist die Schilfsicherung 
durchgeführt. Wie ich hörte, auch am Oder- 
Spree-Kanal. Was aber an diesen Wasserstraßen 
durchführbar war, sollte letzten Endes auch bei 
den jeizt bevorstehenden möglich sein. Ausland- 
stoffe sind dabei nicht nötig, nur Arbeit, die mit 
Papier bezahlt wird. Ich möchte den Heimatschutz- 
vereinigungen anheım stellen, hierauf zu dringen. 
Zu p:üfen wäre allerdings, ob die Schilfwurzeln in 
den Dammstrecken den Damm schädigen. Viel- 
leicht brauchte in diesem Falle die Bärme nur 
eiwas breiter angenommen werden. 


Strecken des fertigen Mittellandkanal, die ich 
sah, noch viel zu kahl. Mir wurde gesagt, daß 
es auch am Rhein-Herne-Kanal der Fall sei, 
und anderwärts dürfte es kaum besser se'n. 

Es ist zuzugeben, daß das kurze Böschungstück 
zwischen Wasserspiegel und Treidelweg von Ge- 


„büsch frei bleiben muß, damit die Treidelleine un- 


6 Wichtig in schönheitlicher, aber auch prak- _ 


tischer Hinsicht ist eine lückenlose, feste Be- 
grünung der geplanten Kanaleinfassung, einschließ- 
lich der Rampenböschungen an den Hochbrücken, 
der Dückerstellen usw. In den ausgesprochenen 
‘Sandstrecken bei Hannover, die ich sah, war das 
nicht erreicht. Man kann sich kaum einen wider- 
wärtigeren, sozusagen liederlichen Anblick vor- 
stellen, als solche ungenligende Begrünung. Diese 
Strecken sehen geradezu verfallen aus, und die 
Baulinien sind ganz verwischt. Auch die da- 
zwischen liegende Wasserfläche schaut grau und 
grämlich drein. Hier dürften keine Kosten und 
Mühen gespart werden, um unbedingt bessere Halt- 
barkeit, und den Eindruck größter Ordnung zu er- 
zielen. — 

Anregen möchte ich für solche Sandstrecken 
den Versuch mit einer kleinen, rankenden Weiden- 
art, wie sie auf der Insel Sylt zur Festigung der 
Dünen benutzt ist. Diese Dünen wollten lange Zeit 
nicht standhalten und wanderten. Jetzt sind sie 
durch die Weidenart festgemacht und grün. Die 
Weide erzeugt kein Gebüsch, sondern rankt glatt 
auf dem Sande. Der Wind kann ihr nichts an- 
haben. Die Treidelleine würde nirgends ein 
Hindernis an ihr finden. 

T. Das ausgezeichnetste Mittel, eine Wasserstraße 
schön zu gestalten, ist reichliche Bepflanzung 
mit Busch und Baum. In manchen Auegegenden 
ersieht man, was in sonst ganz eintönigen Ge- 
länden durch Baumbestand in Verbindung mit 
Wasserflächen für die landschaftliche Schönheit zu 
erreichen ist. Bei den Wasserstraßen. kommt noch 
hinzu, daß an und über dem Wasserspiegel in 
reicher Anzahl Baulichkeiten vorhanden sind. Sie 
schreien förmlich danach mit ihren gewaltigen 
Fundamenten und Gliedmaßen in Baumschlag ein- 
gehüllt zu werden, um dann mit den auch die Zweck- 
bestimmung am klarsten andeutenden Teilen um 
so malerischer zu wirken, Jetzt liegen die 
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gehindert darüber hinstreichen kann (soweit über- 
haupt noch getreidelt wird). Alle anderen Böschun- 
gen aber sind für die Bepflanzung frei. Ebenso 
die Stellwannen oben an den Rändern der Ein- 
schnittböschungen. Alle diese Teile liegen über 
dem Wasserspiegel. Ihre Bepflanzung mit Bäumen 
und Buschwerk könnte vorzüzliche, mit der je- 
weiligen Belichtung wechselnde Spiegelungen in 
der Kanalfläche erzeugen. Die oberen Bäume an den 
Einschnitträndern würden sich für den Kanalfahrer und 
den Gänger auf dem Treidelwege kräftig gegen den 
Himmel abheben, außerdem aber auch von außen 
her als Allee in der Landschaft erscheinen. — Ich 
kann mir wohl denken, daß ein auf dem Treidel- 
weg stehender Beschauer ‘in der durch Licht und 
Schatten belebten Wasserfläche, die durch ein 
wuchtiges, tief den unterliegenden Spiegel hinein- 
dunkelndes, seitwärts in Buschwerk gehülltes Bau- 
werk abgeschlossen ist, ein schönes Bild vor sich 
hätte. Zumal wenn unter dem Gewölbebogen des 
Bauwerks hindurch — wie es häufig der Fall ist — 
in weiterer Entfernung noch die eine oder andere 
andere Brücke sichtbar wird. 

Ich möchte übrigens raten, in das Buschwerk 
und den Böschungsrasen hin und wieder auch 
helleres, der Umgebung angemessenes Gesträuch 
mit einzumischen, z. B. den gelben Ginster. Dieses 
Farbige, das sich im Wasserspiegel wiederholt, 
dürfte das Gesamtbild wesentlich bereichern. 

Einschränkend muß ich erwähnen, daß bei den 
in ziemlicher Zahl vorkommenden sogen. Damm- 
strecken eine ausgiebige Bepflanzung der 
Böschungen für nicht möglich gehalten wird. Der 
Standsicherheit wegen vertragen die Dämme sie in 
größeren Umfange nicht. Hier läßt sich aber ein 
prächtiger Ersatz schaffen, wenn man an dem äußeren 
Dammfuße entlang hochstrebige Alleebäume, z. B. 
die schmal in die Höhe gehende Ulme ansetzt, die 
sich dunkel gegen den Rasen abhebt und die wage- 
recht ziehende Dammkrone deutlich überschneidet. 

Auch Obstbäume können selbstverständlich 
in großer Zahl verwendet werden. Man hat sogar 
schon an Pumpendampfer gedacht, um sie zu be- 
wässer:), Mißernten vorzubeugen und den 
Ertrag auf das höchste zu steigern. Dennoch aber 
möchte ich abraten, etwa ausschließlich Obstbäume 
zu verwenden. Sicher wird man an besonderen 
Stellen geeignete Laubbäume, in Gruppen oder 
Reihen mit einmischen müssen. 

Was den Geldpunkt betrifft, so glaube ich, 
daß eine gut geordnete Bepflanzung der Kanal- 
gebiete nicht unausführbar ist. Vielleicht wirft sie 
streckenweis sogar eine angenehme Rente ab. 

8. Bei der Kanalbesichtigung war unwillkürlich 
eine meiner ersten Fragen: „Wo sind die „Trenn- 
stücke“, die beim Grunderwerb doch meist in großer 
Zahl mit übernommen werden müssen. Nun, sie 
sind zum größten Teile verkauft oder vertauscht. — 
Das ist bedauerlich. Diese Trennstücke liegen ihrer 
Natur nach ganz nahe am Kanalzuge und sind sehr 
geeignet, mit einer gemischten Bepflanzung dem 
Kanalgelände ein reizvolles Aussehen zu geben. 
Man wird sie zu dem Zwecke nicht einmal ganz 


mit Bäumen zu besetzen brauchen, wenn man nur 
Kulissenreihen quer zur Kanalrichtung darauf ein- 
richtet. Der Rest könnte landwirtschaftlich, als 
Dienst- oder Pachtland, genutzt werden. Nicht 
selten würde man auf diese Weise die seitwärts 
vom Kanal gelegenen Auenwälder, Alleen, Baum- 
horste usw. für das Auge an den Kanal heranziehen 
und dadurch eine gerad&u hervorragende Er- 
weiterung des gefälligen Landschaftsbildes erzielen. — 
In manchen Fällen könnte man zu diesen und ähn- 
lichen Zwecken auch günstige Landausiausche mit 
Hülfe der Trennstücke vornehmen. 

Ich möchte raten, in allen künftigen Fällen die 
Trennstücke in reichlicher Zahl zu behallen und 
entsprechend zu verwenden. Überhaupt wird die 
Wasserstraßenverwaliung beweglicher und freier da- 
stehen, wenn sie nicht so ganz ohne Halm und 
Ar ist. - 

9. Bei Hannover zieht der Mitteliandkanal 
streckenweis ohne jede Bepflanzung, ohne jede 
irgendwie landschaftliche Begleitung, wie sie doch 
einer so großen selbständigen Verkehrsanlage zu- 
käme, zwischen Ackerfeldern und Krautgärten 
dahin. Er wird von den Menschen, den vielen 
Kleingärtnern und Kindern weder geachtet noch 
geschont. Zerbrochene Töpfe, Pflanzenbüschel, 
tote Hunde und Katzen werden hineingeworfen, 
die Böschungen zertreten und zerkratzt. Seine 
riesigen Überbrückungen stehen schwerfällig da, 
fast wie zwecklos, weil die Wasserfläche, über die 
sie den Verkehr hinwegleiten sollen, so wenig: be- 
tont für das Auge hervortritt und der. Kanal 
manchem als ein in seinen Anfängen stecken- 
gebliebenes, mißglücktes Unternehmen vorkommt. 

10. Was die Bauwerke am Mitlellandkanal 
betrifft, so ist mir von meinem Standpunkt aus 
nichts an sich nachteiliges aufgefallen. Allerdings 
tritt das rein Baumäßige manchmal etwas stark 
hervor. Aber das liegt eben daran, daß es noch 
an einer ausgieichenden Bepflanzung und ge- 
schmeidigen Umhüllung mit Buschwerk fehlt. 

Die Wegebrücken sind meist massiv, aus 
Stampfbeton, hochgewölbt. Technischerseits wirft 
man ihnen vor, daß sie in ihrer massiven Unver- 
änderlichkeit der Scheitelhöhe die Aufhöhung des 
Wasserspiegels erschweren, wenn einmal wegen 
Vergrößerung der Schifigemäße eine Vertiefung 
des Fahrwassers nötig wird. - Die Eisenbahn- 
brücken sind in Eisen- und Eisenbetonkonstruktion 
verschiedener Ärt hergestellt, die sich zur Not 
etwas heben läßt. — Wuchtig und eindrucksvoll 
sind die Kanalbrücken, in denen der Kanal die 
einzelnen Flußläufe überschreitet, namentlich die 
der Weser bei Minden. 

Eigenartige Bauwerke am Mittellandkanal sind 
die. sogen. Sperrtore, mit denen das Kanalwasser 


nach Bedarf aufgesiaut werden kann. Bei jeder 
Kanalbrücke befinden sich zwei solcher Tore. Sie 
sehen fast aus wie Windmühlen ohne Flügel, die 
sich als Zwillinge gegenüber stehen und weithin 
sichtbar sind. Ihre Farbenwirkung ist etwas ein- 
tönig, gleichmäßig schiefergrau. Man könnte 
wünschen, daß wenigstens das Dach um einige 
Töne heller sein möchte. Im übrigen aber wirken 
sie tatsächlich malerisch, trotz ihrer Einfachheit — 
oder vielleicht gerade deshalb. 


* * 
* 


Ich habe Ihnen Beobachtungen am fertigen 
Mittellandkanal sowie daran anknüpfend meine teil- 
weisen Bedenken und besonderen Wünsche in an- 
betracht der. landschaftlichen Schönheit vorgetragen. 
Ich bin mir bewußt, mich damit an ein Forum für 
idealere Lebensauffassung und Naturverehrung ge- 
wendet zu haben, das bereit sein will, gegen alle 
Vernachlässigungen nach dieser Richtung nicht nur 
tadelnd sondern auch helfend und ratend mit 
einzutreten. Es sind zehn Punkte, die ich besonders 
erwähnte, und ich werde mich freuen, wenn das 
zunächst Ihrer förderlichen Mitwirkung Anheim- 
gestellte recht bald von bestem Erfolge belohnt 
sein sollte. d 

Es hieß vor dem Kriege oft: „Unsere Zukunft 
liegt auf dem Wasser“. Ich möchte einschränkend 
betonen: „Unsere Zukunft liegt auf dem 
Binnenwasser“. Es soll damit nicht gesagt sein, 
daß wir etwa auf Seefahrt verzichten wollen. Wir 
sind Gott sei Dank auf dem besten Wege, unseren 
in der Vorkriegszeit hierin erworbenen Ruf wieder- 
herzustellen. Wir werden unsere Kiele auch weiler 
wieder seewärts gehen lassen nach den fernsten 
Küsten und Völkern — schon um den Handel aktiv 
zu machen. Aber unsere eigentliche, wohlverstandene 
Zukunft liegt doch in unserem großzügigen inneren 
Ausbau, in der Schaffung einer neuen, uns eigenen, 
kerndeutschen Kultur, die sich von der seit zwei 
Jahrtausenden übererbten romanischen Richtung frei 
zu machen weiß. Dazu gehört auch der beschleunigte 
Ausbau der Binnenwasserstraßen durch das ganze 
deutsche Reich und weiter ostwärts bis in die aus- 
sichtsreichen Hinterländer hinein. Nur so können 
wir wirtschaftlich und kulturell eine gewaltige selbst- 
ständige Masse zusammenfassen, die sich nicht mehr 
feindlich umstellen und erdrosseln läßt. Ein solcher 
Zusammenschluß ist möglich durch Wasserwege 
von größtem Ausmaß, auf denen das lastentragende 
Schiff mehr noch als der Eisenbahnzug auf weite 
Entfernungen hin von Volk zu Volk freizügig ist. 
Deutschland wird dann die an das offene Meer 
grenzende Kopfstation einer wuchtigen Ländermasse 
sein. Und darin liegt unsere Zukunft. 


36. Jahresverfammlung der Deufjdhen Gejelljchaft für Garfenkunft 
Wörlig 22.—25. Juni 19253 


Die Verhältnisse bringen es mit sich, daß auch 
eine Gesellschaft wie die D.G.f. G., die bereits auf 
eine stattliche Reihe wohlgelungener Tagungen 
zurückblicken kann, trotz der gewonnenen Erfahrung 
immer mit einer gewissen Sorge dem Verlauf einer 
neuen entgegensieht. Hält das Interesse der betei- 
ligten Kreise stand? Wird ein in seiner Tragweile 
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nicht genügend in Rechnung gestellter Umstand einen 
Fehlschlag zur Folge haben? Es darf festgestellt 


‚werden, daß auch in diesem Jahre die Tagung 


in Wörlitz ein Erfolg gewesen ist! Darin sind 

sich alle einig, die daran teilgenommen haben. 
Besonders hat sich wieder die Wahl eines 

kleinen Ortes bewährt, der. frei von großstädiischer 


Ablenkung und Zerstreuung die Besucher eng zu- 
sammenhält, auch außerhalb der Sitzungen keine 
Zersplitterung aufkommen läßt, und reichlich Gele- 
genheit zu intimerer Aussprache und geselligem 
Verkehr bietet. Daneben gestattet die Wahl solcher 
Orte, manche Schöpfung von Kultur- und Kunst- 
wert, an der die Reisewege des großen Verkehrs 
vorbeiführen, erneuter Beachtung zuzuführen. 
Manches davon wird auf diese Weise geradezu wieder 
en!deckt, wie es für Viele bei den Parks zu Wörlitz 
und Oranienbaum und anderen in der Umgebung der 
gastlichen Tagungsstätte unserer 36. Jahresversamm- 
lung zutrifft. 

Der 22. Juni war der Erledigung interner ge- 
schäftlicher Angelegenheiten gewidmet. in der 
Sitzung des Ausschusses erfuhren äußere Form und 
Ausstattung der „Gartenkunst‘ scharfe Kritik. Vom 
Vorstand wurde deren Berechtigung unumwunden 
anerkannt und jede zur Zeit mögliche Maßnahme zur 
Behebung der Mängel zugesagt. Hinsichtlich des 
Inhaltes waren Ausschuß und Schriflleitung in der 
Auffassung einig, daß der Mitarbeiterkreis, auch die 
Jungen heranholend, recht weit gezogen und ohne 
Zaghaftigkeit auch gelegentlich Veröffentlichungen 
zugelassen werden müssen, die die bequeme Ruhe 
des einen oder andern Lesers stören können. 
Nicht Durchschnittsanschauungen zu mumi- 
fizieren, sondern di: Entwicklung zu fördern, 
ist Aufgabe der Zeitschrift, und ihr wird sie 
nur gerecht, wenn sie auch Auffassungen 
Gehör verschaft, die um fruchtbar zu werden, 
noch des klärenden Abschliffes durch die 
Kritik hedürfen. 

Der Rahmen der Geschlossenen Mitglieder- 
versammlung, die, nur für die Fragen der innern 
Organisation der Gesellschaft bestimmt, selbst von 
den Mitgliedern meist spärlich besucht wird, wurde 
wider Erwarten fast gesprengt. An einen Bericht von 
‚Kempkes (Berlin-Lichterfelde) über die nicht recht 
vom Fleck rückende Umwandlung der Höhern 
Gärtnerlehranstalt Dahlem in eine Hochschule für 
Gartenbau, eine Angelegenheit, an der die Kreise 
der Gesellschaft deshalb interessiert sind, weil man 
bei dieser Gelegenheit wenigstens einen Teil der 
dringlich gewordenen Hebung der Ausbildung wer- 
dender Gartengestalter zu verwirklichen hofft — 
schloß sich eine garnicht vorgesehene grundsätzliche 
Erörterung des ganzen Ausbildungsproblems mit 
allen hierüber bestehenden Ansichten von unausge- 
glichener Gegensätzlichkeit an (Technische Hoch- 
schule, Kunstakademie, Gartenbauhochschule usw.). 

Es zeigte sich auf den verschiedenen 
Seiten noch immer wenig Neigung zu Verständigung 
auf einen unter den heutigen Verhältnissen gang- 
baren Weg und ließ den Mangel an Einheitlichkeit 
des Ziels erneut ziemlich unverhüllt hervortreten. 
Wenn trotzdem eine gewisse Befriedigung zurückblieb, 
so war es der Eindruck, daß wenigstens ziemlich 
allgemein anerkannt wurde, daß der Gartengestalter 
neben der Gartentechnik das Pflanzenmaterial und 
seine richtige Verwendung, will er auf seinem Ge- 
biete wirklich etwas leisten, vollkommen beherrschen 
muß, und weiter daß die Stellungnahme zu den 
verschiedenen Möglichkeiten für die Ausbildung der 
‚künstlerischen Fähigkeiten weniger als früher von 
Rücksichten auf rein äußerliche Gleichstellung mit 
Berufen bestimmt wurde, deren Ausbildung auf dem 
Wege über akademische Bildungsstätten sich voll- 
zieht. Auch daß die Frage stärker betont wurde, 
ob der Mehraufwand an Zeit und Mitteln für eine 


gehobene Ausbildung in Zukunft einen genügenden 
Ausgleich in den sich bietenden Verdienstmöglich- 
keiten finden wird, darf als Fortschritt verzeichnet 
werden. 

Immerhin wird sich noch ein weitergehender 
Ausgleich zwischen den grundsätzlichen Anschau- 
ungen vollziehen müssen, wenn der Vorstand der. 
Gesellschaft cem ihm-in Form einer Entschließung 
erteilten Auftrag, in der Ausbildungsfrage jede sich 
bietende Möglichkeit mit allem Nachdruck zu’ ver- 
folgen, einigermaßen gerecht werden soll. 

* * 


* 

Die den Kern der Tagung bildende Öffentliche 
Hauptversammlung am 23. und 24. Juni konnte der 
Vorsitzende der Gesellschaft, Gartendirektor Kube 
(Hannover) mit einer packenden Begrüßungs- 
ansprache an die den Saal dicht gedrängt füllende 
Versammlung eröffnen, in der man zahlreiche Ver- 
treter der Behörden des Landes Anhalt, der Städte 
Dessau und Wörlitz und angesehener Körperschaften 
sah, unter ihnen Staatsminister Dr. Weber, Geh. 
Hofkammerrat Joachimi, Vertreter des Kuratoriums 
der Joachim-Ernst-Stiftung, Landesbaurat Galander, 
Vorsitzendern der Landesgruppe des BDA., als Ver- 


.treter des Bundes Deutscher Architekten u. a. 
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Gartendirektor Kube führte nach dem gebühren- 
den Dank für die das Zustandekommen der Tagung 
sichernde allseitige Förderung aus: 

„Schwer lastet wirtschaftliche Not und quälende 
politische Sorge mit Ausnahme jener, die in dem 
Unglück ihrer Volksgenossen den fruchtbaren Boden 
für sündhaft reiche Ernte ohne eigene Saat 
finden, auf jedem Land, allen Gemeinden, jedem Stand 
und Beruf, "besonders auf unsern Forschungs- und 
Bildungsanstalten und den Organisationen, die sich 
nicht mit den wirtschaftlichen Interessen ihrer Mit- 
glieder beschäftigen können.“ 

„Das gilt auch von unserer Gesellschaft, die von 
einer relativ kleinen Zahl von Freunden und Be- 
rufsgeeossen getragen wird, aus deren Nachswuchs 
sie sich verjüngt. Es ist sonderbar, daß die echte 
Gartenkultur, zu der wohl jeder Deutsche in irgend 
einem Verhältnis steht, in einem seltsam kleinen 
Kreise die berufenen Führer findet. Aber das soll 
nur unser Verantwortungsgefühl steigern und uns an- 
feuern, dazu beizutragen, daß unser schwer ge- 
prüftes Volk aus Armut und Schmach zu neuem 
Wohlstand gelangt, daß sich die Sehnsucht Tausender 
nach der eigenen Scholle erfülle,. und die unver- 
siegliche Kraft der Freude an schöner Natur und 
richtig aufgefaßter Gartenkultur den Wiederaufbau 
unseres geliebten Vaterlandes fördere.“ 

„Der Ruf nach Wiederaufbau unserer Wirtschaft 
hallt Tag um Tag durch die deutschen Gaue. 
Unser Volk in allen seinen Gliedern spannt Nerv 
und Sehnen an im harten Dienst um diese nationale 
Idee. Aber nicht durch lohnsichernde Tarife, 
gewerkschaftliche Organisationen und titanenhafte 
Ringbildung kann das Fundament für ein neues 
Deutschland geschaffen werden. Der Wiederaufbau 
der Wirtschaft kann nur als sicher gegründet gelten, 
wenn die innere Wiedergeburt des Volkes, 
seine geistige, sittliche und kulturelle Ge- 
sundung voraufgeht.“ 

„Der Pflege von Sitten, Grundsätzen und Charakter 
wollen letzten Endes auch wir dienen mit dem Ziel, 
das deutsche Volk wieder zu deutscher Garten- 
kultur zu erziehen.. Wie wir unsere Aufgabe, 
auffasssen, das mögen unsern Gästen die 
Verhandlungen lehren, die wir in diesen Tagen hier 


führen werden. Aber mit den Gebieten, welche 
auf unserer Tagung berührt werden, ist der Kreis 


unserer Aufgaben ncech nicht erschöpft, und je reicher, 


die Vielgestaltigkeit unseres Arbeilsgebietes ist, um so 
emsiger müssen wir werben um Hilfe, die uns vor- 
anbringen kann. Auch unsere Gäste mögen der 
deutschen Garienkultur und unserer Gesellschaft 
förderndes Interesse erhalten und in ihren Kreisen 
wecken. Insonderheit richte ich diese Bitfe an die 
Vertreter der Staatsregierung, der Gemeinden, 
der‘ Organisationen, die gleich uns den siltlichen 
und geistigen Wiederaufstiegs unseres Volkes als 
ihr Ziel betrachten. Mögen Sie und alle Berufs- 
genossen, sich mit uns in harmonischer Gemein- 
schaftsarbeit zusammen finden, damit auf freiem 
deutschen Land, inmitten grünender, blüh- 
ender Gärten sich immerdar erhalte ein ge- 
sundes, starkes, friedliches, aber freies 
deutsches Volk.“ 


Die Behörden und andere Vert’eter wünschten 
der Tagung guten Verlauf. Staatminister Dr. Weber 
betonte nach Hinweis auf die schweıe Not der Zeit 
die Notwendigkeit, den wirtschafllichen Wiederauf- 
bau durch eine Wiedergeburt auf kulturellem und 
geistigem Gebiete einzuleiten, wie sie auch die 
Gesellschaft sich zur Aufgabe gestellt habe, eine 
Aufgabe, die andererseits wieder ein fıeieres Boden- 
recht voraussetze, da es erst die Auswirkung der 
Gartenkultur in höherm Sinne ermögliche. Geh.- 
Rat Dr. Schulze hob hervor, daß die Joachim-Ernst- 
Stiftung sich in gleicher Richtung be:älige wie die 
Gesellschaft, indem sie sich die Erhaltung edler 
Kulturgüler zur Aufgabe gestellt habe, an denen 
das Land verhällnismäßig reich ist, so im Wörlitzer 
Park und Zerbster Schloß-Museum, und Baurat 
Galander fand bei der Versammlung lebhafte Zu- 
stimmung, als er auf die Gleichstrebigkeit des 
Bundes Deutscher Architekten und der Gesellschaft 
hinwies, die beide den Kampf gegen Laien und 
sogenannle Fachleute führen, hierbei Hand in Hand 
gehen müssen und zu diesem Zwecke in engere 
Beziehungen treten sollten. 


Die Reihe der auf der Tagesordnung stehenden 
Vorträge eröffnete der des Ministerialdirektors Geh - 
Rat Dr. Müller, Dessau, über „Dessau und 
Wörlitz im Strome der Kulturentwicklung 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts“. 
Seine in Form und Inhalt gleich gediegenen Aus- 
führungen fesselten die Aufmerksamkeit der Ver- 
sammlung vom ersten bis zum letzten Wort und 
lösten lebhaften Beifall aus. Der Vortrag muß als 
einer der wertvollsten bezeichnet werden, die in 
der langen Reihe der Tagungen der Gesellschaft zu 
Gehör gebracht sind. 


Gartendirektor Hallervorden (Dessau), der über 
den „Park von Wörlitz als Werk der Garten- 
kunst“ sprach, hatte nach dem Vorredner zunächst 
keinen leichten Stand, es gelang ihm aber bald sich 
die volle Aufmerksamkeit der Hörer zu sichern, ihr 
Interesse zu fesseln und seine Aufgabe voll be- 
friedigend durchzuführen. 


Als Dritter in der Reihe, gewissermaßen aus dem, 
was die beiden andern geboten und was Wörlilz 
wie überhaupt die parklandschaftliche Umgebung 
Dessaus so überaus reizvoll macht, für die Garlen- 
gestaltung der Gegenwart, namentlich für die Auf- 
gaben der großen Städte, die Folgerungen ziehend, 
sprach Gartenbaudirektor Encke (Köln) über „die 
Berechtigung der Landschaftsgarten- 
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kunst in der heuligen Parkpolitik der 
Städte.“ 

In Encke hatte man für diese Aufgabe den 
richtigen Sprecher gefunden. :In seiner Dozenten- 
zeit an der Wildparker (heutigen Dahlemer) Lehr- 
anslalt ist der Wörlitzer Park und die weiten Park- 
landschaften in den Elbniederungen in der Um- 
gebung Dessaus häufig das Ziel der Studienreisen 
mit seinen Hörern gewesen, und in den Jahren 
nachher, etwa um die Jahrhundertwende, war er 
einer der entschiedensten Verfechter dessen, was 
man damals und nachher „die neue Richtung“ in 
der Garlenkunst nannte. Heute sieht er sich in 
seinem Kölner Wirkungskreis bei der Durchführung 
des umfassenden Stadterweiterungsplanes nach der 
Entiestigung Kölns Aufgaben der Grünflächenge- 
staltung gegenüber, wie sie im gleichen Umfange wohl 
kaum jemals an einem Gartengestalter, sicherlich nicht 
in Deulschland, herangetreten sind. 

Wer nun erwartet hatte, Encke werde aus ge- 
reilten Anschauungen heraus leizten Endes wieder 
in der Garlengestaltung eine neue „Rückkehr zur 
Natur“ predigen, der sah sich geläuscht. Ruhig 
und sachlich, ohne unangebrachtes Pathos, darum 
aber umso überzeugender, wies er nach, wo und 
wann der oft in Bausch und Bogen verworfene 
Landschaftsstil seine Berechtigung neven dem oft 
ebenso einseilig gepredigten Stil der formalen 
Gartengestaltung besitze: überall da, wo aus dem 
Zweck, dem eine Grünanlage zu dienen hat, oder 
aus den gegebenen örtlichen Verhältnissen (vor- 
handene Baumbestände, Gewässer, bewegte Boden- 
gestalt) heraus sich die Berechtigung dieser Form 
ergibt. Er stellte damit gewollt oder ungewollt, 
einen Zusammenhang her zu dem Schneider’schen 
Vortrag am zweiten Tage der Öffentlichen Haupt- 
versammlung. 

Der Nachmittag war der Besichtigung des einen 
Teils des Wörlitzer Parkes gewidmet, bei der sich 
die große Zahl der Teilnehmer in mehrere Gruppen 
auflöste und unter Führung de: Herren Gartendirektor 
Hallervorden, Hofgärtner Herre, Kunsthistoriker Dr. 
varı Kempen (Dessau) und Obergärtner Apel ohne 
Hast und Überstürzung in das Studium der Eigen- 
art und vielen Einzelheiten dieser geschichtlich be- 
deutsamen Parkanlage vertiefte, begünstigt vom 
Weiter, das während der Rundgänge eine freundliche, 
dem Eindruck sehr zustatten kommende Miene auf- 
setzte. 

An der Büste des Herzogs Leopold Friedrich 
Franz im Gotischen Hause legte der Vorsitzende, 
Gartendirektor Kube, unter Worten der Würdigung 
und des ehrenden Gedächtnisses einen Kranz aus 
Eichengrün nieder. 

Nach dem Abendessen verteilte sich die Gesell- 
schaft in eine Anzahl Nachen, um’ bei untergehender 
Sonne und nachher bei Lampionlicht und dem 
Klange guter Musik die ausgedehnten Parkgewässer 
zu befahren und die Stimmung des Parkes auch 
unter solchen Umständen auf sich wirken zu lassen. 


* * 


* 

Der folgende Tag brachte am Vormittag die 
Fortsetzung der Vortragsfolge. Zuerst sprach 
Gartendirektor Ernst Schneider (Königsberg) 
über „Vorzüge und Mängel des preußischen 
Gesetzes über die Erhaltung des Baum- 
bestandes in der Umgebung von Großstädten 
pp.“. Er erkannte an, daß in ihm ‘die erste Waffe 
im Kampf um die Erhaltung wertvoller Baumbestände 


geschmiedet ist, die wir haben. Sie anzuwenden 
müssen wir vielfach erst lernen, um die Gefahren 
abzuwenden, die ihnen von Unverstand und Eigen- 
nulz drohen. Ihre Anwendung wird erst dann 
wirklich erfolgreich, wenn sich bei allen Beteiligten 
die Eıkenntnis durchgesetzt hat, daß ftir das Stadt- 
bild und für die gesundheitlichen Verhältnisse der 
Städte es einerlei ist, ob die Unterbrechung der 
Baumassen und die Belebung der Umgebung durch 


Baumschlag erfolgt, den die Städte auf eigenem 


Boden erst zweckbewußt geschalfen haben, oder 
solchem, der auf nicht Öfientlichen Grundstücken 
von früher her vorhanden ist. Im bewußt herbei- 
geführten Zusammenwirken beider Arten wird un- 
endlich vielmehr zu erreichen sein, als in erst jahre- 
langer Entwicklung bedürftiger, rein Öffentlicher Neu- 
schöpfungen. Des Gesetzes Wirkung voll zur 
Geltung zu bringen, wird es sowohl bei der Durch- 
führung wie auch bei etwaigen künftigen Er- 
gänzungen gegenüber der zur Zeit unverkennbaren 
forstmännischen Beeinflussung der Geltendmachung 
der Auffassung der für das Grün im Stadtbild maß- 
gebenden Faktoren bedürfen. Auch der weitläufige 
Instanzenzug, der sich aus den einzelnen Be- 
stimmungen ergibt, bedarf der Abkürzung und 
Vereinfachung. 


. Der Vortrag des Regierungsrats Hempel 
(Kassel) — es klangen hier Beziehungen nach, die 
vor mehr als 20 Jahren bereits bei Gelegenheit der 
Begutachtung der landschaftlichen Wirkung geplanter 
Talsperren im Harz zu führenden Gartengestaltern 
(Trip, Schoch und Encke) angesponnen waren — 
behandelte die „Erhaltung der landschaftlichen 
Schönheit bei der Anlage von Wasserstraßen 
und andern Landeskulturbauten“ Die Frage 
wurde vom Vortragenden ohne die sonst üblichen 
Überschänglichkeiten sachlich und fast nüchtern, 
ausgehend von den technischen Notwendigkeiten 
bei der Erstellung solcher Werke, behandelt.: Diese 
Form konnte aber nur begrüßt werden, denn erst 
dann, wenn man die sich ergebenden Forderungen 
auf das notwendigste Maß von vornherein zu 
beschränken weiß und damit weitgehende Rücksicht- 
nahme auf die bau- und betriebstechnischen Er- 
fordernisse zu erkennen gibt, wird sich die Brücke 
zu einer Verständigung zwischen Landschaftspflege 
und Technick schlagen und die angestrebte Zu- 
sammenarbeit nach Bedarf im Einzelfalle ausbauen 
lassen. 


Der dritte Redner dieses Tages, Oberbaurat a. D. 
Adolf Muesmann, Professor an der Technischen 
Hochschule Dresden, behandelte einen nicht minder 
zeitgemäßen Gegenstand „Kleingarten-Dauer- 
anlagen und ihre gesetzliche Sicherung“. 
Als Städtebauer von Ruf würdigte er die Bedeutung 
des Kleingartenwesens für die soziale Entwicklung, 
wies auf die daraus sich ergebende Notwendigkeit 
der Sicherung der für Kleingartengelände verwendeten 
Teile des Stadtgebietes als Dauereinrichtungen hin 
und besprach die bereits gegebenen Möglichkeiten 
und zur restlosen Durchführung dieses Gedankens 
noch erforderlichen baugesetzlichen Notwendigkeiten. 


In der nachmittags stattfindenden „Tagung 
leitender Beamten Öffentlicher Gartenver- 
waltungen“ wurde zunächst das „Baumschutz- 
gesetz“ besprochen. Gartendirektor Linne (Ham- 
burg) bemängelte, daß darin im wesentlichen nur 
die Erhaltung von Bäumen, nicht aber die von freien 
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Grünflächen sicher gestellt sei. So könne es kommen, 
daß bei weitläufig mit Bäumen bestandenen Wiesen- 
flächen, also idealen Tummel- und Spielflächen zwar 
die zerstreut stehenden Bäume, nicht aber die 
zwischenliegenden Wiesenflächen unterSchutzgestellt 
werden. Die Einbeziehung von derartigen Grün- 
flächen, Wiesen, Angern, Auen, hält er für dringlicher, 
als den mit forstwirtschaftlichen Vorbehalten be: 
lasteten Schutz von Baumbeständen. 


Die vom Vorlragenden (Schneider) selbst schon 
geltend gemachten Bedenken, daß bei allzuwörtlicher 
Handhabung des Gesetzes den Gartenverwaltungen bei 
der Pflege ihrer Anlagen polizeiliche Scherereien 
erwachsen, wird von verschiedenen Seiten aus der 
Praxis bestätigt. DieFristder Übergangsbestimmungen 
wird für zu knapp bemessen angesehen. Vor allem 
aber bestand Einhelligkeit über die Notwendigkeit 
der sachversländigen Mitarbeit der leitenden Garten- 
beamten bei Durchführung und voraussichtlich not- 
wendigen Ergänzungen des Gesetzes und der 
Ausführungsbestimmungen. 

Zur weiteren Bearbeitung der Angelegenheit 
wird ein Ausschuß, bestehend aus den Herren 
Barth, Kube, Linne, Korte und Schneider bestellt. 
Letztgenannier wird die Angelegenheit in die Hand 
nehmen. 

In der Aussprache über „Wasserstraßen“ sind 
einzelne Redner hinsichtlich der langen Geraden, 
die der Kanal in die Landschaft einfügt, anderer 
Meinung als der Vortragende. Man verspricht sich 
von den den Kanal einfassenden Dämmen eine 
gule Wirkung, die man nicht durch Baumpflanzungen, 
besonders auf den Restgrundstücken, verschleiert 
wissen möchte. Auch ergeben Baumreihen bei 
gewundener Linienführung schlechte perspektivische 
Wirkung. An sich hält man Baumpflanzungen, 
mindestens auf den Außenböschungen der Dämme, 
für unbedenklich, was aber Reg.-Rat Hempel wegen 
der unbedingten Sicherheit der Wasserhaltung nicht 
gelten läßt. Er hält eine Betonung der die weiten 
Ebenen ganz unauffällig durchziehenden Kanäle durch 
Baumreihen im Allgemeinen für geboten, die Be- 
pflanzung der Restgrundstiücke ‘besonders da, wo 
es gilt Anschluß an benachbarte Baumbestände und 
Waldungen herzustellen. Der Verwendung von Obst- 
bäumen will er nicht widersprechen, sofern es sich 
um gut ausgewählte Obstsorten von gleichartigem 
Wuchs handelt. 

Einverständnis besteht jedenfalls, daß der sach- 
verständige Gartenfachmann in einem möglichst 
frühen Stadium des Bauvorhabens gehört werde, 
wo es noch möglich ist, für den Betrieb belang- 
lose Korrekturen der Linienführung herbeizuführen. 


Zum Vortrag ÜOberbaurats Muesmann über 
„Kleingartendaueranlagen und ihre gesetz- 
liche Sicherung“ wird auf dessen Antrag eine 
Entschließung angenommen, die von den zuständigen 
Stellen die Berücksichtigung der sich aus dem 
Vortrag ergebenden gesetzlichen und Verwaltungs- 
maßnalımen fordert. 

Die Schaffung von Auskunftsstellen über 
Fragen des Öffentlichen Gartenwesens wird 
allgemein als notwendig anerkannt. Sie können 
auch die Geschäftsstelle des Städtetages bei Rund- 
fragen entlasten, indem sie durch sachgemäße und 
technisch richtige Formulierung der Fragestellung 
die Beantwortung ergiebiger machen. Solche Aus- 
kunfisstellen sollen tunlichst getrennt für die ver- 


schieden Gebiete (z. B. Kleingartenbau, Spiel und 
Sport, Friedhöfe, Allgemeiner Gartenbau) in je einer 
Hand liegen und von allen Seilen duch Über- 
mitllung geeigneten Materials in Stand gesetzt 
werden, Anfragen rasch und erschöpfend zu 
beantworten. Mit dem Städtetag soll möglichst 
bald eine Verständigung aufgencemmen und die Be- 
nutzung der „Gartenkunst“ empfohlen werden. 


„Maßnahmen zum Schutze öffentlicher 
Anlagen“ werden in einem Referat des Garten- 
direktors Encke (Köln) als dringlich bezeichnet. 
Aufklärung der Öffentlichkeit über Wesen und 
Zweck der Anlagen, Erziehung zur Achtung des 
mit viel Schwierigkeiten und Kosten Geschafienen 
hält er für wirkungsvoller als die oft unproduktive 
Beaufsichtigung, die in seinem Wirkungskreis rund 
20 Proz. der Löhne für Anlagenunterhaltung ver- 
schlingt. Die politischen Parteien, Gewerkschaflen, 
Jugendorganisationen, Presse müßten für diese 
Aufklärungsarbeit gewonnen, auf der andern Seite 
die Anlagen noch mehr so gestaltet werden, dal 
sie auch unter Massenverkehr nicht erheblich zu 
leiden brauchen, wie das die großen Spielwiesen 
vieifach erkennen lassen. 

In der Aussprache wurde dem Referenten all- 
seitig zugestimmt und seine Ausführungen durch 
Wahrnehmungen an andern Orten bestätigt. Die 
Frage soll weiter im Auge behalten werden. 


Zur Vorbereitung ‘der nächstjährigen Tagung 
werden Encke, Korte, v. Engelhardt und Linne 
gewählt. 

“ DerBesichtigung der zweiten Hälfte des Wörlitzer 
Parkes war der Vormittag des 25. Juni gewidmet. 
Einige Frühaufsteher waren vorher bereits zum be- 
nachbarten Oranienbaum mit seinem noch ganz auf 
holländische Einflüsse zurückgehenden Schloß und 
Park hinüber gewandert. Am Nachmittag führte 
die Wagenfahrt durch reizvolle Auenwälder und 
parkartige Landschaft mit Ausblicken über weite 
Wiesen, Weiden und Wasserflächen, zeitweis von 
Dunst und feinem Regen verschleiert, zeitweis von 
der Sonne beschienen, nacı: Dessau. Eine unver- 
geßliche Fahrt! Herrliche Baumgruppen, darunter 
zahlreiche prachtvolle Eichen, manche in kraftvollem 
Wuchs, manche im malerischen Schmuck abge- 
storbenen Astwerks ein Bild urwüchsiger Schönheit | 


Der nächste Tag, der 26. Juni, brachte die Be- 
sichtigung der Anlagen in und um Dessau. 
Der Mausoleumspark mit der domartigen Ruhestätte 
anhaltinischer Fürsten bildete den Anfang, der Park 
selbst ein Schulbeispiel der Garten-,‚Kunst“ zwischen 
1870 und 1900. Um so erfreulicher wirkte die feine, 
wieder holländischen Einfluß verratende Anlage des 
Georgiums mit im gleichen Stil gehaltenen Schloß; 
dann vorbei an der Plantage Kirschberg, einem 
Beispiel des im Lande verbreiteten planmäßigen 
Groß-Obstbaues, zum weiträumigen Waldpark von 
Groß-Kühnau mit wechselnden Bildern und 
charakteristischen Weitblicken über Wiesen- und 
Wasserflächen. 

Anschließend wurde die Siedlung ‚Hohe Lache“ 
unter Magistratsbaurat Overholis Führung und über 
Entstehung, Baugeschichte urd vieles Grundsätzliche 
zum Siedlungswesen aufklärender Erläuterung be- 
sichtigt, eine Anlage, die in erfreulichem Gegensatz 
zu vielen nach dem öden Reihenhausschema 
gebauten Siedlungen steht, auch den Garten bei 
den einzelnen Häusern zu seinem Recht kommen 
läßt, wenn auch im Einzelnen noch hier und da 
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Wünsche zu befriedigen bleiben. Den Kern der 
Anlage bildet ein geräumiger Innenhof, um den die 
Häuser im Achteck herumgebaut sind. Wır hoffen 


‘demnächst in einer ausführlichen Abhandlung auf 
‚diese Schöpfung der Nachkriegszeit zurückzukommen. 


Auf dem Rückweg zur Stadt wurde der Landes- 
bücherei ein Besuch abgestattet und daselbst ein 
Vortrag von Oberrierungsrat Dr. Rappelt über das 
unter Herzog Franz 1774 gegründete Philanthropin 
angehört, eine auf fast neuzeitlichen Grundsätzen 
aufbauende Erziehungsanstalt, deren Leiter der be- 
kannle, von Rousseau’s Lehre stark beeinflußte Er- 
ziehungsreformer Basedow gewesen ist. In ver- 
schiedenen Räumen waren auf die Schule bezüg- 
liche Bücher, Schülerarbeiten, Zeichnungen u. dergl. 
ausgestellt, die den gehörten Vortrag wesentlich 
ergänzten. 

In andern Sälen war eine reichhaltige Sammlung 
von Zeichnungen, Bau- und Gartenentwürfen aus 
der Entstehungszeit von Wörlitz u. a. übersichtlich 
zusammengestelll, und wurde von lLandeskunstwart 
Dr. Ostermeyer, Dr. Grothe und Dr. Schulze im 
Zusammenhange mit der Landes- und allgemeinen 
Kunstgeschichte eingehend erläutert. 

Den Rest des Tages füllte dann die Besichtigung 
der im Stadlinnern gelegenen herzoglichen Gärten 
und Gärtnereien aus (Palaisgarten, Schloßgarten, 
Lustgarten, Küchengarten). Gartendirektor Haller- 
vorden, welcher hier in einen wesentlichen Teil 
seines Arbeitsgebietes einführte, schilderte auf dem 
Rundgang dieMaßnahmen, welche zur wirtschaftlichen 
Umstellungder Betriebe durchgeführt und geplantsind. 
Eine andere Gruppe folgte währenddem der Führung 
von Garteninspektor Kirchner und Gartenarchitekt 
Schmidt, um städtische Anlagen, Friedhöfe und eine 
kleine Ausstellung Schmidtscher Friedhofsentwürfe 
fürDessauundandereanhaltischeStädtezubesichtigen. 


Der letzte Tag, der 27. Juni, welcher noch immer 
reichlich ein Drittel der nach Wörlitz gekommenen 
Teilnehmer an der Tagung zum Sammelplatz brachte, 
galt den Dauerwaldkulturen des Kammerherrn 
von Kalitzsch auf Bärenthoren. Eine andert- 
halbstündige Fahrt auf Lastautos brachte die Gesell- 
schaft an Ort und Stelle. Sie wurde vom Besitzer 
empfangen und selbst bei einer reichlich dreistündigen 
Wanderung durch die Reviere mit sener Waldbau- 
methode und ihren Ergebnissen unter Vorführung der 
verschiedenen Entwicklungsstadien bekannt gemacht. 


Die Bedeutung der Bärenthorener Forstwirtschaft 
liegt bekanntlich darin, daß dort der besonders in 
den preußischen Staatsforsten vorherrschende Kahl- 
schlagbetrieb mit künstlicher Verjüngung, reinen 
Beständen usw. seit nahezu 40 Jahren zugunsten 
einer Betriebsform aufgegeben ist, die Hauungen 
nicht von der Altersgrenze eines ganzen Schlages, 
sondern von der jeweiligen Beschaffenheit des ein- 
zelnen Baumes abhängig macht. Nur die offen- 
sichtlich an der Grenze ihres Holzzuwachsvermögens 
angekommenen Bäume, also die im strengsten 
Sinne haureifen, und außerdem solche, die aus 
irgend welchem Grunde minderwertig sind, werden 
gehauen, niemals aber eine zusammenhängende 
größere Waldfläche auf einmal abgetrieben. In den 
so zwischen dem verbleibenden Aufwuchs ent- 
standenen Lücken findet anfliegender Samen 
Gelegenheit zum Keimen, und die künstliche Wieder- 
aufforstung erübrigt sich. Gepflanzt wird nur inso- 
weit, als es darauf ankommt, eine auf anderm Wege 
nicht erreichbare gesunde Mischung von Laub- und 


Nadelholz zu erzielen. Es entsteht auf diese Weise 
nach und nach ein gemischter Bestand, der sich 
aus den verschiedenen Holzarten in allen Alters- 
klassen zusammensetzt und niemals das eintönige 
Bild ausgedelnter reiner Nadelhölzer zeigt. Neben 
solcher Bestandspflege wird nachhaltige Bodenpflege 
getrieben, die in der Hauptsache darin besteht, daß 
weder Reisig noch Laubstreu aus dem Walde ent- 
fernt wird. 

Diese Wirtschaftsform stellt an den Betriebs- 
führer große Anforderungen; denn die alljährliche 
Durchmusterung des ganzen Waldes zwecks Aus- 
zeichnung der zur Hauung reifen Bäume verursacht 
erheblich mehr Arbeit, als wenn man nach einem 
feststehenden Betriebsplan nur im Bezirk Nr. so- 
undsoviel die und die Flächen summarisch zum 
Abirieb zu bestimmen hat, die die vorgeschriebene 
Altersgrenze erreicht haben. 

Das Ergebnis ist aber auclı entsprechend günstiger. 
Denn nachweislich hat der Besitzer von Bärenthoren, 
dessen Waldungen auf sehr geringem Boden stehen, 
seit dem Betriebswechsel erheblichen Nutzen aus 
dem Walde gezogen, seine Bodenverhältnisse weit- 


gehend auf natürlichem Wege verbessert und heute 
einen Bestand darauf stehen, dessen Wert alle Er- 
tragsberechnungen der Kahlschlagwirtschaft hinter 
sich läßt. Und obendrein wächst dort ein Schönheits- 
wald heran, der jedem Freund der heimischen 
Landschaft das Herz höher schlagen läßt.*) 

Mit herzlichen Worten des Dankes, in denen 
der Vorsitzende Namens der Besucher die Bedeutung 
Bärenthorens für den mit der Pflege von Waldungen 
befaßten Gartengestalter hervorhob, verabschiedeten 
sich die Besucher von Herrn von Kalitzsch, um die 
nach Zerbst führende Fahrt fortzusetzen, wo es galt 
unter Führung, der Herren Kunsthistoriker Dr. van 
Kempen (Dessau) und Studienrat Dr. Hintze (Zerbst) 
das der Joachim-Ernst-Stiftung gehörige. Schloß- 
museum und. die reizvolle altertümliche Stadt zu 
besichtigen. Dann zerstreuten sich die Teilnehmer 
in alle Richtungen der Windrose. 


®) Wir verweisen noch auf die Veröffentlichungen Garten- 
kunst 1921, Seite 26 (Kahlschlagbetrieb oder Dauerwald?) und 
Seite 82 (Dr. Möller, Die Versöhnung forstästhetischer und 
wirtschaftlicher Grundsätze). 5 


An die Mitglieder der D.9G.f.G. 


Unsere Jahresversammlung mit den anschließenden Besichtigungen im Anhalter Lande ist sehr 
befriedigend verlaufen. Sie war lür alle Teilnehmer eine Gelegenheit zum Aufatmen, zur Selbstbesinnung 
in dieser von Unrast erfüllten Zeit, und hat gezeigt, daß es für Deutsche doch noch Ideale gibt und. 
höhere Dinge als Parteien und Tarife. 

Aber freilich — umsomehr bedıängten den Vorstand gleich nachher ernste Sorgen. Hatten wir 
mit den in Wörlitz gefaßten Beschlüssen geglaubt, uns den Verhältnissen wenigstens für einige 
Monate angepaßt zu haben, so warf die unmittelbar folgende Entwicklung alles wieder über den Haufen. 
Nicht einmal den beschlossenen Teuerungszuschlag einzuziehen, hätte sich gelohnt, er würde die Ein- 
ziehungskosten nicht gedeckt haben. 

Kurz entschlossen stoppten wir sofort alles ab, auch die Zeitschrift! Nicht weil wir die Lage 
für hoffnungslos hielten -— Schulden haben wir keine, wohl aber beträchtliche Aktiva (Barbestand, Vorräte 
an Druckpapier, Bürobedarf usw.)! Nein, wir taten es, um diese erst einzusetzen, wenn wir festen Grund 
und klaren Weg vor uns sähen. 

Mit, dem Ausschuß sind wir einig, daß unsere Gesellschaft, deren Daseinsberechtigung in 
35 Jahren steten Anstiegs erwiesen ist, weitgesteckte Ziele nur verfolgen kann, wenn wir die Mitglieder 
entschlossen hinter uns wissen, auch die Bereitstellung der Mittel auf weite Sicht zu gewährleisten. 
Vorstand und Ausschuß geben daher als Beschluß bekannt: 

„Der Teuerungszuschlag ($9 der Satzung) wird auf vierteljährlich 60 Gold- 
pfennig (l Dollar gleich 420 Pfennig) festgesetzt. Er ist dieses Vierteljahr am 
10. November, weiterhin an jedem Vierteljahrs-Ersten fällig Für die Um- 
rechnung verspäteter Zahlungen gilt der höchste Dollarkurs zwischen Fällig- 
keits- und Zahltag. Der Vorstand ist bei vorkommenden Härten zu Entgegen- 
kommen ermächtigt. Die eingehenden Gelder werden sofort wertbeständig 
angelegt.“ 

Im Ausschuß war die Auffassung vertreten, daß innerhalb der Mitgliederkreise auf verständnis- 
volle Bereitschaft auch für einen höheren Beitrag zu rechnen sei. So verlockend das schien, haben wir 
doch Beschränkung auf das Nötige für richtig gehalten, zumal wir überzeugt sind, 
daß der festgesetzte Betrag zur Bestreitung unserer Bedürfnisse ausreicht und wir auf allseitige Unter- 
stülzung rechnen dürfen. 

Vom 15. November an erfolgt die Einziehung durch Postnachnahme auf Kosten derZahlungspflichtigen. 


Frankfurt a. M., 1. November 1923. DER VORSTAND 
l. A.: Heicke Bromme. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Gartendirektor Heicke, Frankfurt a. M. Verlag „Der Zirkel“, Architektur-Verlag G.m.b. H., Berlin W 66 
Druck: Neuendorfi & Moll, Berlin-Weissensee 


Jahresabschluß 1922 — Voranschlag für 1925 


a. Einnahmen : Soll 1922 | Ist 1922 Soli 1923) |Ist 1923(18.6.)| Soll 1923**) | 
1. :Mitgliederbeiträge. . u 00 en ne 81 000.—| 758 224.41 280 000.—| 3922 101.34] 16 400 000.— 
2. Absatz der Gartenkunst. . . 2 2. 2 2 2 2 nn 3 000.— 1 973.80 10 000.— —_.— 100 000.— 
3. Verwertung von Druckstöcken . 500.—| 9 263.60 1500.—| 8555 449.—| 600 000.— 
4. Anzeigeneinnahmen . 2» 2 2 2 mn nee 6 000.— 25 724.55 15 000.— 53 267.—| 600 000.— 
5. Verleihung von Lichlbildern. . .. 22222 20.. 1 500.— 4 216.10 4 000. — 33 524.— 80 000.— 
6. Zinsen N EN EN 2 000.— 2 493.— 2500 — 4 858.— 10 000.— 
Te Hauptversammlung (Teilnehmerkarten) ee 1 000.— _.— 3 000.— _.— _—— 
8. Verschiedenes . . 2 2 2 2 teren ____3000.— 8 927.35 4000.—| 412 388.50| 950 000.— 
101 000.—| &06 642.93] 320 000. —| 4981 587.84| 18 740 000.— 
Vortrag aus dem Vorjahre . .. 2... 2220. u Si 560.79 _.— _.— 
101 | 807 a 320 m; 4 981 2 18 740 000.— 
b. Ausgaben: 
le Geschäftsführung cr. m ee 10 000.—] 90 000.— 50 000.-| 771894.50 | 6.000 000.— 
2. Schatzmeistergeschäfte . . . 2 2 2 2 0m en ea 700.— 300.— 1 200.— —_.— 50 000.— 
3. Druck und Versand der Gartenkunst .. . 2... 40 0060.—| 172 665.— 11738050. — 
4. Herstellung von Druckstöcken . . . x. 22200... 8000.—| 526 811.10 180 000.—|! 405 183.— | 6 000 000.— 
5. Mitarbeiter-Honorare . . 2... 2 2 2 rennen 4 000.— 430. =| \ 15000.— 
6%. Brieigelder 0 0 0 a ; 2.000. — 39 785.37 6000.—| 202149.25 800 000.— 
1eDrucksachentn ee, 5 2.000. — 2627 50 3000.— 1740,— 160 000.— 
8. Hauptversammlung . . . 2 2 2.2... : 1 000.— 655.90 3 000.— 300.— 500 000.— 
G- Reisekosten. 2 ou see 9000. — 18 318.60 25 000.— 95680.— | 1.000 000.— 
10. Bücher und Lichtbilder . oa. 1.000.— 9 170.05 3000.— 4077. — 150 000.— 
11. Bürobedarf der Geschäftsstelle. 2222. 1000.—| 25 683.40 3 00.— 52900. — 200 000.— 
12. Büromiete, Heizung PP...» .» 2: 22mm nen 3.000.— 3 000.— 3 000.— 60. 000.— 480 000.— 
13. Schreibhilfe NE I ee er Ne 10 000.— 9 350.— 10.000.— 250C0.— | 1500 .000.— 
14. Zuschuß an die Gruppen A RE EEE BR 10 000.— 1.300. — 20 000.— —.— } 1300 .000.— 
15: Vierschiederiese 0 ae ir en ur 300.—| 7294885 10. 000.—| 358119.— 600 (. 00.— 
101 000. —| 969 045 67| 320.000.-| 3730 661.30[ 18 740 000.— 
*) Aitgen ol! **) Aulgestellt 
— | 8.6 22 | | 22. 6.23 
Vermögen 31. Mai 1923... ... 113 440.76 I Postscheckkonto Banken a.M. 44570 ..... 1 115 795.45 
Einnahmen 1. 6.—31. 12. 22 . . . 724 609.58 f Köln 680 . .... 340.38 
a 1.1.—18. 6.23... .4958 587.84 ij Sparkasse Frankfurt a M. .. 2.22 .. vs 649.36 
5819638.18 |; ee Creditbank, Frankfurt aM... .  16000.— 
Ausgaben 1. 6.—31. 12.22... . 894950.84 j| Eernsprechbetrag ... .... er 1 000.— 
= 1 1806. 23..0..0..23220061.30 ı Effekten ...... 20 240.85 
4695619.14 |) Beteiligung am Zirkel- Verlag . Re: 40 000.— 
Vermögen 18. 6.1923. . 1 194 026.04 „11194 026.04 
| Die Ausgaben sind sämtlich ordnungsmäßig belegt. 
Dem Schatzmeister wurde vom Ausschuß Entlastung erteilt. Frankfurt a. M., 18. Juni 1993. Wilhelm Schmidt, 


Wörlitz, 22. Juni 1923. Heicke. 
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der Nachnahmekosten und eines Verzugszuschlag von 20 Prozent 
je Monat eingezogen. 


Bei der Aufstellung des Voranschlags wurde die Frage auf- 
geworfen, in welchem Umfange die Einnahmen der Gesellschaft 
für die Berechnung des Geschäftsführer-Einkommens herangezogen 
werden. Vom Vorstand wurde festgestellt (und vom Ausschuß 
zum Beschluß erhoben), daß durchlaufendeEinnahmer wie z.B. solche 
aus Teilnehmerkarten zur Hauptversammlung nicht in Betracht 
kommen. Es wurde beschlossen, daß künftig auf Einnahmen aus 
Teilnehmerkarten nur die Nebenkosten der Hauptversammlung 
(Wagenfahrten pp.), nicht aber Vortrags-Honorare, Reisever- 
gütungen pp. verrechnet, lelztere vielmehr aus ordentlichen Ein- 
nahmen bestritten werden sollen. 


Die an die Vorstandsmitglieder und Ausschußvertreter zu er- 
stattenden Reise- pp. Auslagen sollen ebenso wie die Vergütung 
für die Tätigkeit des Geschäftsführers und seine Auslagen nach 
Moglichkeit andern Zahlungsverpflichtungen gegenüber den Vor- 
rang haben. 


Die Festsetzung des Voranschlags für 1924 wird zurückgestellt. 
Der Vorstand wird beauftragt, einen Beschluß des Ausschusses 
hierüber herbeizuführen, wenn sich die weitere Entwicklung der 
Geldverhältnisse übersehen lassen wird, also etwa im Monat 
November. 


4. Neueinteilung der Gruppenbezirke, 


Unter Beziehung auf den der vorjährigen Ausschuß-Sitzung 
vorgelegten Plan wird zunächst die Ausdehnung der nach Bildung 
der Gruppe Ruhrgebiet verbliebenen Restgruppe Westfalen auf die 
Umgebung der Orte Münster, Osnabrück, Minden, Bückeburg, 
Detmold, Paderborn, Soest mit Bielefeld als Hauptort gutgeheißen. 


beeid. Bücherrevisor. 


Es wird weiterhin empfohlen, auch die Gebiete der andern 
Gruppen auf dem Wege der Verhandlung mit den für etwaige 
Neubildungen in Frage kommenden ortsansässigen Mitgliedern so- 
weit zu verkleinern, als es für den Verkehr der Gruppenmitglieder 
in den einzelnen Landesteilen dienlich ist. Der vorjährige Plan 
wird als eine geeignete Grundlage dafür angesehen. 


5. Festsetzung des Orts der nächstjährigen Hauptversammlung. 


Diese wird nach Nennung, einiger geeigneter Orte wieder dem 
Ermessen des Vorstandes anheimgestellt; wenn es die politischen 
Verhältnisse irgend zulassen, soll ein Ort im Westen (besetztes 
Gebiet) gewählt werden. 

Im Zusammenhang damit wird der Wunsch ausgesprochen, die 
Vorbereitungen für die Hauptversammlung möglichst zeitig in 
Angriff zu nehmen, sodaß die Einladungen früher ergehen können 
wie in den letzten Jahren, 

Im Hinblick auf die Haltung des Städtetages in der Frage der 
Beschickung von Kongressen wird dem Vorstand aufgegeben, mit 
der Geschäftsstelle des Städtelages ins Benehmen zu treten, sie 
gründlich über Zweck und Einrichtungen der Gesellschaft aufzu- 
klären und ihre Mitarbeit bei jeder sich bietenden Gelegenheit 
zur Verfügung zu stellen. 


6. Ehren- und Schriftwechselnde Mitglieder. 


Der Absicht des Vorstandes, den Hofgartendirektor Peicker in 
Rauden (Oberschlesien), der im Alter von fast 80 Jahren auf ein 
an gartenkünstlerischen Erfolgen reiches Leben zurückblickt, zum 
Ehrenmitglied und den Geh. Hofrai Prof. Corn. Gurlitt, Dresden, 
den Vorsitzenden des Bundes deutscher Architekten, zum Schrift- 
wechseinden Mitglied zu ernennen, wird zugestimmt. 


Für die Richtigkeit der Niederschrift; Heicke, 


Il. Geschlossene Mitgliederversammlung. 

Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung und stellt fest, daß 
sie ordnungsgemäß einberufen ist, nur Mitglieder anwesend sind 
und die Mitglieder sich in die Anwesenheitsliste eingetragen haben. 

| 1. Satzungsänderungen. 

Der Geschäftsführer berichtet, daß das Vereinsgericht die von 
der Mitgliederversammlung in Meiningen (28. 6. 1920) beschlossene 
Uebertragung der Zuständigkeit für Satzungsänderungen an den 
Ausschuß nachträglich für unzulässig erklärt hat. Es muß deshalb 
der Passus 19 des $ 15 der Satzungen wieder gestrichen werden, 
der Passus 11 des gleichen Paragraphen die Nummer 10 erhalten, 
dem $ 20 hinter Passus 1 eingefügt werden: 2. Abänderung der 
Satzungen, und der bisherige Passus 2 dieses Paragraphen die 
Nummer 3 erhalten, 

Weiterhin muß die vom Ausschuß unter dem 20. 10, 22 be- 
schlossene Aenderung des $ 9 nunmehr durch die Mitglieder- 
versammlung endgiltig beschlossen werden. Der $ soll lauten: 

$ 9. Zur Bestreitung der Unkosten, die bei Verfolgung der 
satzungsmäßigen Zwecke der Gesellschaft entstehen, wird ein für 
alle Mitglieder gleicher Jahresbeitrag erhoben, dessen Höhe nach 
Bedürfnis durch die Mitgliederversammlung festgesetzt wird. Er 
beträgt zur Zeit 60 Mark, ist an den Schatzmeister zu entrichten 
und am ]. Januar im voraus fällig. Bis dahin nicht eingegangene 
Beträge werden durch Postnachnahme auf Kosten der Säumigen 
eingezogen. Erfüllungsort für alle Zahlungen ist der jeweilige 
Sitz der Geschäftsstelle. 

Die jährliche Beitragspflicht kann durch einmalige Zahlung des 
des Fünfundzwanzigfachen des festgesetzten Jahresbeitrags abge- 
löst werden. Diese Beträge werden dem Vermögen der Gesell- 
schaft zugeführt. 

Zu dem Beitrag treten auf Beschluß von Ausschuß und Vor- 
stand nach Bedarf Teuerungszuschläge für alle Mitglieder; sie 
richten. sich nach dem jeweiligen Stand der Währung und werden 
vier Wochen vor dem Fälligkeitstage in der „Gartenkunst“ be- 
kannt gemacht. 

Für die ausländischen Mitglieder wird der Beitrag entsprechend 
ihrer Landeswährung nicht unter der Hälfte des im Jahre 1914 
giltigen Jahresbeitrags vom Vorstand festgesetzt. 

Diese Fassung des $ 9 wird einstimmig angenommen 
ebenso die Aenderungen der $$ 15 und 20 wie oben. 

2. Festsetzung des Jahresbeltrags für 1924. 

Der Vorsitzende berichtet, daß die Aufstellung des Voranschlags 
und Festsetzung des Jahresbeitrags für 1924 der ungeklärten Ver- 
hältnisse wegen noch zurückgestellt werden muß. Er empfiehlt, 
Vorstand und Ausschuß die Aufstellung des Voranschlags ınd 
Festsetzung der Höhe des Teuerungszuschlages für 1924 anheim- 
zustellen. j 

Er berichtet weiter, daß der Ausschuß in seiner heutigen 
Sitzung den Voranschlag für das laufende Jahr auf 18 740.000 Mark 
in Einnahme und Ausgabe und dementsprechend den neben dem 
Jahresbeitrag (Mk. 60) bisher erhobenen Teuerungszuschlag von 
3000 Mark um weitere 10000 Mark zu erhöhen beschlossen habe, 

Die Versammlung nimmt hiervon einstimmig Kenntnis. 

Im. Anschluß an diese Verhandlung wird von Herrn Camillo 
Schneider (Charlottenburg) angeregt, die monatlich erscheinende 
„Gartenkunst“ durch ein einfaches Mitteilungsblatt zu ersetzen 
und am Schlusse des Jahres ein Jahrbuch über Gartenkunst heraus- 
zugeben. 

In der Aussprache ergibt sich, daß die anwesenden Mitglieder 
ausnahmslos von der Notwendigkeit und Bereitschaft durchdrungen 
sind, die „Gartenkunst“ als Monatsschrift zu erhalten, da eine 
solche ein Bedürfnis sei, um die Aufgaben der Gesellschaft zu er- 
füllen. Diese Auffassung fand Ausdruck in folgender Entschließung: 

Die Versammlung erwartet von Vorstand und Schriftleitung, 
daß sie mit allem Nachdruck die Beseitigung von Mängeln, 
die zurzeit der „Gartenkunst“ anhaften und in der Haupt- 
sache technischer Art sind, betreiben, die Zeitschrift inhaltlich 
ausbauen und ihren geistigen Gehalt heben. 

3. Hochschule für Gartenbau und Ausbildungsfragen. 

Herr Kempkes (Berlin-Lichterfelde) berichtet über den Stand 
der Verhandlungen betr. Umwandlung der Gärtnerlehranstalt 
Dahlem in eine Hochschule für Garlenbau, und trägt seine Auf- 
fassung über die sich dabei ergebenden Möglichkeiten vor, die 
Ausbildung der Gartenarchitekten den gesteigerten Anforderungen 
entsprechend zu fördern. 

An der Aussprache beteiligen sich die Herren Singer, Baurat 
Dr. Koch, Encke, Leibig, Allinger, Reinhard, Bitzenberger u. a. mit dem 
Ergebnis, daß dem Vorstande durch Versammlungsbeschluß zur 
Pflicht gemacht wird, die Hochschul- und Ausbildungsfrage mit 
no Nachdruck zu fördern, wo sich irgend Gelegenheit dazu 

ietet. 
4. Gebührenordnung der Gartenarchitekten. 

Herr Roselius (Bremen) teilt aus den Verhandlungen mit dem 
AGO (Geb.-Ordn.-Aussch. d. Arch. u. Ing.) und den Reichsbehörden 
mit, daß die Anerkennung der Gebührenordnung durch die Reichs- 
behörden in Kurzem zu erwarten sei, daß dazu die Vornahme von 
Acnderungen der bestehenden Gebührenordnungen zwecks An- 


passung an die Geldentwertung notwendig gewesen wäre und 
daß auch die Anerkennung durch die Gerichte als Folge dieser 
Verhandlungen nicht ausbleiben Könne. 
Die Versammlung nimmt hiervon zustimmend Kenntnis. 
Der Vorsitzende stellt die Erledigung der Tagesordnung fest, 
läßt die Niederschrift verlesen und schließt die Versammlung. 
Für die Richtigkeit der Niederschrift: 
Heicke. 


Verband deutscher Gartenardhitchten e. V. 


Mitgliederversammlung, Wörlitz, 24. Juni 1923. 
Verhandlungsniederschrift. 


Der Vorsitzende Roselius (Bremen) eröffnet die Versammlung 
um 3 Uhr nachm., und begrüßt die erschienenen Mitglieder und 
Gäste, darunter eine größere Anzahl Mitglieder des BDGA unter 
Führung des Herrn König (Hamburg); er stellt die ordnungsmäßige 
Einberufung fest und ersucht um Einzeichnung in die aufgelegte 
Anwesenhcitsliste. 


1. Grundsätze für die Verbandstätigkeit. 

Leibig (Weihenstephan) trägt als Verfasser des vorliegenden 
Entwurfs die „Grundsätze“ des Verbandes vor und erlautert sie. In 
ihnen ist als vorzugsweise Aufgabe des VdG die Erkämpfung der dem 
Gartenarchitekten immer noch vielfach versagten Anerkennung 
und Geltung in der Öffentlichkeit vorangestellt. Leibig fordert 
die Durchdringung des Schaffens des Gartenarchitekten mit einer 
geistig und künstlerisch hochstehenden Berufsauffassung im Gegen- 
satz zu dem rein wirtschaftlich eingestellten Gebahren des Unter- 
nehmer-Landschaftsgärtners. Er verkennt nicht die riesengroßen 
Schwierigkeiten der Gegenwart, ist aber überzeugt, daß sie auch 
für den Beruf des Gartenarchitekten überwunden. werden können 
auf Grund einer die selbständigen und beamteten Berufsgenossen 
umfassenden Gesinnungsgemeinschalt, wie sie die Voraussetzung 
jeden wirtschaftlichen Wiederaufbaues ist. 

König (Hamburg) vertritt demgegenüber die Anschauung, daß 
die Sicherung der wirtschaftlichen Existenz des Einzelnen die not- 


wendige erste Voraussetzung bilde; dann würden sich die Ideale 


Leibigs von selbst verwirklichen. Deshalb stelle der BDGA die 
rein wirtschaftlichen Belange der als Unternehmer tätigen Garten- 
gestal er in die erste Linie, sie bilden die Basis seiner Tätigkeit. 
Die Mitwirkung beamteter und angestellter Berufsgenossen sei da- 
bei unmöglich. Von dieser grundsätzlichen Haltung könne der 
BDGA nicht abweichen. Von Leibigs Auffassung trenne ihn eine 
Weltanschauung. — Er wiederholt sodann seinen, Herrn Kempkes 
bereits brieflich unter dem 24. 4 23. gemachten Fusionsvorschlag: 
Die Verbandsmitglieder treten dem BDGA bei, und dessen Vor- 
stand unterwirft sich dann einer Neuwahl. Darüber hinaus sind 
Zugeständnisse ausgeschlossen. 

Kempkes (Berlin-Lichterfelde) bekennt sich vorbehaltlos zu 
Leibigs „Grundsätzen“. Wenn Herr König die Mitwirkung von 
Beamten und Angestellten zu einer Prinzipienfrage mache, so 
betrachte er die Sache aus der Froschperspektive. Auch wir treten 
der mißbräuchlichen Privatbelätigung von Beamten en!gegen. 
Aber das ist eine Frage zweiten Ranges gegenüber den großen 
Interessen, die uns mit den beamteten Fachgenossen verbinden. 

Röhnick (Dresden) steht den dargelegten Zielen des BDGA 
durchaus nicht so ablehnend gegenüber, wie man nach der scharfen 
Heraushebung des Gegensatzes seitens des Herrn König meinen 
sollte. Wir würden uns gern auch dem BDGA anschließen, wenn er 
sich nicht einer irrefohrenden Firmierung bediente. „Bekennen Sie 
sich ehrlich als Vertretung der Unternehmer-Interessen, dann ist 
es gut. Aber solange Sie das nicht ganz klar zum Ausdruck 
bringen, solange Sie im Verein mit ausgesprochenen Unternehmer- 
Landschaftsgärtnern Anspruch erheben, als Vertretung der Standes- 
interessen der Gartenarchitekten zu gelten, tragen Sie zu der Ver- 
längerung eines unhaltbaren Zustandes bei und liefern jenen Kreisen 
Wasser auf ihre Mühlen, die heute noch die Existenzberechtigung 
eines Standes der Gartenarchitekten in Abrede stellen“. 

König (Hamburg): Wer von Froschperspektive spreche, dessen 
Auffassung lasse sich nur aus der Angestelltenperspektive begreifen, 
(Zu Kempkes und Leibig gewendet): „Wenn Sie unter eigner Ver- 
antwortung als Unternehmer tälig wären, würden Sie sehr schnell 
zu ganz anderer Anschauung kommen. Ich wiederhole: Wenn wir 
als zahlenmäßig stärkere Vereinigung das Anerbieten machen, 
unser Vorstand, der doch ein Programm bedeutet, werde zurück- 
treten und sich einer Neuwahl unterwerfen, sobald die für uns 
in Frage kommenden Herren aus dem Verband zu uns kommen, 
so ist das ein so weitgehendes Anerbieten, daß wir um keine 
Linie darüber hinausgehen können“. 

Ochs (Hamburg) unterstreicht nochmals mit aller Schärfe, daß 
Beamte und Fachlehrer so wenig Mitglieder des BDGA werden 
können, wie die Angestellten von Firmen. „Wir brauchen solche 
„Enveloppes“ nicht“! 

Röhnick (Dresden): Bei der Wahllosigkeit, mit der im BDGA 
die Mitgliederaufnahme betrieben wird, haben Sie es leicht, auf 
eine größere Zahl zu pochen. Aber was wird damit bewiesen ? 
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„DER ZIRKEL‘“, ARCHITEKTURVERLAG G.M.B.H., BERLIN W. 66, WILHELMSTRASSE 48. 
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WESTERSTEDE i. Oldenbg. 
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Reinhold 


NÜRNBERG, Schloßstr. 54 


®) Das vorige Heft ist irrtümlich als Nr. 4 u. 5 bezeichnet. 
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EINZELHEFT 0,25 Mu.| 


GRUNDPREIS 
MAT, BUCHNANDELS- 
SCHLUSSELZAHL 


BEI DAUKRNDEM | 
BEZUG 
20% NACHLASS 


FÜR DAS AUSLAND 
JÄHRLICH I4FR.. 4KR,, 


14 FMK., 6 GL., 3 DOLL. 


lüten- 


stauden 


für sämtt, Zwecke 
Prachtkatalog auf Anfrage 
KAYSER & SEIBERT 


ROSSDORF-HESSEN 
(Unbesetztes Gebiet) 


Winterharte 


Rhododendron 


in sehönsten Sorten 2) cm bis 


Pilanzen für Haideboden 
Honileren / 


Preisliste portofrei. 


G. D. BÖHLJE 


Baumschulen 


Gartenplastiken 


ZILITTDISTTDIDITTIETTITITDIILLETIIDTTTEITTETTILITTT LITT 


BANKANLAGEN 
BRUNNEN 
BLUMENKÜBEL 


Walter Franken 


Telefon 11652 


Omorikalichten 


ZEITSCHRIFT FÜR DEN GESTALTENDEN GARTENBAU 

SEINE TECHNISCHEN UND HANDWERKLICHEN VORAUSSETZUNGEN 

SEINE BEZIEHUNGEN ZU HAUS - STADTBAU - UND LANDSCHAFT 
VERWALTUNGS- UND BERUFSFRAGEN 


HERAUSGEGEBEN IM AUFTRAGE DER 
DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR GARTENKUNST 
VON GC. HEICKE-FRANKFURT a M. 


VERKUNDIGUNGSBLATT 
DER DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR GARTENKUNST E.V. 
UND DES VERBANDES DEUTSCHER GARTENARCHITEKTEN 


Staatl. Lebranftalt für Wein-, 
©Objt- und Gartenbau 
DVeithöchhbeim bei Würzburg. 
Jahreskurs Gründliche theoretische und praktische Aus- 
bildung im Garten- und Obstbau durch die 


„Gärtnar-Abteilung‘‘, im Wein- u. Obstbau nebst 
Landwirtschaft durch die „Winzer - Abteilung‘'. 


Kürzeroe Ausbildung im Wein- und Obstbau - 
nebst Landwirtschaft. Schulbeginn anfangs 
Novomber. Verdienstmöglichkeit vorhanden. 
Nähere Auskunft durch die Direktion. 


wWinierkurs 


Grosse Vorräte in prima Ware! 


Taxus- u. Buxus-Pyramiden 40—80 cm hoch 


2,50 m hohe Grugpenpflanzen Taxus zur Hecke la. 30-50 „ 9 
(nebpS nach lanzen Douglas und Blautannen 60-120 „ „ 
Garienazaleen ; Winterharte Abies Nordmanniara 80-120 „ 
Immergrüne ' Schatlenliebende Pinus Cembra 80—120 „ R 
Pilanzen für Waldiriedhöle Cham. Lawson. und Thuja 60-120 . . 


und andere Koniferen sowie 
Baumschulartikel aller Art, 


Albert Severin .‘. Harzer Baumschulen 
Blankenburg-Harz 


Gegr. 1720 


L.SPATH” 


Großbetfrieb für Garfenkulfur 
Berlin-Baumscdulenweg 10 


Gartenpflanzen, Gartengestaltung, Gartengeräte, Sämereien, 
Gartenmöbel, Gartenbücher, Pflanzenschutzmittel, 


Forst- und Heckenpflanzen .. Obst- und Alleebäume 


| Verlangen Sie unsere Kataloge! 


Es muß Nr. 5 u. 6 heißen, 


Taxus 
Liguster / Weißdorn usw. 
Schlingpflanzen / Sträucher 
Pyramiden 


Sämtliches 


VICTOR TESCHENDORFF 


ANZEIGENANNAHME: 
FRANKFURT A. MAIN 
WIESENSTRASSE 62 


SCHLUSS 15. JD. MTS. 


ANZEIGENPREIS: 

5 GOLDPF. F. D. RAUM 

VON 4 mm BREITE 
UND 1 mm HÖHR 


VERRECHNTNG NACH 
ERSCHEINEN JEDES 
HRFTES 


SÄMTLICHES 


Pflanzenmaterial 
FÜR GARTENGESTALTUNG 


KONIFEREN 
in großer Auswahl 


RHODODENDRON 
Starke Einzelpflanzen 


PREISLISTE PORTOFREI 
PAULHAUBER 


DRESDEN -TOLKEWITZ 


ROSEN 


HECKENPFLANZEN 


/ Thuja / Buxus 


/ Alleebäume 
Baum - Material 


COSSEBAUDE-DRESDEN 


Behnsch 


Baumschulen 


Heckenpflanzen jeder Art 
und Größe, Gehölze in 
vielen guten Sorten, Zier- 
und . Alleebäume, Nadel- 
hölzer, Schlingpflanzen, 
Stauden, Rosen, Obstbäume 
aller Art, Beerensträucher. 


Brockau bei Breslau 


Er EEE EEE BEE. SEES GENEEEEEEEESEIEEETenAGmEHIe) <EETIISR VEIZEBERSELEHUSSERESBeE? EESEEE GENEIGT) UEEEBTSUEREEBerEaEEg Gum si EÄÄGLagrerTErEEn yzenze 
SRETBESTERRTBRUDDITDTIIDDEEDDEEDHODIDEIDFRUUDTBRTUODIETADEDTDDORTHRRUDRGERTRBARTETRRRURDLDETADBIUTSARODALUDERRENDURATADUIPTRUDETTRSODTELARLAHRUUETIODAATTDRDNDDETNKRTIRREDEEBERRANOUUILLE 


FEBRUAR 1924 


ENKUNST 
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Deutsche Gesellsthait für Gartenkunst e. V. 


Geschäftsstelle: Frankfurt a. M., Wiesenstraße 62. 
Postscheckkonto: Frankfurt a. M. 44570, 


Mitgliedsbeitrag 


druck und graphische Gewerbe ihre Preise auf Vorkriegshöhe 
umgestellt haben, sind. wir genötigt, zu folgen. Vorstand und 
Ausschuß haben entsprechend ihrer satzungsmäßigen Ermächtigung 
($ 9, 3. Abs.) den Mitgliedsbeitrag einschl. Teuerungszuschlag 
wie folgt festgesetzt: . | 

. Viertejährlih 5 Goldmark, iällis_am Viertel- 
Jahrs-Ersten (andernialls soiortige Nachnahme- 
Einziehung aui Kosten der Zahlungspilichtigen). 

Bei vVorausbezahlung fürs ganze Jahr 
vor dem 1. Januar (in diesem Jahr bis zum 
1. März) 16 Goldmark. TREE 

Wer die lebenslängliche Mitgliedschait nadı 1916 
erworben hat, zahlt jährlich 12 Goldmark. 

Den Mitgliedern im Auslande bleibt anheim- 
gestellt, den Beitrag in entspredhender Höhe in 
Noten inrer Landeswährung zu entrichten. 

Diese Beitragsfestsetzung, die vom Ausschuß einstimmig gut- 
geheißen wurde, setzt Vorstand und Geschäftsstelle in die Lage, 
die normale Tätigkeit auf allen Gebieten wieder aufzunehmen. 
Insbesondere wird die Abstellung der allseitig an- 
erkannten Mängel der „Gartenkunst“ und Ihr pünkt- 


Fernruf: Römer 5011. 


liches monatliches Erscheinen ausdrücklich gewähr- 

leistet. 

Hannover-Frankfurt a.M. Vorstand u, Ausschuß der D.G.f.G. 
23. Januar 1924. 


Nachdem die Goldmarkrechnung sich eingebürgert und Buch- 


Kube. Bromme. 


Neue angemeldete Mitglieder. > 


B 221, Bender, Barth., Ingenieur, Lierstrasse 31, München. By. 

B 222, Berger, Wilhelm, cand. arch., Technische Hochschule 
(Raiffmuseum) Aachen. Rhl. 

B 224. v. Billerbeck, Dr., Rittergut Warnitz (Post Damminitz, Kr. 
Pyritz). Po. 

B 220. Boehm, Reinhard, Stadtgartertechniker, Poststr. 53 ill, 
Chemnitz. ST. 

B 223. Bohr, Max, stud. arch,, Poststr. 55, Eschweiler. Rhl. 

C 36. Chaste, Walter, Stadtgärtner, Wiesenstr. 14, Essen-Alten- 
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essen. Ruhr. 
Dalbersdorf (Rittergut), Post Reesewitz, 
Schlesien (über Breslau). 

Forster, Hans, Obergärtuer, :München. By. i 
Fritsch, Willibald, Bildhauer, Schlüterstr. 77, Charlotten- 
burg 2. Br. 3 
Frommhold, Stadtförster, Eichenstr. 12, Essen. Ruhr, 
Graf, Rudolf, cand. arch., Technische Hochschule (Raiff- 
museum) Aachen, Rhl. 

Hoyos, Marie, Gräfin, Horn (Niederoesterreich),. + 


Verwaltung, 


. Kaprowsky, Franz, Dipl. Ing., Architekt, Junkerstr. 33, 


Aachen. Rhi. 

Klingsch, Emil, Landschaftsgärtner, Bernsdorfer-Str. 105, 
Chemnitz. SF. . 
Konwissorz, Obergärtner, Schloß Lichtenrde bei Brauns- 
dorf, Bz. Chemnitz. SF. 

Krüsch, Gerhard, Niklausstr. 11, Aachen. Rhl. 

Mayer, Fritz, Gartentechniker, Laubacher-Str, 9, Berlin- 
Friedenau. Br. 


N 51. Nonn, Johannes, Dipl. Ing., Moltkestr. 5, Godesberg. Rhl. 

© 31. Oeschberg-Köppigen, (Kant. Bern) Kantonale Gartenbau- 
schule. 

O 32. Otto, Fritz, cand. arch., Mariahilfstr. 4, Aachen. Rhl. 

R 125. Raab, Benno, Praktikant, (i. H.Sckrobanek), Marienberg 
b. Mähr, Ostrau. i 

R 123. Radermacher, Jos., cand. arch., Aretzstr.5, Aachen. Rhl. 

R 121. Räker, W., Gartenarchitekt, Schumannstr. 16, Saarbrücken 3, 
Rh. j j 

R 122. Reitler, Albert, Dipl. Ing.,Prinz Heinrichstr. (Waldesfriede), 
Aachen. Rhil. R 

S 68. Seidel, Bernh., Landschaftsgärtner, Allendorfer-Str. 86, 


Chemnitz. SF. 


Sch. 127.Schilgen, Stefan, Emsdetten i. W. W. 
Sch. 126.Scholl, Christian, cand. arch., Lothringer-Str. 35, Aachen, 


Rhl. 
St 70. Stockhausen, Jos., Dipl. Ing. Neunkirchner-Str. 1,-Lands- 
weiler-Reden (Saar). Rhl. 
St 71. Stuttgart, Würtembergisches Landes-Gewerbeamt. SW. 
U 7. Urlichs, Fritz, cand. arch., Friedrichstr. 74, Aachen. Rhl. 
W129. Werkbund, Deutscher, Schöneberger Ufer 36a, Berlin W35. 
Br. 
Z 21. Zapp, Karl, Dr., Haus, Flolterhof, Düsseldorf. Rll, 
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14. 
15. 


Anmeldungen zur Mitgliedschaft sind au die Geschäftsstelle 
zZ 


richten, auch durch Vermittlung der Schriftstellen der Gruppen: 

. Bayern: Obergarteninspektor Holfelder, 
München-Nymphenburg. 

. Brandenburg: Gartenarchitekt Karl Hennig, Alttreptow, Berlin- 
Treptow, 

. Bremen:Oldenburg: Garteninspektor Eisenbarth, Rüdesheimer 
Straße 36, Bremen. . 

. Hamburg-Schleswig-Holstein: Dipl. Gartenmeister H. Schmidt, 
Arnoldstr. 28;2, Altona-Ottensen. 

. Hannover-Braunschweig-Hildesheim: Gartendirektor A. Sickel, 
Dammstr. 22, Hildesheim. 

. Hessen u. Nassau: Dipl. Gartenbauinspektor Schwartz, Eckern- 
förder Str. 17, Wiesbaden. 

. Hessen-Kassel: Städt. Garteninspektor W. Behlendorf, Roon- 
straße 85, Kassel. 

. Pommern u. Mecklerburg: Gartenarchitekt A. Lehmann, Neue 
Werderstr. 8, Rostock. 

. Preußen: Gartenbauinspektor H. Seydler, Sternwartstr. 10/II, 

Königsberg. 

Rheinland: Gartenarchitekt Paul Thyssen, Rotkäppchenweg 5, 

Siedlung Iddelfeld, Köln-Holweide. 

. Ruhrgebiet: Gartenarchitekt Werner Barkenowitz, 
Straße 78/I, Essen-Borbeck. 

. Sachsen u. Anhalt: H. Kießling, Städt. Obergärtner, Herren- 
krug, Magdeburg. 

. Sachsen, Freistaat: Garteninspektor Ernst Büttner, Königsbrücker 

Straße 5, Dresden N 6. 

Schlesien; Gartenbaudirektor J. Erbe, Herdainstr. 32/1, Breslau II. 

Südwest: Obergarteninspektor Albert Wenzel, Hirschstr. 107, 

Karlsruhe. 


Menzinger Str. 11, 


Borbecker 


16. Thüringen: Gartenarchitekt M, Agsten, Melchend. Str. 19/I, Erfurt. 


17. 


umfaßt etwa 25C0 Bilder. 
Künstler- u. Ausstellungsgärten 
Gartenhäuser u. Lauben, Lauben- 


Gartenkunst im Städtebau. 
Ring- und Schmuckanlagen. 
Baumpflanzungen in Straßen. 
Volksparks, Waldanlagen, Wald- 


Anlagenf.Spielu.Leibesübungen, 
Siedlungswesen. 
Kleingartengestaltung. 
Hausgärten, Eigenparks. 
Pflanzenschmuck 


Westfalen: GartendirektorP. Meyerkamp, Gehrenbg.31, Bielefeld. 


Lichtbildersammlung u. Bücherei. Die Lichtbildersammlung 

Darunter sind vertreten: 

Stauden und ihre Verwendung 

Zwerg- und Formobst als Mittel 
der Gartengestaltung. 

Bau- und Bildwerk im Garten. 

Geschichte der Gartenkunst. 

DeutscheGärten (Gr.-Sedlitz, Sans- 
souci, Karlsaue u. Wilhelmshöhe 
bei Kassel, Veitshöchheim, 
Schwetzigen u. a.) 

Italienische Gärten. 

Französische Gärten, 

Englische Gärten. 

Friedhofswesen, Kriegerfriedhof 
und Kriegerehrung u. v. a. 


gänge, Bänke u. dgl. 


schönheitspflege. 


des Hauses, 
Fensterschmuck. 


Sie werden zu Vortragszwecken gegen eine Leihgebühr von 3 Gold- 
pfennig (Nichtmitglieder 5 Goldpfennig) für das Stück und Er- 
stattung der Versandkosten ausgeliehen. — Die Bücherei enthält 
vorzugsweise ältere und neuere Werke und Schriften aus dem 


Arbeitsgebiet der Gesellschaft. 


Sie können an Mitglieder gegen 


Erstattung der Versandkosten ausgreliehen werden. 


Standesnachrichten, 
Am 11. Januar d. J. ist im 89. Lebensjahr 
Wirklicher Geheimer Rat Wilhelm v. Becker, 


Oberbürgermeister (1884-1907) und Ehrebürger der Stadt Cöln, seit 
1898 Ehrenmitglied des D. G. f. G., gestorben. — In der Zeit seines 
Wirkens in Cöln vollzog sich der Ausbau der Stadt nach den Er- 
weiterungsplänen von J. Stübben und unter Mitwirküng von A. 
Kowalleck. — 


nach längerer Krankheit im 51. Lebensjahr gestorben. 


Richard Habich, Gartenarchitekt in Laagei.M. ist am 3. Jan. 
Von Ge- 


burt Schlesier (Breslau) hatte er seinen Wirkungskreis hauptsächlich 
in Pommern und Mecklenburg gefunden. 


Verband deutscher Gartenarchitekten (VdG). 
Der Vorstand hat beschlossen, den von der Mitgliederversamm- 


lung in Wörlitz am 24. Juni. 1923 auf 12000 Mk. festgesetzten 
Jahresbeitrag vorbchaltlich der Zustimmung der nächsten ordent- 
lichen Mitgliederversammlung auf 


zu erhöhen. 


24 Goldmark (vierteljährlich 6 Goldmark) 
Die Mitglieder werden ersucht, die Rate für das er- 


ste Vierteljahr 1924 sofort auf das Postscheckkonto des Vorstandes 
(Frankfurt a. M. 53750) zu überweisen. 


Bremen, 23, Nov. 1923, Roselius, 1. Vorsitzender. 
Wir weisen außerdem auf den Abdruck der Verbandssatzungen 


in der Wörlitzer Fassung auf Scite 5/6 des Nachrichtenteils dieses 
lleftes hin. 


Satzung der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst E. V. 
(Sitz Potsdam.) 
$ 1. Die Gesellschaft führt den Namen „Deutsche Gesellschaft 
für Gartenkuust. Sie bezweckt die Förderung von Gartenkunst 
und Gartenkultur im weitesten Sinne, N 
8.2. Mittel zur Erreichung dieses Zweckes sind: 


1. Erörterung von Fragen und Ereignissen auf dem Gebiete der ' 


Gartenkunst und des gemeinnützigen Gartenwesens; Veran- 
staltung von Ausstellungen, Stellung von Preisaufgaben u. dgl. 

2. Förderung von Bestrebungen auf verwandten Gebieten: 
Landesverschönerung, Waldästhelik, Erhaltung von landschaft- 
lichen Schönheiten und Naturdenkmälern. 

3. Hebung des Verständnisses für Gartenkunst in der breiten 
Oeffentlichkeit, insbesondere durch Vermittlung eines regen 
Gedankenaustausches über Gartenkunst zwischen den Vertretern 
aller Künste. 

4. Anstrebung einer zeitgemäßen Ausgestaltung der Lehrpläne 
höherer Gärtnerlehranstalten, auch technischer Hochschulen 
und Kunst-Akademien, zum Zwecke der Ausbildung tüchtiger 
Gartenkünstler. 

5. Wahrung der Standesinteressen aller, 
berufsmäßig ausüben. 

6. Herausgabe der Zeitschrift „Gartenkunst“ und Unterhaltung 
einer Bücherei. 

$ 3. Mitglied können Einzelpersonen, Behörden, Unternehmungen 
(Firmen), Körperschaften und Vereine werden, die gewillt sind, die 
Zwecke der Gesellschaft zu fördern. 

$ 4. Die Anmeldung zur Mitgliedschaft ist schrifllich an die 
Geschäftsstelle zu richten. Ueber die Annahme entscheidet der 
Vorstand, wenn binnen 14 Tagen nach Bekanntgabe der An- 
meldung in der „Gartenkunst‘“ kein Einspruch erhoben wird. 

Etwaiger Einspruch ist schriftlich mit Begründung an den Vor- 
stand zu richten nnd unterliegt der Entscheidung des Ausschusses. 
Gründe für die Ablehnung der Aufnahme brauchen Niemandem 
mitgeteilt zu werden. 

Die erfolgte Aufnahme wird dem Aufgenommenen unter gleich- 
zeiliger Zustellung der Satzungen mitgeteilt. 

85. Zu Ehrenmitgliedern können Personen ernannt werden, 
welche sich um die Gesellschaft oder die Förderung ihrer Ziele 
lıervorragende Verdienste erworben haben, zu schriftwechselnden 
Mitgliedern solche außerhalb der Gesellschaft stehende Personen, 
an deren Mitarbeit der Gesellschaft gelegen ist. 

Die Ernennung erfolgt, nach vertraulicher Anfrage bei der Gruppe, 
in deren Bezirk die Betreffenden wohnen, auf einstimmigen Be- 
schluß des Ausschusses durch den Vorstand. 

86. Die Mitgliedschaft erlischt, olıne daß der Anspruch der 
Gesellschaft auf Erfüllung der aus dem bisherigen Mitgliedschafts- 
ve.hältnis sich ergebenden Verbindlichkeiten hinfällig wird. 

1. durch den Tod;. 

2. durch schriftliche Kündigung an den Vorstand zum Schlusse 
des Geschäftsjahres unter Einhaltung einer dreimonatigen 
Kündigungsfrist; 

3. durch Beschluß des Vorstandes; wenn ein Mitglied mit seinem 
Beitrag trotz Mahnung länger als ein halbes Jalır über den 
Fälligkeitstermin im Rückstand bleibt. In diesem Falle genügt 
ein Antrag des Geschäftsführers; 

4. durch Beschluß des Ausschusses: 

a) wenn ein Mitglied seines guten Rufes oder der allgemeinen 
Achtung verlustig geht; 

b) wehn ein Mitglied eine die Zwecke der Gesellschaft ge- 
fährdende Haltung einnimmt. 

Ueber den Antrag auf Ansschließung in ‘den Fällan 4 a) und b) 
ist zu verhandeln, wenn ein solcher von mindestens 10 Mitgliedern 
der Gesellschaft unterzeichnet beim Vorstand eingeht. 

Zur Ausschließung eines Mitgliedes ist Zweidrittelmelhrheit des 
Ausschusses erforderlich 
an die Hauptversammlung zu. 

& 7. Ausgeschiedene Mitglieder oder deren Erben haben keiner- 
lei Anspruch an das Gesellschaftsvermögen oder auf Rückerstatiung 
bereits bezahlter Beiträge oder etwaiger Zuwendungen an die 
Gesellschaft. 

$ 8. 1. Jedes Mitglied hat, sobald es den festgesetzten Mitglieds- 
beilrag längstens am Fälligkeitstage entrichtet hat! 


welche Gartenkunst 


Dem Ausgeschlossenen stelıt Berufung 


a) Anspruch auf Empfang aller vom Vorstande imentgeltlich ver- 
teillen Druckschriften (Satzungen, Milgliederverzeichnisse, 
Rechenschaftsberichte usw.) und der im Auftrage der Gesell- 
schaft erscheinenden Zeitschrift, sowie auf Benutzung der 
Bücherei; 

b) das Recht zur Teilnahme an den Beratungen und den Ab- 
stimmungen der Hauptversammlungen; wählbar zu Mitgliedern 
des Vorstandes, des Ausschusses und der Gruppenvorstände 
sind nur persönliche Mitglieder; 

c) die Befugnis, Anträge zu stellen und Mitglieder vorzuschlagen, 
bzw. Einspruch gegen die Aufnahme solcher zu erheben; 

d) das Recht, Gäste in die Versammlungen einzuführen, muß sie 
sie aber dem Versammlungsleiter beim Eintritt anmelden; 

2. Elıren-- und schriftwechselnde Mitglieder haben alle Rechte 
der Mitglieder, aber keine Pflichten; jedoch können schriftwechselnde 
Mitglieder keine Aeımter in der Gesellschaft bekleiden. 

8 9. Zur Bestreitung der. Unkosten, die bei Verfolgung der 
satzungsmäßigen Zwecke der Gesellschaft entstehen, wird ein für 
alle Mitglieder gleicher Jahresbeitrag erhoben, dessen Höhe nach 
Bedürfnis durch die Mitgliederversammlung festgesetzt wird. Er 
beträgt zur Zeit 60 Mark, ist an den Schatzmeister zu enrichten 
und am 1. Januar im voraus fällig. Bis dahin nicht eingegangene 
Beträge werden durch Postnachnahme auf Kosten der Säumigen 
eingezogen. Erfüllungsort für alle Zahlungen ist der jeweilige Sitz 
der Geschäftsstelle. 

Die jährliche Beitragspflicht kann durch einmalige Zahlung des 

Fünfundzwanzigfachen. des festgesetzten Jahresbeitrages abgelöst 
werden. Diese Beträge werden dem Vermögen der Gesellschaft 
zugeführt. 
“ Zu dem Beitrag treten auf Beschluß von Vorstand und Ausschuß 
nach Bedarf Teuerungszuschläge für alle Mitglieder; sie richlen 
sich nach dem jeweiligen Stand der Währung und werden vier. 
Wochen vor dem Fälligkeitstage in der „Gartenkunst“ bekannt 
gemacht. 

Für die ausländischen Mitglieder wird der Beitrag entsprechend 
ihrer Landeswälrrung nicht unter der Hälite des im Jahre 1914 
gültigen Jalıresbeitrages vom Vorstande festgesetzt. 

$ 10. Die Leitung der Geschäfte der Gesellschaft liegt in den 
Händen des Vorstandes und des Ausschusses, der aus den Ver- 
tretern der Gruppen besteht. Bei Angliederung von Vereinen, 
welche verwandte Ziele verfolgen, kann deren Vertretung im Aus- 
schuß durch besonderen Vertrag geregelt werden. 

$ 11. Der Ausschuß wählt in jedem graden Jahre gelegentlich 
der .ordentlichen Flauptversammlung den Vorstand, bestehend aus 
dem Vorsitzenden, dem Schatzmeister und drei Beisitzern für die 
Dauer.der nächsten zwei Geschäftsjahre. Von ihnenistder Vorsitzende 
Vertreter der Gesellschaft im Sinne des $ 26 des Vereinsgesetzes. 
Innerhalb der Wahlperiode erforderlich werdende Ersatzwahlen 
gelten nur für den Rest derselben; Wiederwahl ist zusässig. 

$& 12. Der Ausschuß wird vom Vorsitzenden nach Bedarf oder 
auf Verlangen von sieben Ausschußmitgliedern einberufen. Er ist 
beschlußfähig bei Anwesenheit von wenigstens einen Drittel seiner 
Mitglieder. In Angelegenheiten, über die der Ausschuß zu be- 
finden hat, kann der Vorstand die Zustimmung der Ausschuß- 
mitglieder auf schriftlichem Wege einholen. Sie gilt als gegeben, 
wenn innerhalb der vom Vorstand festgesetzten Frist nicht von 
mindestens einem Drittel der Ausschußmitglieder widersprochen 
wird 

$ 13. Zur Prüfung des Kassenwcesens wählt der Ausschuß jähr- 
lich zwei Mitglieder der Gesellschaft. Diese sind jederzeit be- 
rechtigt und mindestens einmal im Jatire verpflichtet, eine genaue 
Prüfung der Kasse und der Bücher vorzunehmen. Die Prüfung 
hat so rechtzeitig zu erfolgen, daß der Bericht hierüber der ordent- 
lichen Hauptversammlung vorgelegt werden kann. 

$ 14. Die Obliegenheiten des Vorstandes sind: 

1. Führung der Geschäfte der Gesellschaft im Sinne der Satzungen 
und gemäß den Beschlüssen des Ausschusses und der Haupt- 
versammlung; 

2. Einberufung und Leitung der Alisschuf: und Hauptversamm- 
lungen und Festsetzung von deren Tagesordnung; 

3. Aufnahme von Mitgliedern; 

4. Befugnis zu Anschaffungen und Bestellungen nach Maßgabe 
des Hauslialtsplanes; 


Stellengesuche. 


1 N it ktisch 1 he 
. Garleniechnikerin nal ch) elans im Ent 
uhr eines Ontenarhitellen Angebote unter L.M. an 


M Gartenlechniker sucht uns bei au en 
bote unter S.. R; an die er nn 
Wiesenstraße 62, Frankfurt a. M. 


Sitzungsberichte der Gruppen. 


Gruppe Bayern. Die Gruppe hielt am 19. Januar 1924 im Büro 
der Gartenverwaltung des liofgartens am Marstallplatz in München 
eine Sitzung ab. Der Vorsitzende Gartenarchitekt Schnizlein gab 
eine kurze Schilderung über die im Sommer veranstalteten Besiclh- 
tigungen in Adidorf und Schönau und schlug vor, zur Erinnerung 
an diese und in Anerkennung des Entgegenkommens des Besilzers 
Grafen Arco-Valley, diesem eine schöne Pflanze für den Park und 
eine von G. Leibig angefertigte Zeichnung (Motiv aus dem Adi- 
dorfer Park), zu übermitteln. 

Sodann berichtete er über die von ihm gepflogene Rückspräche 
wegen Einrichtung einer Gartenkunstklasse au der Kunstakademie 


5, Prüfung und Anweisung der eingehenden Rechnungen; 

6. Vollzielung von Urkunden, welche die Gesellschaft ver- 
pflichten; sie sind in ihrem Namen von zwei Vorstandsmit- 
gliedern zu unterzeichnen. Einzahlungen kann der Schatz- 
meister allein bescheinigen. 

8 15. Die Befugnisse des Ausschusses umfassen: 

1. Beratung und Beschlußfassung über Anträge der Gruppen und 
Mitglieder, soweit sie nicht der Entscheidung der Hauptver- 
sammlung vorbehalten sind; 

. Entscheidung über den Einspruch gegen die Aufnahme und 

über Anträge auf Ausschließung von Mitgliedern; 

. Beschlußfassung über die Wahl von Ehren- 

wechselnden Mitgliedern; 

Wahl des Vorstandes; 

. Bestellung des Geschäftsfükrers und Leiters der „Gartenkunst‘; 

. Wahl der Mitglieder für die Kassenprüfung; 

. Genehmigung der Abgrenzung der Gruppenbezirke; 

. Prüfung des vom Vorstand aufzustellenden Jahres- und Kassen- 
berichts, Entlastung des Schatzmeisters und Genehmigung des 
vom Vorstande aufgestellten Haushaltsvoranschlages; 

9. Bestimmung des Tagungsorts der ordentlichen Hauptver- 

sammlung; 

10. Genehmigung von Verträgen. 

8 16. Das Geschäftsjahr läuft vom 1. Januar bis 31. Dezember. 

$ 17. Die ordentliche Hauptversammlung findet alljährlich im 
Sommer statt. Außerordentliche Hauptversammlungen sind vom 
Vorstand nach Bedarf einzuberufen, sowie auch, wenn ein Zehntel 
särntlicher Mitglieder unter Angabe des Zweckes die Einberufung 
schriftlich beantragt. _ 

Zur Hauptversanımlung hat der Vorstand zwei Monate zuvor 
durcli Bekanntmachung im Gesellschaftsorgan oder durch besondere 
Benachrichtigung "einzuladen und eine vorläufige Tagesordnung 
mitzuteilen. 

$ 18. Die endgültige Tagesordnung ist spätestens vier Wochen 
vor Beginn der Hauptversammlung ‘unter Angabe sämtlicher Ver- 
handlungsgegenstände mitzuteilen. Ueber Angelegenheiten, ‚welche 
auf der Tagesordnung nicht angeführt sind, kann kein Beschluß 
gefaßt werden. 

Anträge für eine Hauptversammlung sollen mindestens sechs 
Wochen vor dem ersten Versammlungstage schriftlich bei der 
Geschäftsstelle der Gesellschaft eingereicht- sein. 

Später, jedoch mindestens 14 Tage vor der Hauptversammlung 
eingehende Anträge können nur, wenn ihre Dringlichkeit durch 
Stimmenmehrheit der Hauptversammlung anerkannt wird, zur Be- 
schlußfassung gelangen. Sie sind in der Tagesordnung als dring- 
liche zu bezeichnen. i 

$ 19. Den Vorsitz in der Hauptversammlung führt der Vor- 
sitzende, in seiner Behinderung der Schatzmeister bzw. einer der 
Beisitzer. Für die Führung der Niederschrift ist der Geschäfts- 
führer verantwortlich. 

$ 20. Folgende Angelegenheiten können nur durch die Haupt- 
versammlung erledigt werden: 

1. Neufestsetzung des Jahresbeitrags; 

2, Abänderung der Satzungen; : 

3. Auflösung des Vereins und Bestimmung über das Vereins- 

verinögen. 

Die Verhandlungen über diese Angelegenheiten finden in einer 
nur für Mitglieder offenen Sitzung während der Hauptversamm- 
lung statt. 


und schrift- 


enoaunAaA wm 


$ 21. Jede satzungsgemäß einberufene Hauptversammlung ist‘ 


ohne Rücksicht auf die Zahl der erschienenen Mitglieder beschluß- 
fähig. Während jeder Hauptversammlung liegt eine Liste aus, in 
welcher die Teilnehmer ihre Namen einzutragen haben. Die Be- 
schlüsse der Hauptversammlung sind vom Geschäftsführer oder 
seinem Stellvertreter niederzuschreiben, am Schlusse der Ver- 
handlungen zu verlesen und von dem Vorstande, drei Mitgliedern 
des Ausschusses und drei andern Mitgliedern zu unterschreiben. 

Ueber die Verhandlungen und Beschlüsse jeder Hauptversamm- 
lung ist allen Mitgliedern ein Bericht zuzustellen. 

$ 22. Bei Abstimmungen entscheidet, sowelt die Satzungen 
nicht anders vorschreiben, die einfache Mehrheit, bei Stimmen- 
gleichheit gibt die Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag. 


München. Nach den Ausführungen von Prof. Bestelmayer dürfte 
es geboten erscheinen, die Einrichtung dieser Klasse nicht an der 
Kunstakademie, sondern an der techn. Hochschule und zwar in 
Anlehnung an die Architekturabteilung zu suchen. Im Zusammen- 
lang mit dieser Angelegenheit erstattete Herr Leibig ein Referat 
über die in Berlin stattgehabten Verhandlungen über Schaffung 
einer selbständigen Gartenbauschulbestrebungen, die als ver- 
fehlt bezeichnet werden. Herr Leibig begründet seine Forderung 
naclı der Errichtung eines Meisterateliers für Gartengestaltung an 
der techn. Hochschule und stellt einen diesbezüglichen schriftlichen 
Antrag. Es wird einstimmig beschlossen, folgenden Weg einzu- 
schlagen: Möglichst vollkommene Ausbildung an den höheren 
gärtnerischen Staatslehranstalten mit Uebertrittsgelegenhait an die 


Für die Abänderung der Satzungen und die Auflösung der Ge- 
sellschaft bedarf es einer Mehrheit von drei Vierteln der an- 
wesenden Mitglieder. 

Bei Wahlen ist wirkliche Mehrheit erforderlich. Wenn gegen 
die Wahl durch Zuruf Einspruch erhoben wird, muß sie durch 
Stimmzettel erfolgen. 

$ 23. Jedes Mitglied hat nur eine Stimme. Abwesende 
können sich durch anwesende Mitglieder nicht vertreten lassen, 


‚schriftliche Stimmabgabe seitens Nichterschienener ist unzulässig. 


$ 24. Die Gesellschaft gliedert sich in Gruppen, denen es 
überlassen ist, ihre innere Ausgestaltung unter Beachtung der 
Satzungen nach eigenem Ermessen zu treifen. Eine Abschrift der 
getroffenen Bestimmungen ist zu den Akten der Gesellschaft zu 
geben. Jedes Mitglied hat das Recht, sich einer Gruppe anzu- 
schließen. Wer von diesem Recht keinen Gebrauch macht, wird 
derjenigen Gruppe zugezählt, in deren Bezirk er wohnt. 

8 25. Die Abgrenzung der Gruppenbezirke unterliegt der Ge- 
nehmigung des Ausschusses. Sie soll mit Berücksichtigung der 
örtlichen Verhältnisse so getrofferı werden, daß der persönliche 
Verkehr der Mitglieder untereinander gefördert wird. 

In den Ausschuß wählt jede Gruppe im letzten Viertel der ge- 
raden Jahre für jede angefangenen 75 Mitglieder einen Vertreter. 
Die Gruppen können in den Ausschuß-Sitzungen das ilınen zu- 
stehende Stimmrecht auch durch einen Vertreter ausüben lassen. 

$ 26. Die Gruppen erhalten zur Bestreitung ihrer geschäftlichen 
Unkosten aus der Gesellschaftskasse einen Zuschuß, dessen Höhe 
vom Ausschuß bestimmt wird und sich nach der Zahl derjenigen 
Mitglieder richtet, die ihren Mitgliedsbeitrag für das laufende Jahr 
bezahlt haben. 3 

$ 27. Den Gruppen ist Gelegenheit zu geben, alle wichtigen 
Angelegenheiten, die die Gesellschaft beschäftigen, zu erörtern, 
Sie haben ferner die Aufgabe, in ihrem Bezirk für die Zwecke 
und Ziele der Gesellschaft zu arbeiten und den Vorstand über 
Vorgänge, die für die Gesellschaft von Wichtigkeit sein können, 
auf dem Laufenden zu- halten. 

Die Gruppen haben über ihre Verhandiungen eine Niederschrift 
zu führen. Eine Abschrift ist nach jeder Sitzung an die Geschäfts- 
stelle einzureichen und ganz oder auszugswefse in der Gartenkunst 
zu veröffentlichen. Grundsätzliche und wichtige Aenderungen 
daran können nur mit Zustimmung des betr. Gruppenvörstandes 
vorgenommen werden. 

$ 28. Zur Förderung der Bestrebungen der Gesellschaft wird 
eine Zeitschrift, die „Gartenkunst“, herausgegeben. Den Inhalt 
sollen Mitteilungen und Aufsätze aus allen Tätigkeitsgebieten der 
Gesellschaft, insbesondere der Gartenkunst, unter Beigabe von 
Abbildungen und Plänen bilden; dem Blatte ist ein Anzeigenteil 
anzufügen. 

Die Höhe des Preises. für den die Zeitschrift an Nichtmitglieder 
abgegeben wird, bestimmt der Ausschuß. 

Der Ausschuß bestellt den Leiter der Zeitschrift, der auch die 
Bücherei verwaltet. Sein Verhältnis zur Gesellschaft wird durch 
Vertrag geregelt. Er ist dem Ausschuß für die Führung der Zeit- 
schrift verantwortlich. 2 

$ 29. Die Auflösung der Gesellschaft erfolgt, wenn die Zahl 
der Mitglieder auf zehn herabgesunken ist, oder auf Beschluß einer 
Hauptversammlung. 

Das bei der Auflösung vorhandene Gesellschaitsvermögen soll 
einer Vereinigung überwiesen werden, die ähnliche Zwecke ver- 
folgt wie die Gesellschaft. 

$ 30. Der -Sitz der Gesellschaft ist Potsdam. Die Gesellschaft 
soll eingetragen werden. 

$ 31. Diese Satzungen sind errichtet auf der Hauptversammlung 
der Gesellschaft in Görlitz am 26. Juii 1910. 


Den Mitgliedern der D.G.f.G. wird empfohlen, diesen Abdruck 
der Satzung, welcher die von der Hauptversammlung in Wörlitz 
am 22. Juni 1923 beschlossenen Aenderungen enthält, aufzube- 
bewahren, da ein anderweitiger Abdruck der Kosten wegen nicht 
beabsichtigt ist. Der Vorstand. 
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landwirtschaftliche Hochschule für den Erwerbsgartenbau einerseits 
und an die techn. Hochschule für Gartengestaltung andererseits. 
In diesem Sinne werden in Bayern künftig die Verhandlungen ge- 
führt werden. 

Wegen der geplanten Bebauung des an der Prinzregentenstaße 
tiegenden Teiles des englischen Garlers in München wird die 
Gruppe den zuständigen Stellen eine Protestschrift zugehen lassen. 


Mit dem für das Jahr 1924 festgesetzten Gesellschaftsbeitrag 
ist die Versammlung einverstanden, unter der ausdrücklichen Vor- 
aussetzung, daß Inlıalt und Ausstattung der Gartenkunst auf die 
erforderliche Höhe gebracht wird und das Organ monatlich erscheint, 


Holfelder, 


Dejjau-Wörlig 
-im. Strom der Geijtesgejhichfe der zweifen Hälffe 
des adıfzehnten Jahrhunderts 
Von Ministerialdirektor Dr. K. Müller, Dessau*) 


Im letzten Jahrzehnt seines Lebens hat Goethe 
einmal zu seinem Famulus Eckermann das denk- 
würdige Wort gesprochen: 

„Als ich achtzehn war, war Deutschland 

auch erst achtzehn.“ 
Ein stolzes und überlegenes Wort! Was vor 1770 
liegt, erscheint ihm als träumende, triebhafte Kind- 
heit, als halb unbewußtes pflanzenhaftes Sein und 
Werden. Es ist das Urteil eines Kämpfers und 
Streiters, der sein Volk zu einem höheren Menschen- 
tume emporgeführt hatte und sich dessen mit hohem 
Selbstgefühl bewußt war. Wer wollte einem Goethe 
das Recht dazu bestreiten?! Und doch, wir denken 
heute in manchem anders über die Zeit vor 1770. 
Wir fühlen, welches gewaltige Erlebnis das er- 
habene Pathos, die glühende Leidenschaft, die Ver- 
schmelzung und Verschwendung von Kraft und 
Schönheit im Barock für die durch Krieg und 
Elend verkümmerlen Seelen unserer Altvorderen 
bedeuteten, welchen seelischen Aufschwung und 
welches weltbejahende Glück ihnen die Eroberung 
des lebensfreudigen leichten Rokoko gebracht hat, 
und wir ehren heute wieder in den großen deut- 
schen Baumeistern Schlüter und Pöppelmann, 
‚Fischer von Erlach und Hildebrandt, Dientzenhöfer 
und Balthasar Neumann, ebenso wie in den Philo- 
sophen Leibniz, Wolf und Thomas und den Ton- 
dichtern Bach und Händel die erhabenen Pfadfinder 
und Bahnbrecher, die die deutsche Seele aus .der 
Verwilderung und Verbauerung des trostlosen 
17. Jahrhunderts herausgeführt und unserem Volke 
die schöpferische Kraft und das Vertrauen zum 
eigenen Können zurückgewonnen haben. 

Freilich! wenn wir in Dessau oder Wörlitz vor 
den Bauten der Goethezeit stehen, wenn wir durch 
die Parkanlagen wandern, die sich von Schloß 
Kühnau über das Landhaus Georgium, das Dessauer 
Schloß, das Luisium, die Sieglitzer Solitüde bis 
hierher nach Wörlitz durch die Auenlandschaft der 
Elbe- und Muldeniederung erstrecken und von dort 
über Oranienbaum, Pötnitz und den Tiergarten nach 
Dessau ‚zurückführen, dann drängt sich uns sinn- 
fällig mit: überwältigender Überzeugungskraft die 
große Trennlinie auf, die diese Kunst von der 
'worhergehenden Epoche scheidet; dann fühlen wir 
deutlich, daß sich hier zwei grundverschiedene 
Welten gegenüberstehen. 

Dort das Barock mit seinen weltlichen und geist- 
lichen Großen, die sich als Halbgötter fühlen, die 
von der Menge als Halbgötter bewundert werden 
und diese Bewunderung zur Steigerung ihres Lebens- 
gefühls als tägliche Nahrung benötigen. Das Barock, 
das seine Schlösser und seine reich gegliederten 
und doch streng gebundenen Fürstengärten, ja 
selbst seine Kirchen und Stadtanlagen vorwiegend 
unter dem Gesichtspunkt formt, eine einheitliche 
würdige Schaubühne für die große Haupt- und 
‚Staatsaktion des Daseins eines Übermenschen zu 
schaffen, das überall den beherrschenden all- 
mächtigen Willen jenes Einzigen durchblicken läßt, 


*) Vortrag auf der Hauptversammlung der D.G. f.G. Wörliz, 
23. Juni 1923. 
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.Linie für ihn und seine Umgebung bestimmt. 


sein Dasein ins Unermeßliche erhöhen will, das im 
Grunde eine Art architektonisches Gegenspiel des 
höfischen Zeremoniells bedeutet. Das Barock, das 
die große Menge da draußen zwar als Zuschauer 
und Staffage des 'erhabenen Schauspiels auf der 
Fürstenbühne gebraucht, das jene aber durch kunst- 
volle — wohlweislich durchsichtige — Gitter und 
Schranken von dem Gegenstande ihrer ehrfürchtigen 
Bewunderung fernhält und hierdurch für jene 
Distanz sorgt, die nun einmal keine gute Schauspiel- 
regie entbehren kann. 


Und demgegenüber nun Schloß und Park des 
letzten Drittels desselben 18. Jahrhunderts. Auch 
sie von einem Großen geschaffen und in erster 
Aber 
wie seine Umgebung sich jetzt nicht mehr allein 
aus der Geburtsaristokratie ergänzt, sondern auch 
hervorragende Vertreter der Geistesaristokratie in sich 
schließt, so will der Fürst das. Glück seines Daseins, 
die Schönheit, die durch seinen Willen rings um 
ihn. geschaffen ist, nicht ‘mehr allein mit seinem 
Hofstaat genießen, sondern er will auch die Unter- 
tanen hieran mit teilnehmen lassen: er will nicht 
mehr als Halbgott, sondern als Vater des Landes 
verehrt werden. Darum keine Gitter um den Park, 
der für jeden Untertanen geöffnet ist. Darum fort 
mit dem starren Zeremoniell, das durch die Formen 
der guten Gesellschaft ersetzt wird. Fort auch mit 
dem Pathos, der Üppigkeit und dem Formenreich- 
tum der Barockbauten und der strengen Gebunden- 
heit der Gärten. Zurück zur edlen Einfachheit und 
Größe der Architektur der Alten, zurück zur Natur, 
wie sie die malerische Gartenkunst Altenglands am 
getreuesten wiederspiegelt und Rousseau sie ge- 
predigt hat. Das Schloß des Barock wird zum 
vornehmen Landsitz abgewandelt, und selbst das ist 
dem Fürsten des ausgehenden 18. Jahrhunderts 
noch zu sehr Fessel; er baut sich neben dem Land- 
haus, das er fast nur zu Festlichkeiten verwendet, 
noch sein kleines .bescheidenes „Gotisches Haus“, 
sein Kloster, in dem er, von wenigen ihm nahe- 


“ stehenden Freunden und Freundinnen umgeben, wie 


ein Privatmann seinen Regentenpflichten und per- 
sönlichen Neigüngen frei vom Zwang der Etikette 
als Mensch leben will. 

Es ist der gleiche Gegensatz, der in den Er- 
scheinungen des absoluten und des aufgeklärten 
Despotismus, in der Auffassung des Sonnenkönig- 
tums bei Ludwig XIV. und der Auffassung des 
Fürsten als des ersten Dieners des Staates bei 
Friedrich dem Großen zutage tritt, nur daß der 
Fürstentypus des ausgehenden 18. Jahrhunderts 
noch mehr verbürgerlicht, noch stärker durch die 
wachsende demokratische Strömung der Zeit be- 
stimmt wird. = 


Als das große Symbol des Zeitenwandels erhebt 
sich am Beginn des Wörlitzer Parks an der Dessauer 
Landstraße auf einem kleinen Eilande wie zu 
Ermenonville, der einstigen Ruhestätte Rousseaus, 
des ruhelosen Vorkämpfers der Menschenrechte, ein 
Altar mit einer steinernen Urne im Runde fioch- 
ragender italienischer Pappeln, auf dem man die von 


dem Fürsten Franz selbst verfertigte Inschrift liest: 
„Dem Andenken J. J. Rousseaus, Bürgers zu 

Genf, der die Witzlinge zum gesunden Verstande, 

die Wollüstlinge zum wahren Genusse, die 

irrende Kunst zur Einfalt der Natur, die Zweifler 
zum Trost der Offenbarung mit männlicher Bered- 

samkei* zurückwies. Er starb den 2. Juli 1778“. 
Und auf der entgegengesetzten Seite des Parks am 
„stein“ ein kleines Eiland, das den Manen, eines 
anderen Großen im Reiche der Geister geweiht ist: 
die Herderinsel. Welch’ ein Zeitenwandel! Da 
errichtet ein, deutscher Fürst dem Sohne eines 
armen Dorfschulmeisters aus Möhrungen, dem Vor- 
kämpfer der Epoche „Sturm und Drang“, dem 
Schüler Rousseaus und Verkünder des Humanitäts- 
ideals, den die Frommen ob seiner pantheistischen 
Weltanschauung hassen und anfeinden, ein Ehren- 
mal in seinem Schloßparke. Gewiß, auch Friedrich 
der Große hat Gottsched und Gellert einer Ode 
gewürdigt und seinem Baumeister von Knobelsdorff 
einen Nachruf in der Akademie gewidmet; doch das 
waren liebe gute brave Untertanen, und der König 
bleibt in. seiner Ode und seinem Nachrufe König. 
Der Fürst von Dessau aber huldigt dem Genius der 
großen Menschen als Mensch. Das ist das Ent- 
scheidende, das Neue der Epoche: man entdeckt in 
sich und den Anderen den Menschen; und das Glück 
dieser Entdeckung äußert sich wie in schwärmerischen 
Freundschaften in einem förmlichen Kult des 
Menschen, vor allem des Genies. Ein schönes Bei- 
spiel ist uns in dem Briefwechsel des Fürsten Franz 
und seines Baumeisters von Erdmannsdorff erhalten. 
Uralte chinesische Mauern, die Fürsten, Adel, Patri- 
ziat und Bürgertum voneinander getrennt hatten, 
sinken nieder; der Bürger wird hoffähig — oder ist 
es fast nicht richtiger zu sagen: der Hof wird 
„bürgerfähig*? Denn die Dominante des geistigen 
Lebens wird jetzt von einem seiner selbt- bewußt 
gewordenen Bürgertum angegeben, und der Ton der 
jungen deutschen Literatur, die jetzt auch ihren Ein- 
zug in die kleineren Höfe hält, wird durch diese 
Berührung mit der Aristokratie nicht beeinflußt, 
sondern umgekehrt: der Stil des Lebens an den 
Höfen erhält bürgerliche Färbung. 

Aus der gleichen Wurzel aber erblüht auch die 
religiöse Duldsamkeit. Die neuen Menschen wollen 
nichts mehr von „Mönchsgezänke“ und Glaubens- 
streitigkeiten wissen, ein jeder soll nach seiner 
Fasson. selig werden können. Und dieser Duldsam- 


keit, einer echten Tochter der Humanität, ist im 


Wörlitzer Park ein ergreifendes Denkmal gesetzt. 
Dicht beim Schlosse hat der Fürst am Ufer des 
Wörlitzer Sees auf der einen Seite die evangelische 
Kirche, auf der anderen Seite die Synagoge für die 
kleine jüdische Gemeinde des Städtchens aufführen 
lassen, und das in einer Zeit, in der das jüdische 
Volk noch halb im Ghetto lebte, von der Masse ge- 
haßt und von vielen Regierungen gedrückt, ja ver- 
folgt und mißhandelt. 


Ueberall in dem Anhalt-Dessauischen Lande des. 


ausgehenden 18. Jahrhunderts weht uns der frische 
Odem der neuen Zeit entgegen. Da entsteht in 
Dessau auf der Franzsrraße ein großes Armen- und 
Waisenhaus, und die ungezählten Arbeitslosen und 
Bettler, die sich nach der furchtbaren Katastrophe 
des siebenjährigen Krieges und unter dessen Nach- 
wirkungen in den Städten zusammenballten, finden 
dort Obdach und Beschäftigung. Da wird in Dessau 
das Philantropin eingerichtet, das unter der Leitung 
des Feuerkopfs Basedow die Erziehungsideale der 


- Milton, Richardson, Sterne, Fielding, 


‚englische Baustil. 


neuen Zeit im Sinne von Rousseaus „Emile“ ver- 
wirklichen soll. Die Reliquien dieser Anstalt, die 
von den größten Zeitgenossen mit Enthusiasmus be- 
grüßt wurde, bewahrt als kostbaren Schatz die 
staatliche Landesbücherei, und eine Besichtigung der 
Sammlung eröffnet tiefe Blicke in das Seelenleben 
und das Streben jener Epoche. Damals erhielt 
Dessau, das noch keine 10000 Einwohner zählte, 
sein Theater. Eine Buchhandlung der Gelehrten und 
eine chalkographische Gesellschaft, die den Kupfer- 
stich in der neuen Aquatinta-Manier pflegte, wurden 
gegründet. Viele von diesen Schöpfungen sind 
wieder zu Grunde gegangen, aber geblieben sind 
die zahlreichen Bauwerke und Gartenanlagen, mit 
denen der Fürst sein Ländchen schmückie; sie ver- 
leihen ihm noch heute seine Eigenart, wenngleich 
manches durch Unverstand und Nachlässigkeit späterer 
Geschlechter und durch elementare Ereignisse zer- 
stört oder verkommen ist. 

Auch hier überall der gleiche Grundzug: Be- 
freiung von den Bindungen der Barockepoche, von 
dem Zeremoniell des Hoflebens, von dem Zwange 
der Formen und Regeln: zurück zu Natur und 
Menschentum! Dieses Ideal aber sieht man in der 
edlen schlichten Einfalt der antiken Bauten verwirk- 
licht, — wie man sie damals verstand oder richtiger 
zu verstehen glaubte. Führend sind auf diesem Ge- 
biete die Engländer und daneben die Franzosen, 
auf dem Gebiete der Gartenkunst die Engländer 
allein gewesen. 

England hatte seit den Tagen Heinrichs VIII. und 
der Elisabeth, besonders aber seit der „glorreichen 
Revolution“ von 1688 einen ganz unvergleichlichen 
Aufschwung genommen, und zog um die Mitte des 
18. Jahrhunderts die bewundernden Augen der 
ganzen Welt auf sich. Frankreich, das bis dahin in 
allen Fragen des europäischen Geschmacks Führer 
gewesen, jetzt aber seiner Ueberkultur und Sitten- 
verderbtheit selbst müde geworden, durch Kriege 
und Mißwirtschaft zermürbt war, gab sein Zepter 
an das aufsteigende Britenreich ab.. Breite Ströme 
englischer Einflüsse überfluteten das gesamte Abend- 
land und ganz besonders stark Deutschland. 
Englands Staats- und Justizverfassung wird ebenso- 
sehr als Ideal gefeiert, wie die Formen der englischen 
guten Gesellschaft, in denen die Briten noch heute 
die unbestrittene Meisterschaft besitzen. Der Fürst 
Franz hat selbst einmal in seinen letzten Lebensjahren 
dem Propste Reil erzählt, daß er eigentlich erst in 
England den richtigen Gebrauch von Messer und 
Gabel gelernt habe. Damals hielt auch die Frei- 
maurerei englischer Prägung ihren siegreichen Ein- 
zug in Deutschland. Englische Tänze und englische 
Trachten — ich erinnere an das Wertherkostüm — 
kamen über den Kanal. Die englischen Schriftsteller 
wurden zum Vorbild für unsere junge Literatur: 
Goldsmith, 
Young, vor allem aber Shakespeare, der damals in 
England eben wieder zu neuem Leben erweckt war, 
und Macpherson, der Herausgeber der Gesänge 
Ossians. Ihre Werke füllen die Büchereien in 
Deutschland, und gerade in der Schloßbibliothek zu 
Wörlitz finden sich zahlreiche Drucke aus jener Zeit, 
zusammen mit Kupferstichblättern englischer Herkunft. 

Vorbildlich wurde aber nicht minder, und zwar 
in engem Zusammenhange mit der Uebernahme. 
englischer Wohn- und Lebensgewohnheiten, der 
Er hatte merkwürdige Schicksale 
hinter sich. Von der großen Bewegung der Re- 
naissance war England kaum berührt, und auch das 
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leidenschaftliche und eigenwillige Barock Michel- 
angelos, das in Italien und dem südlichen Deutschland 
herrschend wurde, hatte dort keinen Fuß gefaßt. 
Zäh und lange hatte man an der gotischen Baukunst 
festgehalten, die in England nie ganz verschwunden 
ist; dann hatte das klazistische Barock palladianischer 
Richtung das Land erobert, und unter den großen 
Baumeistern Jones, Vanbrough und Wren die spe- 
zifisch englische Ausprägung erhalten. Eine 
schwärmerische Begeisterung für die Baukunst, — 
wie wir sie ähnlich auch in Deutschland in dieser 
Zeit erleben, — erfüllt das gesamte englische Volk 
und besonders den reichen Hochadel und die Hoch- 
finanz. Es gehört zum guten Ton, einen Baumeister 


in seinen Diensten zu haben und persönlich bei 


dessen Arbeiten mitzuwirken. Begierig nahm man 
die Anregungen auf, die die neu entdeckten Antiken, 
die Ruinenstädte Herkulanum und Pompeji, Palmyra 
und Balbek boten, und die Kent, Chambers, Wood 
und Adam suchten die antiken Stilelemente dem 


herkömmlichen palladianischen Grundriß aufzu- 
pfropfen. Aber die Weite des Seelenlebens der 
Zeit ließ auch Raum für das Eindringen in 


den Baustil Egyptens und des fernen Ostens, mit 
dem Handel und Verkehr den Engländer in Berüh- 
rung brachte, wie für die Freude an der altüber- 
kommenen gotischen Bauweise. Die englischen 
Vorlagenwerke der Zeit, von denen eine große An- 
zahl in den anhaltischen Bibliotheken überkommen 
ist, zeigen eine überraschende Vielseitigkeit, Bunt- 
heit, ja Vermischung der Stilformen; man findet 
Bauten in griechischem, römischem, palmyrenischen, 
gotischem, chinesischem und egyptischem Geschmack 
und die wunderlichsten Kreuzungen dieser Stile. 
Und der englische Park eröffnete mit der Ueberfülle 
seiner Tempel, Villen, Einsiedeleien, Labyrinthe, 
Ruhesitze und Brücken, mit seinem Drange nach 
malerischen, wechselnden Bildern unbegrenzte 
Möglichkeiten für die Verwendung dieser nicht aus- 
schöpfbaren Mannigfaltigkeit. Der englische Bau- 
und Gartenstil wurde das Ideal der Zeit: er erfüllte 
das Sehnen nach freier Größe wie nach sentimen- 
talem Genusse. 

Nichts ist bezeichnender, als daß der Fürst Franz 
kurz nach seinem Regierungsantritt zusammen mit 
seinem Freunde Erdmannsdorff nach England eilte, 
um das englische Leben an der Quelle kennen zu 
lernen, und, was er dort in zweimaligem, monate- 
langem Aufenthalt gesehen und in sich aufgenommen 
hat, das wirkte so stark auf ihn, nahm ihn derart 
gefangen, daß er seitdem England als sein zweites 
Vaterland geliebt hat und bis an sein Lebensende 
von Sehnsucht nach dem alten fröhlichen England 
und von Dankbarkeit für das, was es ihm geschenkt 
hattte, erfüllt blieb. Daran vermochte auch ein 
längerer Aufenthalt in Italien nichts zu ändern: der 
Umgang mit Winkelmann und Clerisseau, den besten 
Kennern der Antike in Rom, vertiefte zwar sein 
Verständnis für die Wunderwerke der Alten, aber 
diese Eindrücke ordneten sich den aus England mit- 
genommenen ein und unter. 

Er suchte sein Land nach dem Bilde Englands 
zu gestalten, und die wasser- und wiesenreiche 
‚Auenlandschaft der Elbe-Mulde-Niederung, die in 
manchem an englische Landschaftsbilder erinnert, 
ist seinen Plänen besonders förderlich gewesen, und 
hat die Anlage seiner englischen Gartenanlagen er- 
leichtert, wie auf der anderen Seile der pallidianische 
Barockslil, wie er in Dessau seit den Tagen der 
Fürstin Henriette Katharina aus dem Hause 


15 


Nassau-Oranien heimisch und herrschend war, ge- 
wissermaßei als eine Vorbereitung auf den Klassi- 
zismus der Zeit des Fürsten Franz gelten darf. 

Was unter der Regierung des Fürsten an Bauten 
geschaffen ist, trägt alles mehr oder weniger eng- 
lisches Gepräge. Das gilt in erster Linie von den 
architektonischen Leistungen Erdmannsdorff, vor 
allem vom Wörlitzer Schlosse: es zeigt in der 
äußeren Erscheinung, in der Grundrißlösung, in der 
Innendekoration eine in die Augen springende Ab- 
hängigkeit von englischen Vorbildern, namentlich 
von Wood und Chambers, von denen der letztere 
geradezu als Lehrer Erdmannsdorff gelten darf. Das 
gilt aber nicht minder von dem Gotischen Hause 
und von den im gotischen Geschmack aufgeführten 
Kirchen zu Wörlitz, Riesigk und Vockerode, von 
den gotischen Einbauten in der Dessauer Schloßkirche, 
wie von dem Jagdhause Heideburg, das als gotische 
Ruine gebaut ist, und von dem gotischen Kirchturme 
in Pötnitz; auch für diese Vorläufer der deutschen 
Neogotik lassen sich unschwer englische Muster 
nachweisen: ja selbst die Tatsache, daß der Fürst 
am liebsten in diesem Gotischen Hause wohnte, geht 
wohl auf englische Mode zurück. Schon vor ihm 
hatte der englische Staatsmann Horace Walpole — 
damals in England tonangebend in Fragen des Ge- 
schmacks, — solch einen gotischen Landsitz erkoren, 
und ihn, wie später der Fürst Franz, mit gotischen 
Glasgemälden ausgeziert. Englisch beeinflußt sind 
nicht minder die Pagode und das Teehaus in dem 
englischen Teil des Schloßgartens zu Oranienbaum, 
wie die chinesischen Zimmer, die der Fürst im 
dortigen und im WörlitzerSchlosse anlegte; englischen 
Vorbildern entstammen die palmyrenischen Stilele- 
mente im Wörlitzer Schlosse; auf englische Anre- 
gungen geht die Aufstellung der egyptischen 
Götterbilder in der unteren Halle des Pantheons 
zurück. Englisch gefühlt ist endlich die riesige 
Parkanlage, die sich über die ganze Elb-Muldeaue 
erstreckt und die dem kleinen Fürstentum bei den 
Zeitgenossen den Ehrennamen „das Gartenland“ 
eintrug; spezifisch englisch das Skaldengrab im 
Wörlitzer Garten und unendlich viel Anderes. Kann 
es da überraschen, daß am Anfang dieses Jahr- 
hundeits ein Engländer bei einer Wanderung, die 
ihn nach Wörlitz führte, im Angesicht der Wörlitzer 
Kirche ausruft: „Goddam, hier bin ich in England!“ 

Kann es da überraschen, daß es dem Fürsten 
als Ideal vorgeschwebt hat, in Deutschland politische 
Verfassungsverhältnisse zu schaffen, wie er sie in 
England kennen. und würdigen gelernt hatte? 
#j' „Die Fürsten“, so hat er einmal gesagt, „müßten 
alle drei Jahre und so oft, als es die Notdurft er- 
fordert, persönlich mit vom Volk frei erwählten 
Vertretern, als Gelehrten, Publizisten, praktischen 
Rechtsgelehrten, intelligenten Kaufleuten, Grundbe- 
sitzern und Industriellen, zusammentreten, ohne 
Prunk und Militärspiele, um sich über das wahre 
Wohl und Wehe des deutschen Landes zu beraten 
und Entschlüsse zu fassen, welche der Kaiser aus- 
zuführen habe. Das Volk müsse zur bürgerlichen 
und politischen Freiheit und Selbständigkeit heran- 
gebildet und nicht bloß über seine Pflichten, sondern 
auch über seine Rechte aufgeklärt werden. Jeder 
einzelne Reichsbürger müsse sich überall auf 
deutschem Boden als Glied des Ganzen fühlen und 
bewegen lernen, daher überall freier Handel, freier 
Verkehr, freie Religionsüpung, Nichtbeachtung alier 
konfessionellen Unterschiede! — — --* 

Wie weit war dieser Fürst eines kleinen deutschen 


Landes dank der Berührung mit dem klassischen 
Lande staatsbürgerlicher Freiheit seiner Zeit voraus- 
geeilt! Welche Wendung hätte die Entwicklung 
Deutschlands genommen, wenn alle deutschen Fürsten 
gedacht hätten wie er und die Kraft besessen hätten, 
diese Gedanken in die Wirklikeit umzusetzen. Und 
beweist jener denkwürdige Ausspruch nicht schlagend, 
daß der Fürst sich die englische Kultur nicht nur 
in ihrer äußeren Erscheinung, sondern auch ihrem 
inneren Gehalte nach zu eigen gemacht hat? Es 
war ein Stück Tragik seines Lebens, daß über- 
mächtige Zeitverhältnisse ihm nicht gestattet haben, 
diese seine letzte faustische Sehnsucht verwirklicht 
zu sehen, 

„auf freiem Grund mit freiem Volk zu stehen“. 

Fürwahr, ein schönes reiches Leben hat in allem, 
was dieser Bürgerfürst, dieser Vorkämpfer des 
Humanitätsideals geschaffen hat, seinen Niederschlag 
gefunden! In Dessau-Wörlitz ist eine neue junge 
Welt zum Leben erwacht. Sein Boden sei uns darum 
geheiligt durch den Geist des guten. Menschen, der 
diese Schönheit der Menschheit zur Freude geschaffen 
hat, geheiligt durch die großen Deutschen, die hier 
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bei ihm geweilt und glückliche Stunden verlebt 
haben. An diesen Ort knüpfen sich die Namen von 
Goethe und Wieland, von Herder und Matthison, 
von Forster und Behrisch, von Erdmannsdorff und 
Winkelmann, von Basedow und Lavater und vieler 
anderer, die uns teuer sind. Nach Dessau-Wörlitz 
muß man wallfahrten, um den Geist, der in Goethes 
Romanen, vor allem im „Werther“ und noch mehr 
in den „Wahlverwandtschaften“, den Geist, der in 
Maithissons Gedichten waltet, um ihre Einstellung 
zum Menschen und zur Natur verstehen zu lernen, 
Lächeln wir nicht über die Unvollkommenheiten, 
die uns hier entgegentreten; sie sind die Unvoll- 
kommenheiten der Menschennatur; ehren wir viel- 
mehr auch in dem Unzulänglichen das Streben eines 
jungen Volkes nach neuen Idealen. — — 

Dessau-Wörlitz ist ein Denkmal dieses jungen 
zukunftsfreudigen Volkes; es ist ein Stück Geistes- 
geschichte des deutschen Menschen, der im 
18. Jahrhundert neu geboren wurde, ein Stück jenes 
jungen Deutschlands, von dem Goethe sagen konnte, 
„Als ich achtzehn war, war Deutschland auch erst 
achtzehn!“ 


Beredhfigung der Landjdhaftsgarfenkunjf 
in den Öffenflihen Grünanlagen der Sfädfe 
Von Fritz Encke, Köln*) 


Landschaftliche Grünanlagen nenne ich solche, 
in denen Bodengestaltung, fließende oder stehende 
Gewässer sowie Pflanzenverteilung in einer der 
Natur abgelauschten, zwanglos malerischen Weise 
behandelt sind. Diese Umschreibung des Ausdrucks 
zeigt schon, daß die Schaffung landschaftlicher 
Grünanlagen eng verwundt ist mit Naturschutz und 
Denkmalpflege. Was hier als schön erhalten wird, 
soll dort einem künstlerischen Gedanken folgend 
geschaffen werden Nun kann man wohl den Ge- 
Setzen nachgehen, nach denen die Natur schafft 
und gestaltete im Großen wie im Kleinen und 
Kleinsten, man hüte sich aber davor, ein Schema 
aus diesen Beobachtungen herauszudestillieren und 
dies dem Gelände mehr oder weniger gewaltsam 
aufzuzwingen. Man schaffe in jedem Einzelfall aus 
der Örtlichkeit heraus, und das um so mehr, je 
größer die Aufgabe ist. So arbeiteten auch die 
großen Landschafter vor hundert und mehr Jahren. 
Goethe sagt bei einem Vergleich von Wörlitz und 
Tiefurt: „Er (der Dessauer Park) erweckte Lust zur 
Nacheiferung, welche nur desto originaler sich her- 
vortun konnte, als die beiden Lokalitäten sich nicht 
im mindesten ähneln; eine flache, freie, wasser- 
reiche Gegend hatte mit einer hügelig-abwechseladen 
nichts gemein. Man wußte ihr den eigenen Reiz 
abzugewinnen und in Vergleichung beider zu unter- 
suchen, was einer jeden zieme, . ,...‘“ Und weiter: 
„Im ganzen ist man allgemein bemüht, der Örtlich- 
keit ihr Recht widerfahren zu lassen, sie möglichst 
zu benutzen und nichts gegen ihren Charakter zu 
verfügen.“ 

Diese vornehme, künstlerische Art, landschaftlich 
wertvolle Grünflächen zu gestalten, geriet im Laufe 
des 19. Jahrhunderts in Verfall. Aber schon in der 
Blütezeit des Naturgartenstils verleiteten die Be- 
geisterung für die Romantik, eine krankhafte Natur- 


*) Vortrag auf der Hauptversammlung der D,G. f.G. Wörlitz, 
23. Juni 1923, 
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schwärmerei und eine auch damals schon lebendige 
Sucht, die Großen nachzuahmen, dazu, diese nur für 
große Flächen geeignete Art der Gartengestaltung 
auf kleine und kleinste Verhältnisse zu übertragen. 
Dies geschah nicht in der Weise, daß man auf 
einer kleinen Fläche einen kleinen Naturausschnitt 
in natürlicher Größe darzustellen suchte, was immer- 
hin möglich ist, sondern in einer Wiedergabe großer 
Landschaftsparkmotive im stark verkleinerten Maß- 
stab. Von Goethe selbst und anderen aus Seiner 
Zeit kennen wir Spottgedichte auf diese lächerlichen 
Zwerglandschaften. So z. B. die Warnung: „Allhier 
wird männiglich gebeten, den Berg allhier nicht breit 
zu treten, auch lasse niemand Hunde laufen, sie 
möchten sonst den See aussaufen. So frech wird 
ja wohl keiner sein und Stecken gar die Felsen ein.“ 

Die nach einem sinnlosen, langweiligen Schema 
hergerichteten sog. landschaftlichen Hausgärten er- 
reichten den Höhepunkt der Geschmacklosigkeit in 
der traurigen Talmi-Epoche nach 1870. Bekannt- 
lich setzte in den neunziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts jene Gegenbewegung ein, in der Schultze- 
Naumburg durch seine Gegenüberstellung von Bei- 
spiel und Gegenbeispiel so wirksam war. In diesem 
Kampf ging man in manchen Architektenkreisen so 
weıt, daß man dem Landschaftspark überhaupt jede 
Daseinsberechtigung absprechen zu müssen glaubte. 
Nachzuweisen, daß die Landschaftsgartenkunst auch 
heute noch Aufgaben hat, besonders soweit die 
Grünanlagen der Städte in Frage kommen, soll die 
Aufgabe meiner weiteren Ausführungen sein. 

Die heutige Städtebaukunst,dieder Wohnsiedelung, 
dem Geschäftsleben, der Fabrik besondere Plätze 
im Bebauungsplan zuweist, sie bestimmt auch den 
Raum für die Grünflächen, die die Stadt als Erholungs- 
stätten und als Zubringer frischer Luft nötig hat. 
Eine weitausschauende Verwaltung wird dafür sorgen, 
daß die Stadt nicht, wie ein Baumstamm seine 
Jahresringe, immer neue Häuserringe um das vor- 
handene Häusermeer legt, sondern sie begünstigt 


eine im allgemeine radiale Entwicklung so, daß 
zwischen den einzelnen Stadtteilen grüne Sektoren 
frische Luft in das Stadtinnere bringen und den 
strahlenförmig sich entwickelnden Häuservierteln 
Erholungsflächen bieten. In der Hauptsache sind 
diese der Bebauung zu entziehenden Flächen wohl 
land- oder forstwirtschaftlich benutztes Land oder 
Kleingartenkolonien. In Verbindung damit werden 
aber auch Parks, Volkswiesen und Sportanlagen 
untergebracht werden. Dabei werden für diese 
Grünanlagen solche Flächen ausgesucht werden, 
die durch Waldbestand oder Seen, Teiche und 
Wasserläufe oder durch eine hügelige Bodenober- 
fläche sich auszeichnen. Mit andern Worten: Man 
wird die landschatilich schönsten Flächen, die sich 
ja ohnehin meist auch für den Nutzbau am wenigsten 
eignen, den öffentlichen Grünanlagen vorbehalten. 
Was ist da selbstverständlicher, als daß man, diese 
vorhandenen landschaftlichen Reize benutzend, 
einen Landschaftsausschnitt schafft, der die für eine 
Volkserholungsstätie erforderlichen Einrichtungen, 
wie zusammenhängende, reizvolle Spaziergänge, 
schattige und sonnige Lagerplätze, große Tummel- 
wiesen u. dergl. enthält! Ist das nicht Landschafts- 
gartenkunst in Verbindung mit Naturschutz? Ich 
verweise auf das Ruhrkohlengebiet, wo in um- 
fassender Weise für die Erhaltung landschaftlich 
wertvoller Gebiete Vorsorge getroffen wird, ferner 
auf meinen eigenen Wirkungskreis, die Stadt Köln, 
die bei ihrem, durch Professor Schumacher ge- 
schaffenen: Generalbebauungsplan in der oben ge- 
schilderten Weise verfährt und der durch die 
Schleifung der Festungswerke gleichzeitig die Auf- 
gabe erwachsen is, den Ring von ehemaligen 
Befestigungen zu einem landschaftlichen Grüngürtel 
mit Kleingärten, Sportflächen und Feldern umzu- 
gestalten. 

Die Zeit, da man sich mit zusammenhanglosen 
Parks, die mit auf den Stadtplan geklebten grünen 
Briefmarken zu vergleichen waren, begnügte, ist 
vorüber. Man sucht ein ganzes System von grünen 
Adern, die sich an geeigneten Stellen zu größeren 
Flächen erweitern, über das ganze Stadtgebiet zu 
legen, um die Bewohner der engen Innenstadt auf 
schattigen Wegen durchs Grüne in die größeren 
Grünanlagen zu leiten. Freilich stehen hier oft nur 
schmale Streifen zur Verfügung. Die einfachste Art 
der Behandlung solcher grünen Adern ist die Allee- 
pflanzung in Verbindung mit mehr oder minder 
breiten Grasstreifen. Diese wirken aber auf größere 
Entfernungen ermüdend auf den Spaziergänger. Sie 
lassen ihn auch nicht so ganz das Gefühl empfinden, 
aus den Straßenzeilen der Stadt ins „Freie“ gelangt 
zu sein. Bei öfterem Knicken in der Richtung und 
bei ungleicher Breite und unregelmäßiger Begrenzung 
der Streifen ergeben sich bei formaler Gestaltung 
auch ästhetisch wenig befriedigende Gebilde. Da 
ist wiederum die zwanglose Anordnung der Wege- 
züge, der grünen Flächen und der sie begrenzenden 
Gehölzpflanzungen oft die beste, und wenn das 
Ziel des Grünstreifens ein recht bescheidenes ist, 
wohl die allein berechtigte Lösung. 

Wir wenden uns jetzt zu dem in sich abge- 
schlossenen Park, wie er gewöhnlich innerhalb der 
Städte selbst anzutreffen ist. Der neuzeitliche Park 
will den Besuchern die denkbar größte Bewegungs- 
freiheit geben. Wege und Plätze, Grasbahnen und 
Wasserflächen, ja auch waldige Haine, das alles 
soll der freien Benutzung durch die Bevölkerung 
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vorbehalten sein. Diese verschiedenen Elemente 
der Parkgestaltung lassen sich im allgemeinen 
ebenso wie größere Sportanlagen am besten zu 
einem einheitlichen, wohlgegliederten Organismus 
durch eine straffe Anordnung nach architektonischen 
Grundsätzen vereinen. 

Sind die prächtigen fürstlichen Barockgärten wie 
der Park in Schönbrunn und der Garten am Schloß 
Belvedere in Wien, der Auepark in Kassel, die 
Schloßgärten in Schleißheim, Nymphenburg, Char- 
lottenburg usw. nicht die denkbar schönsten Volks- 
parks, oder können sie nicht leicht dazu eingerichtet 
werden, ohne daß man in ihren künstlerischen 
Aufbau irgendwie einzugreifen braucht? Sind nicht 
auch in der Gegenwart in Köln, .Charlotten- 
burg u. a. O. wertvolle Volksparke nach dem 
architektonischen Prinzip geschaffen worden? 
Sicherlich! Aber in mancher Örtlichkeit ist dennoch 
die landschaftliche Gestaltung am Platze. Dies 
zeigen der Englische Garten in München und der 
Hofgarten in Düsseldorf, der mit mehreren Armen 
in das Stadtinnere hineingreift und sich zwanglos 
der Stadtbebauung anschmiegt, wie auch der Wör- 
litzer Park, der: außerdem ebenso glücklich in die 
freie Landschaft übergeht. 

In höherem Alter wirkt die Gestaltung des großen 
Landschaftsparkes, der ja häufig in den Schönheits- 
wald übergeht, so selbstverständlich, daß der un- 
befangene Besucher sich gar nicht bewußt wird, in 
einer künstlich geschaffenen Parkanlage zu sein. 
Man denke nur an die prächtigen Parks in Weimar! 
So kommt es, daß nur die schlechten Landschafts- 
parke, denen man das Gemachte sofort ansieht, 
als künstliche Schöpfungen angesprochen werden 
und deshalb der Landschaftspark als solcher ver- 
urteilt wird. 

Die architektonische Parkgestaltung verlangt. im 
allgemeinen Bauwerke als Ausgangspunkte der 
Achsen und als Schwerpunkte der gesamten An- 
lage. Diese werden bei zahlreichen öffentlichen 
Parkanlagen fehlen müssen. Ich verweise auf ein 
unebenes Gelände, etwa eine muldenartige Fläche 
von unregelmäßigem Umriß, die an die rückseitigen 
Gärten einer Wohnkolonie mit offener Bauweise 
angrenzt, während die Häuser nach den Straßen zu 
liegen. Da ist es erwünscht, die unregelmäßige 
Baumpflanzung: der Villengärten in den Park hinein- 
zuziehen, um den Eindruck der Größe zu verstärken, 
wie ja auch tatsächlich die Gärten die zusammen- 
hängende Grünfläche nicht unwesentlich vergrößern. 
Hier erscheint es geboten, unter engster Anlehnung 
an die Silhouette deı Gärtenbepflanzung und an 
die Höhenlage des Parkgeländes mit den Mitteln 
der freien Landschaft den Park zu gestalten. Und 
soll dieser Park etwa doch ein Volkshaus oder eine 
Gastwirtschaft erhalten, dann läßt sich ein solcher 
Bau in einfacher, ländlicher Bauweise, in Grund- 
und Aufriß dem Gelände angepaßt. recht malerisch 
und praktisch einfügen. 

Ich denke weiter an eine Grünfläche von un- 
regelmäßiger Form, von den schmalen Straßen einer 
Wohnkolonie umgeben. Wie unbefriedigend würde 
der Versuch ausfallen, diese Fläche in regelmäßiger 
Aufteilung durch verschiedene Achsenführung zu 
gestalten. Auch hier ist es besser, die ganze Fläche 
als Grasfläche liegen zu lassen, an geeigneten 
Punkten einige Baumgruppen zu pflanzen und, den 
Bedürfnissen entsprechend, einige Wege hindurch- 
zuführen. 


Und wie könnte sich ferner eine Großstadt be- 
glückwünschen, wenn ihr ein verschönerter Land- 
schaftsstrich als Erholungsstätte zur Verfügung 
stäinde wie das zwischen Wörlitz und Dessau 
liegende Überschwemmungsgebiet der Elbe, das 
Fürst Franz vor mehr als einem Jahrhundert durch 
die malerisch gruppierten Eichenpflanzungen be- 
reicherte, so daß dieses Gebiet einen Vergleich mit 
der vielgepriesenen Landschaft von Richmond bei 
London aushält. 

Der Naturpark hat aber noch aus anderen 
Gründen Daseinsberechtigung. In mancher Groß- 
stadt bietet besonders für die ärmeren Volksklassen, 
deren Kinder zwischen öden Steinwänden auf- 
wachsen, deren Tummelplatz die trostlose Straße 
ist, der Volkspark die einzige Gelegenheit ins 
Grüne zukommen. Da hat der Park neben seinem 
praktischen Hauptzweck der Erholung den weiteren, 
diesen armen Großstadtmenschen Natur zu zeigen, 
sei es auch im bescheidensten Ausmaß. Es kann 
sich naturgemäß nur um solche Motive handeln, 
die sich in den gegebenen Verhältnissen vollkommen 
darstellen lassen, z. B. waldiges Pfilanzendickicht, 
wie es der Waldrand bietet, mit üppiger Kräuter- 
vegetation umsäumte Teichufer und Bachläufe, das 
bunte Gewirr der Wiesenblumen, die braune Heide- 
fläche u. ähnl. Es gehört allerdings künstlerische 
Gestaltungskraft dazu, unter diesen Motiven die 
richtige Auswahl zu treffen und sie naturgemäß zu 
vereinigen. 

Handelt es sich hier besonders um die Dar- 
stellung pflanzenphysiognomisch wertvoller Vege- 
tationsbilder der Heimat, so liegt es ebenso im 
Wesen der öffentlichen Grünanlagen der Städte, an 
geeigneter Stelle eine Auswahl aus dem so überaus 
reichen Schatze bei uns aushaltender holziger und 
krautiger Gewächse zu zeigen. Hier kommen wohl 
mehr die in den Gärten eingebürgerten fremd- 
ländischen Gehölze und Staudengewächse in 
Frage, deren Arten- und Sortenzahl sich durch 
Neueinführungen und Züchtung dauernd vergrößert. 
Der in Gartengestaltung Erfahrene wird zugeben 
müssen, daß die Herausstellung der charakteristischen 
Schönheit der Einzelpflanze in den formal gestalteten 
Gärten sehr schwierig ist, da hier die Pflanze im 


wesentlichen nur der Baustoff für Raumgestaltung 
und das Mittel für die Farbengebung ist. Die ma- 
lerische Entwicklung von Einzelpflanzen in größerer 
Zahl ist nur möglich bei einer die Bedürfnisse der 
verschiedenen Arten berücksichtigenden, der Eigen- 
art des natürlichen Standortes entsprechenden An- 
ordnung. 

Freilich kann man heute, wo die Beaufsichtigung 
der öffentlichen Anlagen äußerst erschwert ist, der 
Großstadtbevölkerung nicht überall derartige schein- 
bar wilde Natur zugänglich machen, ohne Zer- 
störungen befürchten zu müssen. Man sollte des- 
halb den Parkbesuchern derartige kleine Naturaus- 
schnitte von festumfriedeten Standpunkten aus 
zeigen, oline diese selbst betreten zu können. 

Hier kann man Kleinarbeit in feinsinniger Art 
betreiben, die den Beschauer erfreut und belehrt, 
ohne daß nennenswerte Kosten für Pflege und Be- 
aufsichtigung entstehen. Man glaube nicht, daß 
solche Kleinmalerei spielerisch wirken muß. Wird 
sie als ein festumrahmtes Bild gezeigt, so wird der 
Beschauer gar nicht auf den Gedanken kommen, 
daß hier wirkliche Natur vorgetäuscht werden soll, 
er wird sich vielmehr dem Anblick ebenso hin- 
geben, wie der Betrachtung eines Landschafts- 
Gemäldes, das einen kleinen Naturausschnitt be- 
handelt. Dort wie in unserem Falle wird in einer 
festen Umrahmung ein Stück malerisch wertvollen 
Pflanzenlebens gezeigt. 

Die besprochenen Beispiele sollen dartun, in 
welcher Weise in öffentlichen Grünanlagen die 
landschaftliche Gartengestaltung, wie ich sie eingangs 
umschrieben habe, heute noch Bedeutung hat. 
Mir scheinen hier die Worte bedeutsam, die Goethe 
dem „Gehilfen“ in den Wahlverwandtschaften in 
den Mund legt: „Es ist möglich, daß Ihr Sohn 
die sämtlichen Parkanlagen vernachlässigt 
und sich wieder hinter die ernsten Mauern 
und die hohen Linden seiner Großväter 
zurückzieht.“ In gewissem Sinne ist dies ein- 
getroffen. Aber ebenso wird auch die landschaft- 
liche Gartenkunst richtig verstanden und wohl 
durchgeführt, in geeigneten Fällen wieder an die Stelle 
der von manchem als die allein berechtigt angesehenen 
formalen Gartengestaltung treten können. 


Die Pflege der landjchafflihen Schönheif bei Anlage 
von Wajjeritraßen und Kulfurbaufen IT’) 
Von Reg.-Rat Hempel, Kassel 


Ich ' komme nun zu den Kraftwerken. Es sind 


zwei Arten zu unterscheiden: die Stromkraft- 
werke mit Wasserarbeitl und die Wärme- 
kraftwerke. 


Die Wasserkraftwerke werden die landschaft- 
liche Schönheit wohl kaum in merkbarer Weise 
stören. Sie brauchen keine Schornsteine, bilden 
weder Rauch und Ruß, noch Schlacken oder Asche, 
erfordern keine Anfuhr oder Lagerung von Kohlen, 
sind immer sauber und meist nicht von großem 
Umfange. Sie fügen sich fast wie Landhäuser in 
ihre Umgebung ein, und können von einem acht- 


samen Baumeister mit zweckbetonender schlichter 


‚Kunst gefällig hingestellt werden. 
Was sie wohl immer kennzeichnet, sind die von 
ihnen ausgehenden Drahtleitungen mit den hohen 


*) Vortrag auf der Hauptversammlung der D.G.f.G., Wörlitz, 
24. Juni 1924 (Vergl auclı G.K. Seite 69). 
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Tragmasten und der Unterwasserkanal. Die Druck- 
rohrleitung für das Aufschlagwasser liegt meistens 
verdeckt. Offene Oberwassergräben kommen bei 
ihnen fast gar nicht vor. — Schon vor 24 Jahren 
konnte ich bei der Planung von Bodetalsperren auf 
diesen Fortschritt in der äußeren Erscheinung hin- 
weisen. — Zu wünschen wäre, daß man sich bei 
Herstellung solcher Gebäude nicht allgemein des 
Ziegelrohbaues bedient, sondern auch hellen Verputz- 
bau in Verbindung mit Bruchsteinmauerwerk wählt 
und eine gefällig geformte Bedachung darauf setzt. 
Meistens liegen diese Kraftwerke in nächster Nähe 
von bewaldeten Hängen oder in Waldtälern, so daß 
sie sich je heller desto besser von ihrer Umgebung 
abheben und freundlich erscheinen. Oft liegen sie 
auch dicht an der Sperrmauer, z. B. bei der Eder- 
talsperre, und es wird dann darauf ankommen, 
sie im Farbton auf diese abzustimmen. 


Sonniger Hintergarten 
Entwurf von Jos. Kumpan, Gartenarchitekt, Prag. 


Wärmekraftwerke großen Stils entstehen. in 
letzter Zeit im Zusammenhange mit den neuen 
Braunkohlengruben. Die Not an Betriebskraft, in 
die wir durch die Losreißung der Steinkohlengebiete 
an der Saar und in Oberschlesien und durch den 
Franzosen-Einbruch an der Ruhr geraten sind, hat 
dazu geführt, den in Deutschland vorhandenen 
Braunkohlenlagern nachzuspüren. Es haben sich 
erhebliche Felder davon finden lassen, und sie sind 
sofort in Abbau genommen. Weitere werden noch 
erforscht. Die Braunkohle liegt zum Teil flach 
unter der Erde, so daß man vorerst mit Tagebau 
vorgehen kann, was eine sehr schnelle Förderung 
ermöglicht, die ja nottut. Geht das Verhältnis 
zwischen Deckschichtstärke und Kohlenschichtstärke 
über 2,5:1 hinaus, so pflegt allerdings Tiefbau 
(Abbau in Schächten) einzutreten. Es wird wohl 
meistens so kommen, daß später beide Abbauarten 
ergänzend neben einander betrieben werden. Zur 
Ausnutzung der gewonnenen Braunkohle werden in 
der Regel Krafiwerke dicht neben den Kohlengruben 
errichtet. Sie erzeugen aus der Kohle — lose wie 
sie da ist — sofort elektrischen Strom, der ent- 
weder den Leitungen der allgemeinen Landes- 
elektrisierung zugeführt: oder von besonderen 
Industrieunternehmungen gleich an Ort und Stelle 
als Betriebskraft verwendet wird, z. B. von den 
Leuna-Werken bei Merseburg. — Ich sah das 
nahezu fertige Kraftwerk Borken bei Fritzlar, das 
auf 30000 PS. eingerichtet ist und über eine halbe 
Million KW.-Stunden täglich in die staatlichen 
Stromnetze liefern wird. Die größte Anlage dieser 
Art ist zur Zeit das Golpa-Werk bei Bitterfeld. 

Was nun die Wahrung der landschaftlichen 
Schönheit bei diesen neuartigen Unternehmungen 
betrifft, so ist zwischen Grubenbetrieb und 
Kraftbetrieb zu unterscheiden. 

Der Grubenbetrieb im Tagebau bildet eine 
große Gefahr für die Landschaftsschönheit. Das 
Feld wird streifenweise aufgemacht, indem mittels 
Bagger der anstehende Deckboden abgehoben und 
in kleinen Eisenbahnzügen fortgeführt wird, um an 
besonderen Stellen auf Halden gekippt zu werden. 
Hinter dem Bagger her nimmt eine Arbeiterkolonne 
die letzten Bodenreste weg, bis die dunkle Kohlen- 
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masse frei daliegt. — Es entstehen also an zwei 
Stellen häßliche Veränderungen im grünen Lande: 
in dem nutzfertig gemachten schmutzig - dunklen 
Kohlegraben (etwa 40—50 m breit) und in den 
vorgenannten Kippen, die grau und öde, wohl auch 
vom Regen zerfurcht, zwischen den Fruchtfeldern 
aufgetürmt sind. — 

Was ist zu tun, um den Anblick zu mildern? 

Der Kohlegraben, wenn ich ihn mal so nennen 
darf, ist ungemein der Feuersgefahr ausgesetzt, und 
soll umdeswillen von jeder Ansaat oder Bepflanzung 
der Böschungen usw. freigehalten werden. Erst 
wenn der erste und vielleicht auch sein dem- 
nächstiger Nachbargraben ganz ausgenutzt sind, 
kann der Abraumboden der weiter folgenden 
Grabenstreifen in die Vertiefung der vorhergehenden 
hineingestürzt und die eingeebnete Oberfläche all- 
mählich wieder fruchtbar und grün gemacht werden. 
Es wird also fortgesetzt mehrjährig ein 
Anblick starker Verödung bestehen. Die 
Bergverwaltung glaubt, daran nichts ändern zu 
können. Ich sollte aber meinen, man müßte ver- 
suchen, an den Außenrändern der Felder, in einem 
der Feuerverhütung entsprechenden Abstande so- 
fort — oder schon etwas vor Beginn derBaggerung — 
eine Anpflanzung schnell wachsenden Buschwerks 
(Akazien) vorzunehmen, um durch eine grüne 
Kulisse dem Auge die Verödung zu entziehen. 
Wie das am besten durchzuführen ist, wird sich 
in jedem Einzelfalle im Benehmen mit der Berg- 
werksverwaltung feststellen lassen, die ja selbst 
jede Verunschönung des Landschaftsbildes gern 
vermeiden möchte. 

Die Kippen, die ich in Borken sah, liegen an 
verschiedenen Stellen, ziemlich formlos und ohne 
Mutterboden. Die zuerst, im Februar v. Js. ver- 
lassene, ist mit Akazienschößlingen bepflanzt, von 
denen aber noch nichts sichtbar ist. Es wird bei 
diesem Verfahren immer einige Jahre dauern, bis 
ein leiser grüner Anflug entsteht, und auch dann 
werden graue Kahlflächen noch lange dazwischen 
hindurchscheinen. -— Man muß verlangen, daß diese 
Schüttungen von vornherein etwas geformt und ge- 
stuft und an den Seiten mit Mutterboden bedeckt 
und angesät werden, um sie schneller grün zu 


machen. Wachsen dann später die Akazien busch- 
weis hoch und läßt man auf der Hochfläche einige 
Bäume in dem Buschwerk sich entwickeln, so wird 
der jetzt öde Anblick bald verschwinden, — 
unter Umständen sogar durch die Mitarbeit der 
schaffenden Natur etwas recht schönes entstehen. 
Die verhältnismäßig geringen Kosten sollte man 
nicht scheuen. 

Die in Borken bei den Gruben entstandenen 
Beamten- und Arbeiterhäuser mit ihren hellen 
Wänden und gefälligen Dachformen, den sauberen Um- 
zäunungen der Gärten sind durchaus ansprechend. 
Einige kräftige Laubbäume vor den Türen mit 
Sitzbänken könnten nicht schaden. Es ist hier ein 
hübscher Übergang zur angrenzenden Dorfschaft 
enistanden, die sich vielleicht bei Erweiterungen ein 
Beispiel daran nehmen wird. 

Das Kraftwerk am Rande des Grubengebietes 
in Borken ist ein imposanter Bau und scheint eine 
Art Typ darzustellen, da das am Mittellandkanal 
bei Limmer im Entstehen begriffene „Großkraft- 
werk Hannover“ ähnliche Formen zeigt. Man 
kann nicht sagen, daß es die Schönheit. der Gegend 
stört, die hier in Borken dem basaltischen Hügel- 
lande angehört. Es hat gut betonte aufgehende 
Linien, oben zwischen den hohen Wandflächen eine 
stufenartige Verjüngung, die mit kaum erkennbarer 
Bedachung schmal und flach abschneidet. Es ist 
so ein wuchtiger und doch nicht schwerfällig 
wirkender Block entstanden, mehr hoch als breit, 
der oben eine ausgesprochen wagerechte Lang- 
linie bildet, die von zwei mächtigen, 100 m hohen 
Schornsteinen rechts und links überschnitten wird. 
Nach vorn in Richtung der Längsachse des Baues ent- 
wickelt sich zwischen den Schornsteinen heraus eine 
massige, aber klar gezeichnete Eisenkonstruktion 
für die Kohlebeförderung nach dem Innern des 
Gebäudes. — Der ganze Bau ist aus gefuglem 
Ziegelmauerwerk hergestellt. Die wenigen Neben- 
gebäude liegen im Gesamtbilde dadurch gut, daß 
sie viel niedriger sind als das Hauptgebäude und 
helle freundliche Bedachungen erhalten. Für sorg- 
fällige Einebnung und reichliche Baumbepflanzung 
der Standfläche der Baugruppe ist gesorgt. Belebt 
wird der Gesamtanblick auch durch die gewaltigen 
Gittermaste der Leitungen für den das Werk ver- 
lassenden Starkstrom. 

Ich möchte diesen neuartigen Bauwerken gegen- 
über nicht als Tadler auftreten. Sie sind ein- 
drucksvoll und ganz etwas anderes als die bisher 
üblichen Fabrik- und Kraftanlagen. Es haftet ihnen 
eine vornehme und einheitliche Geschlossenheit an, 
nichts zwecklos Angeklebtes stört den Anblick. 
Man wird diese Bauart sich entwickeln lassen 
müssen in dem Vertrauen, daß Ingenieur, Architekt 
und Bauherr besten Willens und auf dem richtigen 
Wege sind. 

Wenn ich noch einige allgemeinen Wünsche 
hier aussprechen darf, so sind das in Kürze folgende: 

Auf gute Farbenwirkung in der Landschaft 
ist großes — vielleicht mehr als bisher — Gewicht 
zu legen. Ich weiß, daß das wegen der Be- 
schaffung der passenden Baustoffe nicht immer 
ganz einfach sein wird; besonders auch im Hinblick 
auf geschmeidige Anpassung der gewaltigen Bau- 
wände an die vielgestaltigen Zwecke der Innen- 
räume wird man wohl in der Regel Ziegel ver- 
wenden müssen. Aber es gibt davon ja auch 
heller und dunkler gebrannte. — Durch die Be- 
handlung der Nebenteile, Anstrich der Fenster und 


der nach außen frei liegenden Eisenteile und anderes 
hat man die Farbenabstimmung in der Hand. 

Die Nebengebäude sind für die Heraus- 
hebung der ganzen Baugruppe von fast ausschlag- 
gebender Wichtigkeit. Man sollte mit besonderer 
Sorgfalt darauf bedacht sein, sie sinnfällig und 
freundlich von der Masse des Hauptgebäudes ab- 
zuheben, und mit ihnen den gefälligen Übergang 
zur umgebenden Landschaft suchen. Das wird für 
den sich der Verantwortung gegenüber dem Land- 
schaftsbilde bewußten Architekten gar nicht so 
schwer sein, und ihm letzten Endes auch Freude 
machen. 

Die Standfläche der ganzen Baugruppe ist zu 
betonen durch Einebnen in entsprechender Aus- 
dehnung, durch sichtbare Vorbeiführung einer fast 
eben verlaufenden Straßenstrecke mit entsprechen- 
der Baumbepflanzung, oder Vorlegung eines Grün- 
streifens oder sonstige der jeweiligen Gelegenheit 
angepaßte Hilfsmittel. 

Die Umpflanzung der Baugruppe mit Bäumen 
und Buschwerk darf nicht gespart werden, und 
gehört von vornherein in den Entwurf und Kosten- 
anschlag. Überhaupt: Wer baut, soll auch 
pflanzen, — soll sich das geschaffene Kunstgemäße, 
Starre mit dem Natürlichen versöhnend wieder ver- 
binden. Friedrikus Rex zahlte jedem Siedler, der 
reichlich Bäume bei seinem neuen Gehöfte pflanzte 
und vorwärts brachte, eine Prämie. Be- 
sonders sind es die Ränder der Gesamtbau- 
gruppe, die durch Baumschlag zu betonen sind. 
Wenn irgend angängig, sollte man der Hauptansicht 
gegenüber den Übergang in die Landschaft durch 
Grünlandflächen (Wiesen, Gärten, Spielplätze und 
dergleichen) vermitteln. 

* * 

Zum Schluß möchte ich mit einigen Worten auch 
auf die sogen. Meliorationsbauten in den Wiesen- 
tälern der Dorfgemarkungen eingehen. In Nord- 
und Mitteldeutschland sind sie vielfach bei Ge- 
legenheit der Verkoppelungen durchgeführt, daneben 
aber auch in großer Zahl als selbständige Unter- 
nehmungen, mit staatlichen und provinziellen Bei- 
hülfen. Mein Standpunkt auf Grund langjähriger 
Beobachtungen ist der, daß die in den letzten 
Jahrzehnten vor dem Kriege — namentlich bei den 
Landwirten selbst — fast zum elften Gebot ge- 
wordene durchgehende Bachbegradigung eine 
Übertreibung ist. Sie muß in nicht wenigen Fällen 
geradezu als verfehlt angesehen werden. — Be- 
sonders ir den Berg- und Hügelgegenden mit ihren 
starken Talgefällen ist es weder zur Entwässerung 
noch zur Bewässerung der Wiesen nötig, dem be- 
stehenden, gut in ‘das Gelände eingewachsenen, 
mit Buschwerk in der Hauptsache gegen Bodenabriß 
gesicherten Bach der ganzen Länge nach ein neues 
Bett zu graben. Man hat es fast immer in der 
Hand, die seitlich am Bach gelegenen Sumpf- und 
Naßstellen durch Nebengräben, die man unterhalb 
eines Stauwehres oder einer Wasserschwelle in den 
alten Bach einmünden läßt, genügend trocken zu 
legen. Auch neue Stauwehre für Bewässerungs- 
zwecke lassen sich in das alte Bachbett meist 
ebenso gut einbauen, wie in ein neues. — Nur 
hin und wieder wird man kurze, wirkliche Abbruch- 
stellen zu festigen oder abzuschneiden brauchen. 
Viel hübsche Natur kann so bei den an sich un- 
abwendlichen Kultubauten in Feld und Wald er- 
halten bleiben. Auch viele Kosten würden erspart, 
die besser für einen angemessenen Verschluß der 
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Ausblick aus dem Wohnzimmer. 


Zusammenfassung von Blumenilächen und Spielrasen. 
Entwurf von ‚Jos. Kumpan, Gartenarchitekt, Prag. 


Überschußwässer des Frühjahrs und der großen 
Sommerregen in den Feldgemarkungen zu ver- 
wenden wären. 

Eine Bestimmung im preußischen Hochwasser- 
verhütungsgesetz von 1905, die auch in den $ 284 
des neuen Wassergesetzes von 1913 übergegangen 
ist, hat nach meiner Ansicht irriger Weise dahin 
geführt, daß vielfach die vorhandenen Gebüsche an 
den Ufern der Quellbäche abgeholzt und an neuen 
Bachstrecken. keinerlei Gesträuch wieder angesetzt 
ist. Ich glaube, daß diese häßliche Kahlmacherei 
über die Absichten des Gesetzes weit hinausgeht, 
das doch nur die Fälle gefährlicher Unterwaschung 
von Ufergrundstücken und die Ansammlung von 
losgerissenen Baum- und Strauchmassen vor den 
Brücken verhüten. wollte. 


Ich meine im Gegenteil, man sollte bei den 
Meliorationen und Flußregelungen nicht nur den 
vorhandenen Baum- und Buschbestand nach Mög- 
lichkeit schonen, sondern auch durch gut verteilte 
Neuanpflanzung — wo es ohne Schädigung des 
Graswuchses irgend geschelien kann — den Eingriff 
in den gewachsenen Bestand versöhnend wieder 
ausgleichen. Es ist nicht nötig, daß mensch- 
liche Kulturarbeit häßliche Spuren nach sich zieht. 

Ich glaube mein Ansehen als eifriger Förderer 
aller zweckmäßigen Kulturunternehmungen nicht ein- 
zubüßen, wenn ich offen bekenne: 

Die Schönheit ist kein leerer Wahn. 

Nur das ist wahrhaft gut getan 

Und wird zur Freude fortbestehn, 

Was zweckvoll, einfach ist — und schön. 


Der Garfenwohngedanke 


Zu J. Kumpans Hausgartenbildern 
Von Fr. Last, Köln 


Im Mittelpunkt aller Gartenangelegenheiten steht 
der Hausgarten. Er soll, wie das Wohnhaus, auf 
Grund praktischer Erwägungen organisiert sein und 
zeigen, ob für ihm ein vernünftiges Bauprogramm 
vorlag oder ob er nur das Ergebnis einer Spielerei 
im Grünen ist. Weil es sich bei ihm um Wohnkultur 
handelt, wird er, wie sein Grundfaktor das Haus, 
niemals verlogen sein: Im Hausgarten offenbart sich 
reiner Gartensinn und guter Gartengeschmack am 
deutlichsten. 

Dies zeigt sich auf dem ganzen Entwicklungs- 
wege neuer Gartengestaltung. Um es zu erkennen, 
genügt ein Querschnitt durch die bedeutendsten 
Stationen dieses Weges: wie etwa die Mannheimer 
Gartenbau-Ausstellung 1907, der Hausgartenwett- 
bewerb der Woche 1906, Migge’s Gartenkultur des 
XX. Jahrhunderts 1913, die Jahrhundert-Ausstellung 
Breslau - 1913, die Kölner Werkbund- und die 
Hamburg- Altonaer Gartenbau - Ausstellung 1914, 
Ostendorf’s Haus und Garten 1919. Außerdem geht 
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von Station zu Station eine Keite persönlicher Fach- 
äußerungen, wovon alles Bemerkenswerte durch 
die Fachpresse registriert ist. Alle Fachäußerungen 
ergeben die Distanz für die objektive übersichtliche 
Einschätzung des heutigen Gartenschaifens, sowohl 
des Gartenschaffens im allgemeinen, als der Ge- 
danken um die Einheit Haus und Garten im be- 
sonderen. 

So ist auf diesem Wege das innerste Garten- 
interesse stets im Garten am Hause zu finden. 
Fast ausnahmslos ruht jede Gartenvorstellung, die 
der Fachleute sowohl wie die der Laien, in dem 
Begriff Hausgarten. Er ist mithin das lebendigste 
Beispiel zur Vermittlung irgend welcher Garten- 
ideen, gleichsam der greifbare Kern solcher. 

Alles das, was mit den Worten vom Wohnen 
im Garten gesagt sein will, trifft im Hausgarten 
mit der direkten Übermittlung des wirtschaftlichen 
Gartennutzens zusammen. Darauf beruhen Kraft 
und Reiz des Gartengedankens. 


ET rn u a 2 EEE 


> 


SS 
SS 


Bürgerlicher Hausgarten. Viel Obst, Spalier als Trennung des Blumen- vom Gemüsegartens. 
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Vor dem Wohngebäude kleiner Ziergarten. 
Entwurf von Jos. Kumpan, Gartenarchitekt, Prag. 


Dieser erscheint auch für die absehbare Zukunft 
maßgebend. Es wird sich aber darum handeln 
müssen, ihn mit aller Konsequenz zu festigen und 
zu reinigen. Der leidige Zustand der Abgeschlossen- 
heit unseres Volkskörpers mag dazu helfen. Doch 
zuerst: Jede Selbstgefälligkeit in Gartenkunststilen 
muß aufhören. Platter und verlogener kann der 
Hausgarten nicht behandelt werden, als wenn er in 
einem der bekannten Stile angelegt wird, deren 
geistiger Grund unserer heutigen Denk- und Gefühls- 
richtung fremd ist. \ie im Streit um die innere 
und äußere Gestalt des Wohnhauses gilt für den 
dazu kommenden Garten die Losung: Sachliche 
zweckdienliche Form. 


Hierbei sind nackte, oder wie auch von den 
Gegnern reiner Sachlichkeit gesagt wird, langweilige 
Ergebnisse tausendmal höher zu bewerten als 
gartenkunstgeschichtliche Vergleiche. Man überlasse 
es ruhig einigen Satten und Schöngeistern, den 
praktischen Bedürfnissen im Hausgarten ein Schnipp- 
chen zu schlagen. Der wahre Gartenwert wird dort 
sein, wo Richtung und Tendenz des gegenwärtigen 
Zeitgedankens nicht verschleiert ist: Der Garten- 
zweck steht über den Gartenstil. 


Bei Allem ist der Raumgedanke . maßgebend. 
Er duldet keine Verzerrungen und beliebigen Aus- 
legungen des auf Vernunft und Logik beruhenden 
Gartenwertes. Er allein schafft die klare und ab- 
gewogene Form. - Er gibt den Standpunkt zur Beur- 
teilung des Wesentlichen und des Unwesentlichen 
des formalen Inhalts. Er drängt zur Materialein- 
schätzung nach Form, Struktur und Farbe. Die 
außerordentlich starke Gesetzmäßigkeit im Raum- 
gedanken vermag den Fachmann zum Dilettanten 
zu stempeln, wenn er sie nicht vollauf gelten läßt. 
Der Raumgedanke ist Abwehr aller Halbheiten, 
aller vagen Behauptungen und Auslegungen über 
Schönheit. Er bewahrt den Hausgarten vor den 


Entartungen des Liebhabergartens und alles dessen, 
was in diesem eine Schutzmarke findet. 

Endlich gehört zur Festigung und Reinigung des 
Gartenwohngedankens das unermüdliche Festhalten 
an der Qualitätsleistung. Es ist recht bedauerlich, 
wenn sehr in Anspruch genommene Fachleute an- 
nehmen, durch die Zeitverhältnisse zu weniger 
gründlichen Arbeiten gezwungen zu sein. Glaubt 
sich dieser oder jener zu Konzessionen veranlaßt, 
dann muß er auch die unausbleiblichen Korrekturen 
ertragen wollen. In vielen Fällen wird das gute 
Niveau der Arbeit durch Vereinfachung zu halten 
sein, in den meisten Fällen wird es dadurch sogar 
gehoben werden. Andererseits liegen die Dinge 
doch so, daß jegliche Arbeit mit einem gewissen 
Einschlag von Konfektionstendenz nur Arbeit im 
Sinne des Umsatzes ist. 

Kurz gesagt: Zur Festigung und Reinigung des 
Gartenwohngedankens gehört eben neue Garten- 
anschauung. In erster Linie soll das Geschaffene 
begriffen werden können. Das „Sich-hinein- 
fühlen-müssen“ der Romantik ist heute unverant- 
liche Zumutung. : 

Die „Gartenkunst“ — und das verdient hier 
hervorgehoben zu werdnn — tritt neuerdings in er- 
höhtem Maße für diese Gartenanschauung ein. In 
vorliegendem Hefte hat sie hierzu Hausgärten von 
Kumpan gewählt. 

Kumpan schafft in einem valutastarken Lande, 
und es ist umso wertvoller, feststellen zu können, 
daß seine Arbeiten nichtsdestoweniger einfach und 
sachlich sind. Die direkte Vermittlung des prak- 
tischen Gartennutzens und des Gartenwohnwertes 
sind ihm Selbstverständlichkeit. Er weiß die 
Pflanze nach der Raumidee einzuordnen und sie 
dabei in dem gewollten und möglichen Grade zu 
zeigen. Sein Berufsweg führte ihn u.a. auch über 
Hamburg. Er weiß von den hohen Gartenid:alen 
eines Lichtwark, er kennt aus der Mitarbeit die 


Hausgarten. Mittelpartie Rosen, an der Grenzmauer Obstspaliere, 
Entwurf von Jos. Kumpan Gartenarchitekt, Prag. 


weitgefaßten Ideen eines Migge. Schlechthin, 
Kumpan ist einer der unseren. In seinen Zeich- 
nungen erfreut zuerst die gesunde Naivität des 
Striches. Alsbald aber merkt man, daß es ihm auf 
das für unsere Gartenanschauung Höhere ankommt, 
nämlich auf das Herausarbeiten des Types. Gelingt 
ihm dieses im Hausgartes, dann soll es ihm auch 
wohl in öffentlichen Gärten, in Volksparks, in 
Sportanlagen, in Friedhöfen und bei rein städte- 
baulichen Aufgaben gelingen. Der Typ aber hat 
das in sich, daß er immer das Zweckbekenntnis 
fordert und gibt. Die allgemeine Umschreibung in 
dem leider heut noch gebräuchlichen Worte von 
der Anlage steht ihm als das Unverbindlichste 
gegenüber, was je von einem Fachmann gesprochen 
werden Konnte. 

Soli es für die ganz im Ernste der Gegenwart 
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Empfindenden noch Höheres geben, als den je- 
weiligen Zweck über die verallgemeinerte Garten- 
bezw. Parkidee zu stellen? Muß denn im wieder 
Grün im Grün untergehen? Der von der Raumidee 
getragene Typ, — er haßt die Sentiments! 


Auch Kumpan hat in seinem Arbeitsgebiete Ge- 
legenheit genug, einer bis zur Lächerlichkeit 
wuchernden Berufs- und Laiensentimentalität die 
Blütenköpfe abzuschlagen. Zudem wissen wir von 
uns selbst, was es bedeutet, sich allenthalben für 
den wahren Gartenwert einzusetzen. Die vor- 
liegenden Blätter Kumpans sind daher mehr als 
eine bloße Fachäußerung von jenseits unserer 
Grenzpfähle. Sie sind ein kräftiges Bekenntnis zu 
dem Gartenwohngedanken, zu neuer Gartenan- 
schauung überhaupt. 


Garfenkunst und Graphik 


„Hier sieht nicht allein der Gartenkünstler und 
Fachmann — hier beginnt das Erlebnis des Malers“, 
lautet ein Satz in der Würdigung der Herrerihäuser 
Skizzen Valentiens durch H.F. Pohlenz*). Dagegen 
ist nichts zu sagen. Bedenklich jedoch erscheinen 
die aus diesem Satze abgeleiteten Schlußfolgerungen, 
daß das graphische Kunstwerk (oder auch malerische) 
den Weg zum letzten Sinn der Gartenkunst er- 
schließt, mit ihm also höhere Werte in Erscheinung 
treten, als innerhalb einer objektiv und sachlich 
registrierenden Darstellung eines Gartenkunstwerkes. 

Also: ein Werk der Gartenkunst müßte erst in 
der Vorstellungs- und Anschauungswelt des Malers 
zum Bilde werden, um zu seinem wesentlich Letzten 
zu gelangen. Das ist keine Annäherung, vielmehr 
eine Abirrung. Denn das Tatsächliche, das ein 


Gartenkunstwerk ist, hat doch je nach der Persön- ° 


lichkeit des Malers oder Graphikers bis zur Um- 


*) Vergl. Gartenkunst 36. Jahrgang Seite 7-9 und Seite 43. 


setzung ins „Bild“ bereits einen so starken Um- 
wandlungsprozeß erfahren, daß es besten Falles 
nur als Illusion von Tatsächlichkeiten angesehen 
werden kann. Tatsächlichkeit ist dann das Bild, 
nicht das Gartenkunstwerk. 


Was ist hier notwendiger? Das Gartenkünstle- 
rische an sich in Darstellungen, die das für den 
Garten als Kunstwerk allein Entscheidende — seine 
räumlichen Potenzen -- vermitteln (soweit das im 
Bild möglich ist), oder das persönliche Erlebnis 
eines Malers oder Graphikers in Erscheinung treten 
zu lassen? Man darf wohl sagen das Erstere, 


Es heißt doch den letzten Sinn der Gartenkunst 
verschleiern, wenn nicht zerschlagen, wenn man in 
der raumvernichtenden Umänderung des Drei- 
dimensionalen im Gartenkünstlerischen in Auffassung 
und Wesenheit der Graphik, die sich im zwei 
Dimensionalen bewegt, eine Aufhellung über die in 
ihm entscheidend wirksamen Werle sieht. 
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Hausgarten auf dom Lande. Vor dem Wohnzimmer Rosengärtchen, sonst alles Obst. 
Haus mit Reben berankt. 
Entwurf von Jos. Kumpan, Gartenarchitekt, Prag. 


Man sehe sich doch alte Stiche zu den Renaissance- 
und Barock-Gartenkunstwerken an. Man wird kaum 
einen finden, der den Bruchteil einer Treppe mit 
einem in eigenwilliger Art dargestellten Baum zeigt. 
Sie zeigen die Raumdisposition des Ganzen, oder 
einen Teil in seinen räumlichen Qualitäten, aber 
nicht Motive in malerischer Umwertung. In der 
Darstellungsart ist jede Hervorkehrung von Dar- 
steller-Individualität ängstlich vermieden. Den 
Leuten kam auch gar nicht das Abstrahieren des 
Treppenhaften oder Baumhaften in den Sinn. Sie 
zeigen nichts anderes als die Abstraktion Raum 
ohne weitere unmögliche Abstraktionen, weil sie 
räumlich fühlten und nicht in der Vorstellungswelt 
des heutigen Malers dachten. 

Es erscheint deshalb bedenklich, die Zeichnungen 
Valentiens unter einem Gesichtswinkel zu bewerten, 
wie es Pohlenz tut. Es dürfte hier angebracht sein, 


auf die Gefahr aufmerksam zu machen, die für das 
raumhafte Gestalten und für die Einführung dieser 
subtilen Werte ins Bewußtsein der jetzigen Zeit in 
der „glänzenden Darstellung“ liegen. Wie oft hört 
man in Archifekturausstellungen: Das ist ja Graphik, 


keine Architektur. Es ist ein ganz richtiger 
Instinkt, der sich dagegen wendet. Es heißt 
ihn in Worte kleiden, wenn man diese Ein- 


wendungen gegen die Ausführungen von Pohlenz 
erhebt. 

Gegen die Graphiken Valentiens ist damit natür- 
lich gar nichts gesagt. Ihr künstlerischer Wert 
bleibt unangetastet. Ihre Veröffentlichung ist sogar 
zu begrüßen, wenn sie Anlaß geben zu Erörterungen 
von grundsätzlicher Bedeutung, die uns dem letzten 
Sinn des Gartenkunstschaffens vielleicht näher 
bringen, als das Bild aus der Welt des Graphikers 
und Malers. Leibig. 


Das Verhältnis von Klajjizismus und Romantfik in der 
Ardifekfur und Garfenkunjt Deufjhhlands un 4800 


Von Dr. Wilhelm van Kempen, Dessau 


Seit einigen Jahren bringt die kunstgeschichtliche 
Forschung der Zeit um 1800 besonderes Interesse 
entgegen, wie auch die Bezeichnung „um 1800“ 
erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit geprägt worden 
ist. Es sind viele Arbeiten über Architektur und 
Gartenkunst jener Epoche erschienen; soweit ich 
aber zu sehen vermag, ist das Verhältnis von 
Klassizismus und Romantik dabei nicht überall 
näher untersucht worden. Und doch erscheint mir 
das als etwas ganz besonders Wichtiges; die Klärung 
erst dieser Frage kann recht eigentlich das wahre 
Verständnis des Geistes bringen, der die Kunst 
jener Jahrzehnte schuf. 

Klassizismus und Romantik beliebt man in Laien- 
kreisen als die größtdenkbaren Gegensätze anzu- 
sehen, die man gegeneinander gern ausspielt. Hier 
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hat allerdings die kunstgeschichtliche Forschung 
bereits einigen Wandel geschaffen, und die völlig 
unzutreffende Anordnung: erst Klassizismus, dann 
Romantik als durchaus irrig bewiesen. Denn — 
und das ist ja das Bezeichnende im künstlerischen 
Schaffen jener Zeit — beide, Klassizismus und 
Romantik, laufen nebeneinander her, und durch- 
kreuzen sich sehr vielfach. Feuer und Wasser aber 
können sich nicht vereinigen, zwei absolut unüber- 
brückbare Gegensätze können nicht einen Bund 
miteinander schließen. Wenn also Klassizismus und 
Romantik sich so vielfach vereinen, dann können 
sie, die auf den ersten Blick hin zweifellos als die 
schärfsten Gegensätze erscheinen, nicht ohne ge- 
wisse Verbindungsfäden sein, sie müssen ein ganz 
eigenartiges Verhältnis zu einander haben. Und 
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Umänderung von Jos. Kumpan, Gartenarchitekt, Prag. 


der Feststellung dieser Tatsache wie dem Versuche 
einer Erklärung sollen die folgenden Ausführungen 
gewidmet sein. 

Zunächst seien kurze historische Daten gegeben 
als Beweis, daß Klassizismus und Romantik nicht 
nur aufeinander folgen, daß beide vielmehr durchaus 
nebeneinander am Werke gewesen sind. Die Haupt- 
beispiele sind für Deutschland hinsichtlich Architektur 
und Gartenkunst die Anlagen um Dessau, der 
Wörlitzer Park, Wilhelmshöhe bei Kassel und 
Schwetzingen. Für Architektur wie Malerei ist 
ferner das Werk Schinkels von hoher Bedeutung 
für unsere Frage. Auf diese Argumente soll sich 
zunächst die Beweisführung stützen. 

Der Wörlitzer Park, seit 1764 entstanden und 
1817 beim Tode seines Schöpfers, des Herzogs 
Franz von Anhalt-Dessau, unvollendet geblieben, 
ist mit den mannigfachsten Gebäuden durchsetzt. 
Das in überaus vornehmen Klassizismus von Erd- 
mannsdorff geschaffene Schloß wurde 1769—73 
errichtet. Es dürfte den frühesten bedeutenden 
Klassizismus in Deutschland darstellen, 13 Jahre 
nur trennen es vom großen Saal im Nymphenburger 
Schloß, „einer Meisterleistung des deutschen 
Rokoko“, wie Dehio im 3. Bande seines „Hand- 
buches der deutschen Kunstdenkmäler“ mit Recht 
sagt. Und in demselben Wörlitzer Park wurde 
1786 --87 das Gotische Haus erbaut, ein Muster- 
beispiel der englischen Gotik jener Zeit, der Ro- 
mantik, in Deutschland. 1795 dagegen wird das 
Pantheon vollendet, eine (allerdings stark verkleinerte 
freie) Kopie des römischen Pantheons, und 1799 
ersteht die im Sinne eines englischen Edelsitzes 
gedachte Hofgärtnerei. Nun darf allerdings nicht 
verschwiegen werden, daß das Nebeneinander der 
beiden Richtungen in Wörlitz (wie überhaupt in 
der weiteren Dessauer Umgebung) auch persönliche 
Gründe hat. Der Herzog Franz war, so sehr er die 
Antike schätzte, im Grunde seines Herzens für die 
die Gotik begeistert, und suchte diesen seinen Ge- 
schmack beständig durchzusetzen, dabei in stetem 
Kampfe mit seinem Baumeister und Freunde, dem 
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Freiherrn von Erdmannsdorff, der nur Klassizist 
war und seinerseits den Herzog von seinen gotischen 
Plänen abzubringen trachtete. So mag in manchem 
ein zwischen diesen beiden Männern geschlossenes 
Kompromiß liegen, immerhin bleibt die Tatsache der 
zeitlichen Nachbarschaft von Klassizismus und Ro- 
mantik bestehen. Auch für das örtliche Nebenein- 
ander bietet Wörlitz ein vortreffliches Beispiel. Dicht 
bei dem Venustempel (einem toskanischen Rundtempel 
mit Abguß der mediceischen Venus) liegt die Ein- 
siedelei mit dunklen Gängen, Moosbett usw., und 
nicht fern von hier der Floratempel. Ich habe hier 
nur die Tatsachen festzustellen, die Erklärung bleibt 
einem späteren Abschnitt vorbehalten. 

Genau denselben Geist atmen die Anlagen von 
Wilhelmshöhe, so grundverschieden sie ihrer nalür- 
lichen Beschaffenheit nach sonst auch sind. Auch 
hier zeitliche wie räumliche Nachbarschaft von 
Schöpfungen beider Stile. Das Schloß, das Haupt- 
gebäude der gesamten Anlage, in strengem Klassi- 
zismus 1787 begonnen, die Löwenburg (seit 1793) 
ein Hauptbeispiel romantischer Burgenseligkeit, die 
Cestiuspyramide, das Borkenhäuschen (Eremitage 
des Sökrates genannt), der römische Äquadukt, das 
chinesische Dorf usw., auch hier, wenngleich unter 
stärkerer einheitlicher Betonung des Klassizistischen, 
ein beständiges Hin und Her zwischen beiden An- 
schauungen. Die engste Verbindung jedoch beweist 
der 1786 geschaffene Schloßentwurf von Du Ry, 
den die Schloßbibliothek in Wilhelmshöhe auf- 
bewahrt. Der streng klassizistische Bau mit ruinen- 
hafter Attika und ebensolchen Seitenrisaliten darf 
zu den wertvollsten, aber auch seltsamsten Doku- 
menten jener Epoche gezählt werden. 

Aus dem Schwetzinger Park ließen sich leicht 
verwandte Züge feststellen; auch hier haben wir 
den Klassizismus in einem Apollo-, Minerva-, 
Merkurtempel, einem römischen Wasserkastell, aber 
nicht minder die Romantik: der Merkurtempel ist 
Ruine, das Kastell gleichfalls, eine Moschee findet 
sich, die Gartenanlagen sind in ihrem nordwest- 
lichen Teile (und nur dieser kommt hier in Frage) 


Vorhandene alte Bäume, an der Rückseite Birken. 
Entwurf von Jos. Kumpan, Gartenarchitekt, Prag. 


wie Wörlitz und Wilhelmshöhe in gleichem Stil 
gehalten. 

Am engsten beieinander sind Klassizismus und 
Romantik wohl bei Schinkel. Ich will nur eine 
Reihe aufeinanderfolgender Arbeiten des Meisters 
aufzählen, die der sprechendste Beweis sind: 1802 
eine Federzeichnung ‚offene Halle am Meer“ 
(klassizistisch), 1810 Entwurf zu einem Mausoleum 
für die Königin Luise (gotisch), 1815 ein Gemälde 
„griechische Landschaft mit Theater und Aufgang 
zur Akropolis“ (klassizistisch) und ein anderes 
„mittelalterliche Stadt an einem Flusse‘“ (romantisch), 
1816 die neue Wache unter den Linden (klassizistisch), 
im gleichen Jahre ein Entwurf zu einem Dom auf 
dem Leipziger Platz als Denkmal für die Freiheits- 
kriege (gotisch), 1818 das Schauspielhaus (klassi- 
zistisch), 1819 das Denkmal für die Freiheitskriege 
auf dem Kreuzberg (gotisch), 1820 das Denkmal 
für Scharnhorst (klassizistisch), 1823 das Museum 
(klassizistisch), 1824 der erste Entwurf zur Werder- 
kirche (klassizistisch), 1825 der zweite (ausgeführte) 
Entwurf (gotisch), im gleichen Jahre das Gemälde 
„Die Blüte Griechenlands“ (klassizistisch). In 
Schinkels Werk bestehen Klassizismus und Romantik 
also tatsächlich neben- und durcheinander. 

Nach diesen Feststellungen der nackten Tat- 
sachen haben wir nun dem Versuch einer Erklärung 
näher zu treien. Da wird es erforderlich sein, zu- 
nächst über die kunstgeschichtlichen Begriffe 
„Klassizismus“ und „Romantik“ selbst klar zu 
werden. Der Begriff „Klassizismus“ ist im wesent- 
lichen unzweideutig klar, und bedarf daher kaum 
einer näheren Erörterung. Anders der Begriff 
„Romantik“. Wohl ist die Kenntnis des Wesens 
der Romantik Gemeingut gebildeter Kreise, aber 
man hat sich bis zu einem gewissen Grade all- 
mählich daran gewöhnt, in der Romantik nur das 
Sehnen nach dem Mittelalter und seiner Kultur zu 
sehen, wie es die gotisierende Burgen- und Kirchen- 
romantik um 1800 zeigt. Ohne Frage ist diese 
Betrachtung der Romantik nicht unrichtig, aber sie 
ist zu engbegrenzt und völlig einseitig. Weil man 
sich aber gewöhnt hat, in der Regel nur diese eine 
Seite der Romantik zu betonen, deshalb erscheint 
sie als der unüberbrückbare Gegensatz zum Klassi- 
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zismus, als ein Protest des christlich-deutschen 
Gefühles gegen das heidnisch-antike des Klassizis- 
mus. Viel zu eng und zu einseitig ist diese Defi- 
nition der Romantik. Dieser Begriff umfaßt viel 
weiter Gelegenes, Romantik ist — um es auf eine 
ganz kurze, ganz einfache Formel zu bringen — 
eine große Sehnsucht, Sehnsucht nach Vergangenem, 
nach weit Entferntem, eine melancholische Sehn- 
sucht, die gegen die nalürliche Welt sich abschließt 
und nur ihrer geträumten lebt. 

Fassen wir aber „Romantik“ in diesem Sinne 
auf, so findet sich ganz unmittelbar eine Brücke 
zum Klassizismus. Was war der Klassizismus 
anders als eine große Sehnsucht? Goethes Iphigenie 
steht vor uns „das Land der Griechen mit der 
Seele suchend“, aus Schillers „Götter Griechen- 
lands“ tönt die ergreifende, sehnsuchtsvolle Klage: 
„Wie ganz anders, anders war es da, als man deine 
Tempel noch bekränzte, Venus Amathusia“, Winckel- 
manns berühmtes Wort von der „edlen Einfalt und 
stillen Größe“, ist es nicht auch der Ausdruck einer 
tiefen Sehnsucht! Und was sind alle die damals 
geschaffenen Venus-, Apollo-, Minerva-, Flora- 
tempel anders als der baukünstlerische Ausdruck 
des Sehnsuchtsgebetes „Schöne Welt, wo bis Du? 
Kehre wieder, holdes Blütenalter der Natur!“ — 
Es kann kein Zweifel sein, Klassizismus und Ro- 
mantik verbiudet eine gemeinsame Basis: die 
Sehnsucht, oder, anders ausgedrückt, der Klassizis- 
mus ist nichts weiter als eine besondere Richtung 
der Romantik. Wenn wir diese These als richtig 
anerkennen, werden wir die vom unüberbrückbaren 
Gegensatz von Klassizismus und Romantik fallen 
lassen müssen. Ganz falsch ist die Definition der 
Romantik als Protest gegen den Klassizismus, 
’edenfalls falsch, sofern man die Romantik der Zeit 
um 1800 so bezeichnen will. 

Die Romantik um 1800 ist in allem fest im 
späten Rokoko verankert, Dorther hat sie ihren 
sentimentalen Grundzug, dorther nimmt sie ihre 
Naturschwärmerei, ihre Tränen- und Ruinenseligkeit, 
kurz, dorther ist sie das Zeitalter der Empfindsam- 
keit geworden. Aus dem Rokoko stammen die 
Borkenhäuschen, ’ Einsiedeleien, Kapellen, die ver- 
fallenen Gemäuer usw., doriher auch die Vorliebe 
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für Chinesisches, überhaupt Asiatisches. 1725 wird 
in Nymphenburg die Margaretenkapelle und KKlause 
erbaut, außen eine Ruine, innen eine Grotte, 1748 
legt Knobelsdorf auf dem Ruinenberge bei Sanssouci 
den Behälter für die Wasserkünste als Ruine einer 
römischen Naumachie an, im Park von Nymphen- 
burg ersteht 1716 die Pagodenburg im ostasiatischen 
Geschmack. Ja, vielleicht darf man auch die 1733 
von den Brüdern Asam gebaute Johann-Nepomuk- 
Kirche in München hier anfügen, an deren Fassade 
am Sockel Felsimitation sich findet, eine ganz im 
Sinne des Rokoko gehaltene Spielerei, die aber für 
die Zukunft gewisse Ausblicke gibt, insofern, als 
inmitten allen raffinierten Prunkes bereits die 
„Natur“ mitzusprechen beginnt. Ebenfalls gehört 
hierher das Treppenhaus im Schlosse zu Bruchsal 
mit seiner Felsimitation an den Wänden, auch hier 
die „Natur‘‘ im Gegensatz zum Raffinement echtes 
Rokoko, aber sehr bezeichnend dieser frühe, wenn- 
gleich noch rein spielerische Hang zum „Natür- 
lichen“, Die Romantik der Zeit um 1800 fußt 
fest auf diesen Rokokovorläufern, als neuer Zug ist 
nur die Gotik aus England hinzugekommen; der 
chinesische Einfluß, der durch Chambers damals 
in die Gartenkunst eindrang, ist an sich nichts 
Neues gewesen, er fand den Boden durch die 
Chinoiserien des Rokoko und seiner Romantik be- 
reits vorbereitet. Ist aber die Romantik um 1800 
in ihren Grundzügen nur ein Kind der Rokokozeit, 
dann kann sie nicht eine Reaktion gegen den 
Klassizismus sein, der doch die große Reaktion 
gegen das Rokoko und alles wurde, was mit 
diesem zusammenhing. Eine Reaktion gegen den 
Klassizismus war lediglich die nur christlich- 
‚mittelalterlich-gotisierende Strömung in der Ro- 
mantik, die erst in den 20er Jahren des 19, Jahr- 
hunderts voll zur Geltung kam. Die Romantik um 
1800 ist also nicht Reaktion gegen den Klassizis- 
mus, eher könnte man vielleicht das Umgekehrte 
behaupten, ohne damit dies als neue These auf- 
stellen zu wollen. 


Daß in der Tat der Klassizismus in gewissem Sinne 
alseineReaktiongegendie Romantik angesehen werden 
“kann, wird verständlich, wenn wir die Romantik um 


also gewissermaßen ihrer Mutler, vergleichen. 
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1800, die mit dem Klassizismus zeitlich und räumlich 
in Nachbarschaft lebte, mit der der Rokokoperiode, 
Hier 
wie dort Einsiedeleien, Borkenhäuschen, Irrgärten, 
Kapellen, Grabsteine usw., und doch welch ein 
tiefgehender Unterschied! Für das Rokoko war 
alles nur Spiel, selbst in der Spätphase, dem 
Louis XVl. Man spielte „Natur“, man spielte Ein- 
siedler; Borkenhäuschen, alte Gemäuer und Ein- 
siedeleien waren die versteckten Plätzchen heim- 
licher Rendez-vous (auch die Malerei liebte sie als 
Hintergründe der Schäferspiele), in den Irrgärten 
vergnügte sich die Gesellschaft, ja selbst mit Ka- 
pellen und Gräbern trieb das Rokoko Spiel und 
Scherz. Lohmeyer erwähnt in seinem Buche über 
Friedrich Joachim Stengel den Park des Schlosses 
Ludwigsberg bei Saarbrücken, der seit 1769 ange- 
legt wurde (hota bene: das Jahr des Beginns des 
Bauens am klassizistischen Wörlitzer Schlosse!) und 
der, so viel er auch schon vom neuen Geiste hat, 
doch noch ganz im Sinne des Rokoko gehalten ist. 
Es heißt dort: „Auch das Bedürfnis, an die Ver- 
gänglichkeit zu mahnen, machte sich in einem 
scheinbar echten Gottesacker mit seiner Einsiedler- 
kapelle bemerkbar, dessen alte bemooste Leichen- 
steine den Anschein hatten, als ob sie seit Jahr- 
hunderten die Gebeine von Beerdigten beschützten; 
wenn man aber zusah, waren sie mit Inschriften 
bedeckt, die witzige Anspielungen auf kleine 
charakteristische Züge der Personen des Hofes ent- 
hielten, als wären sie gestorben und begraben, so 
daß doch noch so etwas von der Laune des Rokoko 
einem entgegenwehte“!.. Gerade dieses Beispiel 
ist wertvoll, weil es mit sellener Klarheit die Ver- 
einigung von sentimentaler Romantik und frivoler 
Rokokolaune beweist. Welch einegewaltige Wandlung 
offenbart dagegen der Wörlitzer Park! Auch hier 
eine Einsiedelei, auch hier ein Borkenhäuschen, 
auch hier ein Irrgarten, auch hier dunkle Gänge, 
auch hier Gräber. Aber welch anderen Sinn offen- 
baren sie, aus wie anderem Geiste heraus wurden 
sie geschaffen! Jene Zeit um 1800, die Zeit der 
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Empfindsamkeit, ist von einem tielen Ernst durch- 
weht. Man spielt nicht mehr Einsiedier, sondern 
sinnt in den Einsiedeleien über ernste, höchste 
Dinge nach (‚Einsamkeit und Stille führen zu Gott, 
wie einiges Unglück zum Guten führet“ lautet eine 
Inschrift in der Wörlitzer Einsiedelei), Borken- 
häuschen, einst lauschige Plätzchen frivoler Rendes- 
vous und kecker Spielereien, weiht man jetzt dem 
Andenken eines Philosophen (,„Eremitage des So- 
krates‘‘ auf Wilhelmshöhe). Der der Belustigung 
dienende Irrgarten des Rokoko wird nun zur Dar- 
stellung der Irrwege des menschlichen Lebens 
und zum moralischen Erzieher (die Inschrift im 
Wörlitzer Irrgarten: „Wähle Wanderer deinen Weg 
mit Vernunft!“). Und den gleichen, ernsten, morali- 
sierenden Zug künden in Schwetzingen die 23 Sitten- 
sprüche aus dem Koran, die außen und innen an 
der 1784 vollendeten Moschee sich befinden (,In 
den Sommertagen sei der Ameise gleich“, „Reden 
ist Silber, Schweigen ist Gold“, „Fliehe die Faulheit, 
sie bringt Schaden“ usw.). Und wie anders als 
der frivole Ludwigsberger Friedhof ist es, wenn bei 
der Anlage des Wörlitzer Parkes der um die alte 
Kirche gelegene Friedhof verschwinden muß, aber 
auf einer kleinen Anhöhe 1773 ein großer Sarkophag 
aufgestellt wird ‚‚angefüllt mit Überbleibseln der 
Gebeine vor uns Gestorbener, die uns zu unseren 
Wohnungen Platz einräumten, wie wir Anderen 
wieder Platz machen werden“, wie die Inschrift 
besagt. — 

Auch die Vorliebe für Chinesisches, überhaupt 
Asiatisches ist nicht mehr spielerisch, sie entspringt 
dem ernsten Drange, von jenen fernen Ländern zu 
wissen, mit ihrer Kultur vertraut zu sein (Cooks 
und Forsters Weltreisen!), wie ja in der Tat durch 
wirkliche Anschauung von China (Chambers!) das 
Chinesische in die englische Gartenkunst und da- 
mit auch Deutschlands gekommen ist. Die Gotik, 
die bald zu einem der wichtigsten Bestandieile der 
Romantik wurde, ist zwar — das war der Romantik 
ja nicht anders möglich — stark mit dem Herzen 
empfunden worden, aber doch nicht minder mit dem 
Verstande, mit dem Wissen von ihrer Bedeufüng in 
der Vergangenheit. Herzog Franz von Anhalt- 
Dessau, der Schöpfer des Wörlitzer Parkes, hat 
einmal ausdrücklich betont ‚ich aber halte es mit 
Erwin von Steinbach und den Goten“. — Überall 
also Ernst, Ruhe, Sachlichkeit trotz aller Sehnsucht, 
aller Sentimentalität, trotz aller Empfindsamkeit. 

Wie hat ‘es zu dieser bedeufsamen Wandlung 
kommen können, was hat aus der Rokokoromantik 
die Romantik um 1800 geschaffen? Hier hat der 
Klassizismus gewirkt, er ist die Veranlassung für 
jene Änderung geworden. Bedenken wir doch, was 
es hieß, als man 1738, bezw. 1748 in Herculanum 
und Pompeji die ersten Ausgrabungen machte, als 
die Antike, von der man trotz allem letzten Endes 
doch nur wenig wußte, nun aus der Lava zum 
Lichte neu emporstieg! Wir können uns heute 
kaum noch eine Vorstellung davon machen, was 
das damals bedeutete, als in die Welt des ewig 
lachenden, ewig tändelnden, ewig lustigen Rokoko 
ein Hauch der bei all ihrer freudigen Lebens- 
bejahung gemessenen Antike, der Gräberstädte 
drang. Empfindsam, überaus empfindsam war ja 
trotz aller Frivolität, aller letzten Endes künstlichen 
Lustigkeit die Rokokowelt, wie ganz anders mußte 
sie von jener neuwiederkehrenden Antike ergriffen 
werden, als wir Menschen des 20. Jahrhunderts, 


wenn zu uns die Kunde von neuen Ausgrabungen 
dringt! Wie ein gewaltiges „memento mori!“ drang 
der Klassizismus in die Welt des Rokoko ein, alles 
Tändeln, alles Scherzen, alle leichte Grazie schwand 
und ernste Gemessenheit, ernstes Sinnen, ernste 
Würde trat an seine Stelle. Nicht war auf einmal 
alles Rokoko erstorben, nein, nur langsam wich es; 


im Louis XVI schloß es mit dem Neuen noch ein 
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Kompromiß, um dann langsam, aber stetig zurück- 
zubleiben; die „edle Einfalt und stille Größe“, die 
ruhige Linie behielt die Oberhand. 

Ganz gewiß ist der Einfluß Rousseaus auf die 
gesamte Kultur und damit auch die Kunst der Zeit 
von höchster Bedeutung, aber sein Ruf „zurück zur 
Natur!“ hat doch zunächst eine mehr spielerische 
Beachtung gefunden; man kehrte zur „Natur“ zurück, 
aber indem man sich als Bauersleute kostümierte 
und — wie Marie Antoinette -— die Kühe melkte. 
Zunächst alles nur ein Spiel, eine neue willkommene 
Abwechslung im Rahmen der üblichen Vergnügungen. 
Denn was war es anders als Spielerei, wenn man 
zwar Obst und Milch genoß, aber aus goldenen 
Schüsseln, wenn Marie Antoinette selbst gemolkene 
Milch eigenhändig ihren Gästen in Petit Trianon 
reichte, aber in Tassen aus feinsten Rosa-Sevres- 
Porzellan und in der Form ihrem „eigenen schönen 
Busen nachgebildet“?), wenn man die Laternen mit 
Getreidehalmen schmückte, wenn der junge Karl 
August von Weimar seine Gäste einmal in das 
Borkenhäuschen ladet und von Mönchen empfangen 
läßt, dann aber die Bretterwand des Hintergrundes 
fällt und eine prunkvolle Tafel sichtbar wird? Das 
alles ist letzten Endes Rokoko, aber nicht die Ro- 
mantik, mit der wir uns hier befassen, die Romantik 
der Zeit um 1800. Dieser erst war es bitterer 
Ernst um die Einsiedeleien, die Grabmäler, die 
Naturliebe. Der Einfluß des ernsten Klassizismus 
auf diese Epoche der Romantik um 1800 muß er- 
faßt werden. Damals erst wird Rousseaus Lehre 
aus einer Modesache zum Evangelium, damals erst 
wird Rousseau wahrhait verstanden. Damals, nach 
Rousseaus Tode (1778), errichtete der Herzog Franz 
von Anhalt-Dessau im Wörlitzer Parke ihm ein 
Denkmal mit folgender inschrift: „Dem Andenken 
J. J. Rousseaus, Bürgers zu Genf, der die Witzlinge 
zum gesunden Verstande, die Wollüstlinge zum 
wahren Genusse, die irrende Kunst zur Einfait der 
Natur, die Zweifler zum Trost der Offenbarung mit 
männlicher Beredsamkeit zurückwies. Er starb den 
III. Jul. MDCCLXXVIN“. Das ist wahres Verstehen 
der Gedanken Rousseaus, nicht das Spielen mit 
ihnen am Hofe der Marie Antoinette. — 

.Wie aber soll die Gotik, die doch ganz wesent- 
lich der Romantik um 1800 das Gepräge gibt, wie 
soll sie mit dem Klassizismus unter einen gemein- 
samen Gedanken gebracht werden? Gotik und 
Klassizismus sind unüberbrückbare Gegensätze an 
sich, und doch sind beide in der Zeit um 1800 
letzien Endes eins. Der Gotik von damals 
fehlt das Eine, was das Große und Wunderbare an- 
der mittelalterlichen, der wahren Gotik war, es Iehlt 
die Höhentendenz, die Schlankheit der Formen, das 
wunderbare Auilösen der Wände und damit das 
Unruhige, das der mittelalterlichen Gotik den un- 
leuebaren malerischen Reiz verlieh. Die Gotik um 
1800 ist mehr auf Massen-, als auf Gliederwirkung 


2) A. von Gleichen-Rußwurm: „Das galante Europa... .“ 
Stuttgart, S. 395. 
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eingestellt, sie betont mehr die Horizontale, die 
ruhige Fläche, sie ist — um den Gegensatz zum 
„Malerischen“ der alten Gotik heranzuziehen — 
„linear“. Darin ist eine Einwirkung des Klassizis- 
mus zu erblicken, denn alle jene Eigenschaften: 
Horizontaltendenz, breite, ruhige Flächenbetonung 
sind Wesenszüge antiker und daher auch klassi- 
zistischer Architektur. Wir sehen hier eine ähnliche 
Beeinflussung der Gotik, wie sie Italien aus Sehr 
begreiflichen Gründen im Mittelalter erlebt hatte; 
wie in der italienischen mittelalterlichen Gotik ist 
in der Gotik um 1800 das eigentlich Gotische durch 
antik-klassizistische Eindrücke umgedeutet worden. 
So kommt es, daß das „Gotische Haus“ im Wör- 
litzer Park in seinen Fassaden trotz aller gotischen 
Einzelheiten absolut ungotisch, aber durchaus dem 
Charakter einer antiken, einer klassizistischen Fassade 
innerlich verwandt ist. Nicht auf die ornamentalen 
Einzelheiten, sondern auf den Geist solcher Fassaden 
kommt es dabei an. Zu erklären ist dieser Einfluß 
des Klassizismus aus der großen, tiefen Begeisterung, 
die damals für die Antike herrschte, eine Begeisterung, 
die viel größer und tiefer war, als die für die Ro- 
mantik, für die Gotik und das Mittelalter. In 
griechische Gewänder hüllte man sich bei festlichen 
Gelegenheiten vielfach, in griechische Versmaße 
kleidete man seine Gedichte, die Gottheiten 
Griechenlands und Roıns verehrte und pries man 
in ihnen. Von einer auch nur ähnlichen Begeisterung 
für Mittelalter und Gotik ist um 1800 zunächst 
keine Rede, sie beginnt recht eigentlich erst in den 
20er Jahren, als das Nazarenertum blühte, als man 
katholisch wurde und in Rom als treuer Katholik 
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Madonnen malte oder besang, als das Mittelalter, 
die Gotik, das christliche Rittertum Vorbild und 
Ziel des Strebens wurde. Gewiß war diese naza- 
renische Begeisterung tief, aber sie war kraftlos, 
ganz im Gegensatz zu der bei aller romantischen 
Schwäche doch kraftvollen und auch heute 
noch in Vielem imponierenden Stärke der 
klassizistischen Begeisterung. In den meisten Fällen 
wird der klassizistische Einfluß, den die gotische 
Architektur um 1800 empfing, als unbewußt auf- 
genommen zu gelten haben; die wenigsten werden 
sich überhaupt seiner bewußt gewerden sein. Ich 
erwähnte schon einmal den Ausspruch Herzogs 
Franz:von Anhalt-Dessau, in dem der Herzog im 
Gegensatz zu Goethe, dem Klassizisten, erklärte: 
„ich aber halte es mit Erwin von Steinbach und 
den Goten!“ Auch hier scheint mir dieses Wort 
sehr wesentlich; ist es doch der Beweis, daß man 
nicht blind die Gotik anwandte, sondern von ihr 
wußte und vor allem, daß man der festen Meinung 
war, echte, wahre Gotik zu schaffen. Und trotz 
dieses starken Willens zur Gotik unterlag man — 
ganz sicher ohne es zu ahnen — dem Klassizismus. 
Der Ernst und die Gemessenheit, die von der 
Antike in den Klassizismus und von ihm aus auf 
die gesamte Kultur der Zeit ausstrahlte, eben die 
„edle Einfalt und stille Größe“, deren Einwirkung 
auf die Gartenkunst wir bereits sahen, sie hat auch 
das Formengefühl der gotisierenden Architekten 
in ihren Bann gezogen, daher die Ruhe der goti- 
schen Formen, daher auch die Farblosigkeit, das 
zumeist nur Weiß und matte Gelb jener gotischen 
Innenräume. 


Von dem größten deutschen Baumeister der Zeit 
von Schinkel, haben wir den klaren Beweis der 
Beeinflussung und Abwandlung der gotischen 
Formen durch den Klassizismus. Und wenn 
Schinkels Werk zum großen Teil auch bereits über 
die Grenzen der Epoche „um 1800“ hinausweist, 
dennoch ist es für sie von großem Wert, weil es 
in ihr wurzelt. Schinkels reiche gotisierende 
Tätigkeit wurde bereits kurz gestreift. Wenn man 
sie übeıschaut, so läßt sich eine Entwicklung fest- 
stellen, die von der mehr exakten Gotisierung zu 
einer immer freieren und zuletzt ganz freien Ver- 
wendung gotischer Formen führt, nach des Meisters 
eigenen Angaben unter Einfluß der Antike, wie 
Schinkel überhaupt in seinen späten Arbeiten immer 
mehr der reine Klassizist wird. der die gotisierenden 
Neigungen mehr und mehr verliert. Ein ganz 
außerordentlich wertvolles Dokument für den 
klassizistischen Einfluß auf die Gotik jener Zeit ist 
Schinkels Entwurf zu einer Kirche auf dem Spittel- 
markt in Berlin von 1819. Was an der Fassade 
dieses Bauwerkes gotisch ist, sind lediglich einzelne 
Formen, der Gesamteindruck ist durch und durch 
ungotisch, absolut klassizistischh Eine strenge 
Horizontale beherrscht das Ganze, und die Wand- 
flächen zeichnen sich durch außerordentlich kühle 
und strenge Schlichtheit aus. Im Inneren spricht 
die Gotik stärker mit, wie auch der Grundriß und 
damit der Raum gotisierend ist; in der Fassade 
jedoch hat der Klassizismus mit seiner ernsten Ruhe 
der Linien das Wort, ein sehr interessantes, viel- 
leicht das interessanteste Beispiel der Beeinflussung 
der Gotik um 1800 durch den Klassizismus, wobei 
dieser stets der stärkere, die Gotik, die Romantik, 
stets der schwächere, der sich fügende Teil ist. 
Umgekehrt wird das Verhältnis erst später, als die 
Romantik die Führung bekam und gerade in der 
Architektur die Gotik sich voll durchsetzte. 

Die Zeit um 1800 ist ein hochinteressantes, 
dabei recht schwieriges Kapitel der Kunstgeschichte. 
Wenngleich uns nur 100 bis 150 Jahre von ihr 


trennen, steht sie unserem Empfinden doch seltsam 
fern, und selbst dem, der sich eingehend mit ihr 
beschäftigt, wird sie allerletzten Endes doch ein 
Rätsel bleiben. Für uns moderne Menschen ist 
der romantische Zug jener Zeit mit seiner Rühr- 
seligkeit, mit seiner Naturschwärmerei, mit den 
Freundschaftsgefühlen usw. schwer verständlich. 
Und doch hat jene Periode lebhaft Anspruch auf 
Erforschung und Beachtung zu erheben; denn jene 
Jahrzehnte haben der Welt ein so verändertes 
Antlitz gegeben, daß noch heute die Spuren er- 
kennbar und die Wirkungen kräftig sind. Politische 
Ereignisse von größter Bedeutung hat diese Zeit 
gezeitigt; für Philosophie, Musik und Literatur ist 
sie eine Blütezeit geworden, und auch die bildende 
Kunst hat damals ein gewaltiges Wort mitgesprochen. 
Gerade für die bildenden Künste ist die Zeit um 
1800 hochbedeutungsvoll als die Scheide zweier 
Welten. Im Klassizismus und der Neugotik von 
damals kann man die letzte Phase dessen sehen, 
was man so ungeschickt wie möglich als „historische 
Stilentwicklung“ bezeichnet. Aber man kann sie 
ebenso richtig als den Anfang des Historizismus 
des 19. Jahrhunderts ansprechen. Das gibt der 
bildenden Kunst um 1800 'ihre richtige Stellung in 
der Kunstgeschichte, und das Verhältnis von 
Klassizismus und Romantik spielt dabei eine 
führende Rolle. 

Ich habe in diesem Aufsatz dieses Verhältnis 
nur für Architektur und Gartenkunst untersucht. 
In den Schwesterkünsten sind die Parallelen schnell 
festzustellen. Architektur und Gartenkunst sind zu 
jener Zeit die führenden Künste gewesen; daher 
erfordern sie besondere Beachtung. Aber weder 
Architektur, noch Gartenkunst, noch die bildende 
Kunst überhaupt sind die großen Leistungen jener 
Zeit gewesen (für die Malerei hat Hamann in seiner 
„Deutschen Malerei des 19. Jahrhunderts“ das be- 
reits betont), die wahrhaft großen Leistungen liegen 
um 1800 auf anderen Gebieten: Politik, Philosophie, 
Literatur und Musik. 


Kleine Mitteilungen 


Gartenbauhochschule und Ausbildungsfragen in Preußen. 
Bei der Besprechung, welche am 19. September im Landwirt- 
schaftsministerium zu Berlin über diese Frage stattfand, schälte 
sich als Wesentliches heraus: Die Vertreter des Gartenbaues 
forderten fast durchweg die selbständige Gartenbau-Hochschule 
mit der Begründung, daß eine gärtnerische Wissenschaft nicht 
einmal in den Anfängen besteht. Und solange eine solche 
fehlt, wird der Gartenbau auch nicht den Weg gehen können, 
wie ihn Land- und Forstwirtschaft gegangen sind. Er wird also 
ohne gärtnerische Forschertätigkeit in seiner Entwicklung ge- 
hemmt bleiben, und seine großen volkswirtschaftlichen Aufgaben 
ebensowenig erfüllen können, wie es die Landwirtschaft zur 
Zeit der Industrialisierung und Technisierung hätte tun können, 
wenn sie sich in ihrer Hochschule nicht energisch ein Rüstzeug 
geschaffen hätte, wie es die neuen Zeitverhältnisse verlangten. 
Daß eine ähnliche Lage heute für den Gartenbau besteht, wurde 
besonders von Vertretern der Landwirtschaftlichen Hochschule 
beleuchtet. Erst wenn dieser Lage auch in ähnlicher Weise 
Rechnung getragen wird, kann inbezug auf den Gartenbau von 
Deckung des Eigenbedarfes, Ausfuhr und ähnlichem gesprochen 
werden, Erst dann wird es auch möglich sein, einen Stamm 
von solchen Fachlehrern heranzuzüchten, die eine weitreichende 
Befruchtung des Gesamtgartenbaues gewährleisten. j 

Von den Regierungsvertretern (in erster Linie vom Ministerial- 
Direktor Abicht) wurde die Notwendigkeit einer Gartenbau- 
hochschule durchaus anerkannt. Schwierigkeiten bereite nur der 
Weg, der bei der heutigen Finanzlage des Staates einzuschlagen 
wäre. Eine selbstäodige Hochschule scheide von vornherein 
aus. Der Regierung schwebe mehr der Gedanke vor, im Rahmen 
einer Hochschule lür Bodenkultur, in der die bestehenden land- 
wirtschaftlichen und forstlichen Hochschulen und ähnliche Institnte 
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als Abteilungen erscheinen würden, anch eine Abteilung für 
Gartenbau zu schaffen. Zu erwägen sei als vorläufige Lösung 
die einstweilige Angliederung einer Gartenbauabteilung an die 
jetzige landwirtschaftliche Hochsshule, 

Die Berufsvertreter setzten sich demgegenüber für die selb- 
ständige Gartenbauhochschule ein, und lehnten jede Lösung ab, 
die eine Bindung an die landwirtschaftliche Hochschule bedeuten 
würde. Sie begründeten diese Haltung damit, daß ohne Selb- 
ständigkeit dem Gartenbau nicht gedient sei. So eng die Be- 
rührungspunkte zwischen Landwirtschaft und Gartenbau schein- 
bar sind, so sei durch die Forschungstätigkeit der landwirt- 
schaftlichen Hochschulen doch für die Belange des Gartenbaues 
nichts Wesentliches gelan worden und es stehe auch nicht zu 
erwarten, daß es in Zukunft anders wird, denn das. landwirt- 
schaftliche Forschungswesen berühre spezielle gärtnerische Not- 
wendigkeiten nicht. R 

Eine starke Gruppe setzte sich dafür ein, daß Dahlem anläß- 
lich seiner bevorstehenden Hundertjahrfeier Hochschulcharakter 
erhalte, Neben den Regierungsvertretern wandte sich besonders 
der Rektor der landwirtschaftlichen Hochschule gegen diesen 
Vorschlag. N . j 

Von der Regierung wurde wiederum auf ihr Projekt einer 
Abteilung für Gartenbau innerhalb der Landbau-Hochschule ver- 
wiesen, und als Uebergang vorgeschlagen, daß den Absolventen 
der preußischen höheren Gartenbaulehranstalten die Möglichkeit 
gegeben wird, an der landwirtschaftlichen Hochschule Berlin 
ihre Studien fortzusetzen, und daß sie für Ablegung von Diplom- 
und Doktorprüfungen Aufgaben zugewiesen erhalten, die mehr 
nach der Seite des Gartenbaues* liegen. Zwischenprüfungen 
sollen hierbei eine Anpassung an die Bestimmungen über das 
Hochschul-Studium ermöglichen. Die Errichtung eines Lehrstuhls 


für Gartenbau an der landwirtschaftlichen Hochschule wird von 
allen Seiten abgelehnt. Die Vorstände von Geisenheim und 
Proskau wandten sich gegen jede Lösung, die eine Zurück- 
‚stellung ihrer Lehranstalten gegenüber Dahlem bedeuten würde. 

Als VJebergangsmaßnahme wurde von den Berufsvertretern 
auch gewünscht, daß die bestehenden höheren Lehranstalten für 
Gartenbau nach Möglichkeit ausgebaut werden, besonders durch 
Heranziehung von tüchtigen Kräften als Fachlehrer. 

Es standen also ausschließlich die gartenwirtschaftlichen 
Belange im Vordergrund, da diese naturgemäß in erster Linie 
die Notwendigkeit einer Gartenbauhochschule erweisen können. 
Erwägungen über die gartenkünstlerische Ausbildung traten 
demgegenüber zurück, besonders da unter den Berufsvertretern 
die. Absicht verfolgt wurde, die Besprechung zu einer einheit- 
lichen Manifestation für die Hochschule zu gestalten. Es lag 
also im Interesse des Gesamtgartenbaues, die Besprechung nicht 
durch Hervorkehrung von Sonderinteressen zu komplizieren. 
Vom Professor. Seeck wurde vorgeschlagen, die gartenkünst- 
lerische Ausbildung einer Sonderberatung zu überlassen, Ich 
trat diesem Vorschlage bei. : 

Meine Eindrücke lassen sich im folgenden zusammenfassen: 

Mit einer selbständigen Gartenbauhochschule oder ‚mit der 
Uinformung von Dahlem zu einer solchen ist nicht zu rechnen. 
Alle Bemühungen, dieses Ziel unter den jetzigen Verhältnissen 
zu erreichen, bedeuten nutzlos vergeudete Energie, und dienen 
nur dazu, andere gangbare Wege zu zerstören. Ein Lehrstuhl 
für Gartenbau an der landwirtschaftlichen Hochschule wird von 
den Berufsvertretern abgelehnt, nach meiner Ansicht zu Unrecht, 
da es für Diplomprüfungen von Gärtnern an der landwirtschaft- 
lichen Hochschule doch eine bessere Grundlage schaffen würde. 
Es dürfte nach dieser Richtung wohl der einzige Ausweg liegen. 
Die von der Regierung genannte Landbau-Hochschule steht noch 
in weiter Ferne, und ist vorerst wohl nur als Beruhigungspille 
zu werten. 

Bei allen diesen jetzt oder später für die Höherführung der 
Ausbildung des Gärtners möglichen Lösungen ist aber für die 
Ausbildung des Gartenarchitekten nichts zu erwarten. Es ist 
hier in dieser Hinsicht belanglos, ob Dahlem Hochschule wird 
oder nicht. Dahlem wird auch als Gartenbauhochschule für die 
künstlerische Ausbildung des Gartengestalters nicht mehr fun 
können, als es jetzt schon tun kann. 

Man müßte schließlich folgenden Weg versuchen: Aehnlich 
wie von der Regierung vorgeschlagen wurde, daß Gärtner unter 
Anrechnung der an den höhreren Staatslehranstalten verbrachten 


Ausbildungszeit an landwirtschaftlichen Hochschulen die von. 


diesen zu verleihenden Grade erwerben können unter Zuweisung 
von Aufgaben, die auf gärtnerischem Gebiete liegen, müßte den 
Absolventen der höheren Gartenbaulehranstalten (gute technische 
Ausbildung vorausgesetzt) unter Anrechnung ihrer bisherigen 
Ausbildungszeit Aufnahme an den technischen Hochschulen 
zugestanden werden, evtl. unter Einschaltung von Zwischen- 
prüfungen, Die Errichtung eines Lehrstuhles für Gartenkunst 
sollte es ermöglichen, daß der Dipl.-Ing. oder Doktor-Ingenieur 
verliehen werden kann unter Stellung von Aufgaben, die auf 
gartenkünstlerischem Gebiete liegen. Damit wäre dem zu- 
künftigen leitenden Gartenbeamten, der auch Garterigestalter 
sein. soll, geholfen. Für den freischaffenden Gartenarchitekten, 
der auf den Titel kein solches Gewicht zu legen braucht, ist 
vielleicht die Einschreibung auf Grund der kleinen Matrikel 
möglich. 

Auch wäre denkbar, daß an den Kunstakademien etwas für 
die Gartenarchitekten geschaffen wird und der zukünftige 
leitende Gartenbeamte diese Ausbildungsmöglichkeit zur gleichen 
Zeit mitnimmt, im übrigen sich aber Diplome an der landwirt- 
schaftlichen Hochschule holt. Für den Gartenarchitekten und 
für die künstlerische Befruchtung berufsmäßiger Gartengestaltung 
wäre so wohl mehr zu erreichen; denn da hier die Frage der 
Vorbildung keine Schwierigkeiten bietet, so wäre dieser Weg 
leichter und praktisch wertvoller. Wenn hier auch keine 
Diplome zu holen sind, so doch vielleicht ein Zeugnis, das zu- 
sammen mit dem gärtnerischen Diplom eine Höherwertung der 
Person mit sich bringt. Vielleicht bekommen wir doch bald 
Zeiten, in denen Leistung mehr gilt als ein Diplom. 

Es wird aber dann auch hier die Errichtung eines Lehr- 
stuhles sich als notwendig erweisen. Die Gartenarchitekten 
und die D. G. f. G. müßten danach streben, daß eine Sonder- 
beratung für die Schaffung gartenkünstlerischer Ausbildungs- 
möglichkeiten baldigst herbeigeführt wird unter Hinzuziehung 
aller jener Stellen, die für Beurteilung dieser Fragen in Betracht 
kommen. Leibig. 

Richtlinien zur Beschaffung und Erhaltung von Haus- 
und Kleingartenland. In der „Gartenkunst‘, 36. Jahrgang, ist 
auf Seite 52 im Anschluß an den dort abgedruckten, auf der 
Hauptversammlung der D. G. f. G. von Prof. Oberbaurat a. D. 
A. Muesmann-Dresden gehaltenen Vortrag die von der Haupt 
versammlung bzw. der Tagung leitender Beamter öffentlicher 


Garten- und Friedhofsverwaltungen angenommene Entschließung' 
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abgedruckt. Einleitend spricht diese Entschließung von Richt- 
linien, die der „Deutsche Ausschuß für Siedlungs- und Wohnungs- 
wesen dem Reichswirtschaftsrat unterbreitet hat“. Da auch aus 
dem abgedruckten Vortrag nicht klar ersichtlich ist, wie es sich 
mit der Autorschaft wirklich verhält, sei mir. gestattet, be- 
richtigend und klarstellend folgendes mitzuteilen: 

1. Ein „Deutscher Ausschuß für Siedlungs- und Wohnungs- 
wesen‘ ist an der Sache gänzlich unbeteiligt; 

2. die Richtlinien sind vielmehr von dem Ausschuß für 
Wohnungs- und Siedlungswesen des vorläufigen 
Reichswirtschaftsrats aufgestellt worden. 

Der Hergang dabei war dieser: Dem zu Pfingsten 1921 ab- 
gehaltenen Ersten Reichsgärtnertagg wurden von mir „Richt- 
linien zum Schutze der Haus- und Kleingärten‘ vorgelegt, die- 
einstimmig zur Annahme gelangten und die ich später (als 
Mitglied des vorl. R. W.R.) dem vorl. R.W.R. als besonderen 
Antrag einreichte. Dieser Antrag kam, nach Ueberwindung von 
mancherlei Widerständen, schließlich an einen Unterausschuß 
dieses Gutachterparlaments, der sich unter meinem Vorsitz mit 
dem Antrage eingehend beschäftigte. 

Immer wieder sich einstellende neue Schwierigkeiten ver- 
zögerten die Beratungen außerordentlich. Schließlich gelang es 
aber doch, einen Einigungsboden zu finden. Als dann im 
Januar 1923 der Unterausschuß dem Ausschuß für Wohnungs- 
und Siedlungswesen des vorl. R. W. R. seinen Bericht erstatten 
konnte, änderte der letztere nur noch die Einleitungsformel, 
und es wurde beschlossen, mit dieser Aenderung der Voll- 
versammlung des vorl. R. W. R. die Annahme zu empfehlen. 

In der Februar-Vollversammlung sollte die Verabschiedung 
erfolgen. Ich hatte in einem gedruckten Bericht (Drucksache 
Nr. 316) auftragsgemäß die einzelnen Teile näher erläutert. Als 
ich an dem festgesetzten Tage nun auch den mündlichen Bericht 
geben wollte — er war amtlich mit auf die Tagesordnung ge- 
setzt —, wurde nochmals Einspruch erhoben, und zwar von 
derselben Seite, die von ‚Anfang her aktiven und passiven 
Widerstand geleistet hatte: vonseiten der landwirtschaftlichen 
Uuternehmervertreter. Infolgedessen wurde der Gegenstand 
von der Tagesordnung abgesetzt. 

Neue Verhandlungen führten zu einer abermaligen Abänderung 
der Einleitungsformel, die von den Unterhändlern der land- 
wirtschaftlichen Unternehmervertreter verlangt wurde. Und 
dennoch blieb, als nun in der Juni-Vollversammlung des vorl. 
R. W. R. endlich die Verabschiedung erfolgte, dieselbe Gruppe 
noch immer in Passivstellung. Sonst wurden die im Muesman- 
schen Vortrage mitgeteilten Richtlinien ohne Widerspruch 
angenommen (vergl. Sten. Bericht der 57. Sitzung des vor!. 
R. W. R). — Es ist vielleicht auch für die Leser der „Garten- 
kunst“ nicht ganz belanglos, über diese Historie und ihre Zu- 
sammenhänge unterrichtet zu werden. Otto Albrecht. 

Studienfahrt der Gartenkunstklasse der Höheren Garten- 
bauschule zu Dahlem nach Hamburg-Schleswig-Holstein. 
Anläßlich der Hauptversammlung der D. G. f. G. in Wörlitz- 
Dessau hatten wir Gelegenheit, Hörer der Gartenkunstklasse 
der Dahiemer Lehranstalt kennen zu lernen, zu erfahren, wie 
heute die Studienverhältnisse dort sind, auch zu hören, mit 
welchen Schwierigkeiten --- nicht zum geringsten wirtschaft- 
licher Art — unser junger Nachwuchs zu kämpfen hat. Das 
veranlaßte Herrn Gartendirektor Linne, den Wunsch auszu- 
sprechen, daß den jungen Leuten die Möglichkeit gegeben 
werde, große fachliche Betriebe und Verwaltungen — ihre 
Organisation und .ihre Anlagen — kennen zu lernen, um da- 
durch den Blick zu weiten, die Kenntnisse zu bereichern — 
die Ausbildung zu fördern! Aus dieser Anregung, die Herr 
Linne den Ehem. Wildpark-Dahlemern von Hamburg und 
Altona vortrug, entwickelte sich eine Einladung an die Garten- 
kunstklasse der Dahlemer Lehranstalt zur Besichtigung der 
Hamburg-Altonaer Garten-, Park- und Friedhofsanlagen und der 
Schleswig-Holsteiner Baumschulen. Nach anfänglichem Zögern 
stimmte der Direktor der Lehranstalt der Studienfahrt zu, und 
am 1f. August v. J. hatten wir die Freude, 8 Hörer in Hamburg 
zu begrüßen. 

Die Zeitfolge für die viertägige Fahrt war so zusammen ge- 
stellt, daß bei aller körperlichen Inanspruchnahme der Teil- 
nehmer durch stete Abwechslung immer neue wechselnde Ein- 
drücke das Interesse wach erhielten. Am ersten Tage 
war der neue Hamburger Stadtpark und die Baumschulen von 
Timm & Co., Elsmhorn, und Gebr. Mohr, Langelohe, am zweiten 
der Hammer-Park in Hamburg am Vormittag, anı Nachmittag 
der Altonaer neue Stadtpark und der im Entstehen begriffene 
Friedhof unter Führung von Gartendirektor Tutenberg das 
Ziel —, abends Zusammensein der Ehemaligen und ihrer 
Familien mit den Jungen am Elbstrand. Der dritte Tag brachte 
am Vormittag den Ohlsdorfer Friedhof mit seiner Erweiterung, 
der Nachmittag eine Autofahrt durch die Forstbaumschulen der 
Firmen Heins Söhne und H.H. Pein in Halstenbeck, sowie der 
Baumschulen von J. F. Müller in Rellingen. Für den letzten 
Tag war eine Besichtigung der inneren Stadt Hamburg mit den 


Wallanlagen und dem Botanischen Garten vorgesehen, 'an- 
schließend daran eine Barkassenfahrt durch den Hafen und die 
Besichtigung eines Ueberseedampfers der American-Line.e Am 
Spätnachmittag erfolgte ein Spaziergang durch die Altonaer 
Anlagen des Donnerschen Parkes und auf der schönen EIb- 
chaussee zu den Baumschulen von Lorenz von Ehren in Nien- 
stedten — nachts die Rückfahrt der Hörer nach Berlin. 

Eine Voraussetzung für die Fahrt war, daß den Hörern außer 
dem Fahrgeld irgendwelche Unkosten nicht entstanden. Dies 
wurde dadurch erreicht, daß die Hamburger Ehemaligen die 
Hörer in ihren Familien aufnahmen und verpflegten, und die 
Inhaber der besichtigten Baumschulen an den Abenden, da 
wir bei ihnen weilten, Gastfreundschaft übten. 

Alles in allem — es war für die Jungen und uns Alten ein 
gelungener Versuch -— es wurden für uns Alle, die wir teil- 
nehmen konnten, unvergeßliche Tage. Deshalb sei für die 
Zukunft den Fachgenossen in Großbetrieben und größeren Ver- 
waltungen das Unternehmen zur Nachahmung empfohlen — 
zum Besten unseres Nachwuchses, der solcher Hilfe dringend 
bedarf! Goebel. 

Höhere Staatslehranstalt für Gartenbau Weihenstephan 
bei München... Nach einer Entschließung des bayerischen 
Staatsministeriums für Unterricht und Kultus erhält mit Beginn 
des neuen Schuljahres (15. 2. 24) die bisherige Gartenbauschule 
Weihenstephan bei München den Charakter einer „Höheren 
Staatslehranstalt für Gartenbau“. Um ihr die Erfüllung 
der netien Aufgaben zu ermöglichen, wurde sie baulich be- 
deutend erweitert, in Lehrkörper und Einrichtungen verstärkt. 
Lehr- und Beispielsbetriebe machen die Anstalt zu einer Lehr- 
stätte, die neben den Ergebnissen wissenschaftlicher Forschung 
auch praktische Erfahrungen den gärtnerischen Berufen zuleiten 
kann. Gleichzeitig sind damit die Grundlagen gegeben für 
eine Lehrform, bei der die im praktischen Arbeits- und Wirt- 
schaftsvorgang gewonnene Anschauung und Erfahrung Voraus- 
setzung und Hauptziel bedeuten. Für den gestaltenden Garten- 
bau ergibt sich die größte Anschaulichkeit des Unterrichts durch 
umfangreiche Umgestaltung der gärtnerischen Anlagen Weihen- 
stephans, die infolge der Um- und Erweiterungsbauten, sowie 
Verlegung von Betrieben notwendig werden, 

Die Lehranstalt ist der Hochschule für Landwirtschaft und 
Brauerei in Weihenstephan angegliedert. Es ergeben sich 


daraus Vorzüge, die eine Vertiefung der Ausbildung, besonders 
auch hinsichtlich des Ineinandergreifens gartenwirtschaftlicher 
und landwirtschaftlicher Belange ermöglichen. 

Es sind folgende Lehrgänge eingerichtet: I. Ein allgemeiner 
niederer Lehrgang für Obst- und Gartenbau, zugleich Vorstufe 
für den höheren Lehrgang. Dauer 1 Jahr. II. Ein höherer 
Lehrgang in 2 Abteilungen und zwar a) für den gesamten 
Erwerbsgartenbau und b) für Gartengestaltung. Dauer je 1 Jahr. 
ll. Ein Seminarlehrgang, Dauer Ya bezw. 1 Jahr, Ferner finden 
kurzfristige Lehrgänge und Sonderlehrgänge für verschiedene 
Gebiete des Gartenbaues statt. 

Als Aufnahmebedingungen gelten: Für ‘Lehrgang I: Alter 
mindestens 18 Jahre, eine mindestens 4 jährige Praxis, gute 
Volksschulbildung und Bestehen einer Aufnahmeprüfung. Für 
Lehrgang II: Alter mindestens 19 Jahre, 6 klassige Mittelschul- 
oder gleichwertige Schulbildung, 4 jährige Praxis und Besuch 
des niederen Lehrganges oder eines gleichwertigen Lehrganges 
an einer anderen Gartenbauschule. (Aufnahmeprüfung.) Für 
Lehrgang ll: Abgangszeugnis einer höheren Gartenbaulehranstalt 
mindestens mit Durchschnittsnote III, und 4jährige Praxis. 

Prüfungen und die damit erworbenen Berechtigungen sind 
wie an den übrigen deutschen höheren Lehranstalten geregelt. 
Aufnahme finden Männer und Frauen, auch werden Gasthörer 
zugelassen. Die Lehr- und Versuchsbetriebe nehmen Praktikanten 
und Praktikantinnen auf und gewähren minderbemittelten 
Studierenden Arbeitsverdienst in einer Höhe, welche die Kosten 
der Lebenshaltung deckt. 

Lehrgänge I, II und Ill nach den neuen Lehrzielen be- 
ginnen am 15.Februar 1924. Nähere Auskunft erteilt die Direktion. 

Berichtigung. In dem Aufsatz: „Kleingartenanlagen und 
ihre gesetzliche Sicherung‘ im vorigen (August-September-) 
Heft der „Gartenkunst“ ist auf Seite 48, Spalte 2 unten, und 
Seite 49, Spalte 1 oben, folgender Satz enthalten, dem die 
hier gesperrt gedruckten Worte fehlen: „Das gäbe Siedlungs- 
„gebiete von einem Durchmesser bis etwa 5 km, die wir im 
„Umkreis unserer Städte gründen würden, und was bei einer 
„Mischsiediung von Ein- und Mehrfamilienhäusern einer Be- 
„wohnerzahl von 30 bis 40000 gleichkommen, aber bei 
„engerer, immerhin angemessener Bebauung leicht 
„eine Zahl von 70—100000 Einwohnern für den 
„Stadtteil ergeben kann“. j 


Bücerjhau 


In Webers illustrierter Gartenbibliothek ist als 6. Band ein 
neues Buch von Willy Lange erschienen (Gartenbilder. Mit 
Vorbildern aus der Natur. Leipzig 1922, Verlagsbuchhandlung 
von J. J. Weber). er 

Lange ist ein nachdenklicher Mann mit mannigfaltigen 
Interessen, dic weit über seinen Berufskreis hinausgehen, und 
er liebt es, neben dem Thema mancherlei Exkurse und Zitate 
einzuflechten, die den Stil des Buches als Plauderei bewußt 
betonen, ohne dabei der fachlichen Gründlichkeit Abbruch zu 
tun. Lange nennt es selbst ein Bilderbuch, das keinen Anfang 
und kein Ende zu haben brauche, und entbindet sich dadurch 
selbst einer strengen Systematik. Dem Programm gemäß bringt 
er zunächst eine Reihe von Aufnahmen aus der freien Natur 
oder auch aus künstlichen Pflanzungen, an der Hand derer er 
zeigt, wie solche Motive, die teils noch ganz dem rein naiven 
Schaffen angehören, im Bewußtsein aufgenommen und als 
Gartenstil weiter gesteigert werden können. Im zweiten, 
größeren Teile vereinigt er zahlreiche Abbildungen nach seinen 
eigenen Gartenschöpfungen zu einem Anschauungsmaterial, an 
dessen Hand er Grundsätze, Bekenntnisse und Erfahrungen 
darlegt. 

Obgleich Lange keineswegs die Bedeutung des Gartens als 
Raumschöpfung übersieht, überwiegt bei ihm doch die Freude 
des Pflanzenkenners und Blumenliebhabers an seinem lebenden 
Gewächs, und gibt dem Buche sein besonderes Gesicht. Mit 
Behagen und Liebe widmet er sich dem Ausbreiten seiner 
reichen Erfahrung, wenn es gilt, die Aufgaben des wählenden, 
gestaltenden und pflegenden Gartenkünstlers zu umschreiben. 
Hier wird das Buch zu einer Fundgrube für den, der über 
Pflanzen und ihren Standort, Bodenart, Gedeihen und Physiognomie 
Rat sucht und einen vielerfahrenen Fachmann und bewährten 
Praktiker hören möchte, dessen Führung man sich -getrost an- 
vertrauen kann. Aber auch die zahlreichen, dem pflanzlichen 
unmittelbar benachbarten Hilfsformen des Garten: die’ Wege, 
Mauern, Böschungen, Brunnen, Lauben und Wasserläufe finden 
nachdrückliche Beachtung. 

An den Bildern der Gartengestaltung kann man sehen, daß 
es der heutige Gartenkünstler nicht immer leicht hat. In Zeiten 
gefestigter Kunstübung waren sich Baumeister und Gärtner eines 
gemeinsamen klaren Zieles bewußt, und zogen an einem Strang. 


Heute kommt die Aufgabe nur allzuoft in Gestalt eines ideen- 
losen Zufallsproduktes aı. den Gartenmann heran, der nun das 
Beste daraus machen soll. Ihm bleibt nichts übrig, als das 
Unzulängliche mit einem Pflanzenkleid zu überdecken. Die 
Bilder zeigen, wie das oft mit großem Geschick gelungen ist, 
und dem Laien würde es noch klarer werden, wenn die An- 
lagen sich erst weiter entwickelt hätten. Dies ist bei einer 
Kunst wie der der Gärtnerei, der schwierigste Punkt. In dem 
Augenblick, in dem der Meister sein Werk verläßt, ist es noch 
unsichtbar, und es dauert Jahrzehnte, bis aus dem gelegten Samen 
die Blüte sich entwickelt. Besonders dort, wo Bäume das Bild- 
bestimmen, werden erst die Enkel mit den Sinnen erblicken, 
was der Gründer einst mit den Augen der Phantasie erschaute. 
Am besten gelingen die Darstellungen deshalb dort, wo es sich 
um rasch zu ziehende blühende Pflanzen handelt, von denen 
das Buch entzückende Beispiele zeigt. SN 

Adolf Damaschke, Marxismus und Bodenreform. Gustav 

Fischer, Jena 1922. 

Um den Vertretern unserer Arbeiterorganisationen cine 
Brücke zu bauen, hat Damaschke diese kleine Schrift ver- 
öffentlieht. Sie zeigt, daß jeder organische Neuaufbau unserer 
Wirtschaft (und sagen wir nur getrost unseres Kulturlebens) 
mit einer Reform des Bodenrechtes beginnen muß und daß 
diese Reformarbeit nicht den Lehren widerspricht, die bisher 
für die gedankliche Einstellung und praktische Arbeit der An- 
hänger von K. Marx vielfach maßgebend waren. - 

Er kommt in seinen knappen Darlegungen zu dem Ergebnis, 
daß der Achtstundentag nur dann einen Sinn hat, wenn die 


Heimstätte Gelegenheit zur Betätigung in der von der Berufs- 


arbeit nicht in Anspruch genommenen freien Zeit bietet und 
so die Lebenshaltung verbilligt, die andernfalls vom bisherigen 
Bodenrecht von Tag zu Tag verteuert wird. Aber die Lebens- 
haltung wird nicht nur dadurch verbilligt, sondern das Leben 
derer, denen die Mechanisierung unserer ganzen Wirtsckaft 
jeden persönlichen Lebensinhalt genommen hat, bekommt einen 
neuen Inhalt, läßt die Menschen erkennen, daß die Genüsse 
der sogenannten „Zivilisation“ dem Leben diesen Inhalt nicht 
geben können, daß wir dazu „Kultur“ brauchen und zu ihr 
über die unter einem neuen Bodenrecht erst mögliche 
Heimstätte gelangen können... H. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Grartendirektor Heicke, Frankfurt a. M. Verlag „Der Zirkel“, Architektur-Verlag G.m.b.H., Berlin W 66 
Druck: Neuendorff & Moll, Berlin-Weissensee 


Satzung des Verbands deutscher Gartenarchitekten. 

$1. Der unter dem Namen „Verband Deutscher Garten- 
architekten“ (VdG) eingetragene Verein, Sitz Kassel, bezweckt 
den Zusammenschluß der Gartenarchitekten im Rahmen einer 
Gesinnungsgemeinschaft, um Wert und Ertrag ihrer Arbeit und 
Geltung und Ansehen ihres Standes zu heben. Mittel zur 
Erreichung dieses Zweckes sind: j 

a) Pflege einer Berufsauffassung und eines künstlerischen Ver- 
antwortungsgefühls, wie sie die Berufsbezeichnung Garten- 
architekt voraussetzt. 

Aufstellung allgemein giltiger Grundsätze (siehe $ 7) für die 
berufliche Betätigung von Gartenarchitekten, soweit dies nicht 
durch die Berufsorganisation geschieht, der sieinihrerEigenschaft 
als Beamte, Angestellte oder Unternehmer angeschlossen sind, 
und Vorgehen gegen jede Art von Mißständen im Berufsleben, 
besonders gegen die Führung der Berufsbezeichnung Garten- 
architekt durch Gärtner, deren Arbeit nur handwerklicher oder 
technischer Natur ist. 

Pflege und Förderung einer Anschauung über Gartenkunst, 
die von cinem Gartenbegriff ausgeht, dem das Handwerkliche 
und Technische nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel zum 
Zweck ist; nachdrückliche Förderung eines geordneten Aus- 
bildungsganges für Gartenarchitekten. 

d) Aufklärung der Auftraggeber und sonst in Frage kommender 
Kreise über Gartenkunst und die Voraussetzungen ihrer er- 
folgreichen Betätigung, sowie Anstrebung von Einfluß auf die 
Gestaltung des Gartenwesens in Staat und Gemeinde. 

$ 2. Jeder unbescholtene Fachmann, der das Werkmäßige und 
Technische in der Gartengestaltung beherrscht und auf dieser 
Grundlage Gärten in einem der Berufsbezeichnung Gartenarchitekt 
entsprechenden Sinne selbständig entwerfen und durchführen kann, 
kann vom Vorstande zum Eintritt in den Verband aufgefordert 
werden j 

$ 3. Der Vorstand hat sich vorher vertraulich über die Eignung 
des Aufzufordernden zu unterrichten und, wenn sich hierbei. keine 
Bedenken ergeben, den Mitgliedern die Aufnalime zu empfehlen. 
Widerspruch gegen die Aufnahme kann von jedem Mitgliede 
innerhalb 14 Tagen nach Bekanntgabe unter Angabe der Gründe 
erhoben werden. Ueber die Stichhaltigkeit der Gründe entscheidet 
das aus 3 Mitgliedern bestehende Spruchamt, welches jährlich von 
der Mitgliederversammlung neu gewählt wird. 

$ 4. Austritt kann nur erfolgen am Schlusse des Geschäftsjahres 
durch schriftliche Mitteilung an den Vorstand unter Einhaltung 
einer dreimonatigen Kündigungsfrist. Das Geschäftsjahr beginnt 
am 1. Januar. 

$5. Die Mitgliedschaft kann durch den Vorstand entzogen 
werden, wenn ein Mitglied trotz Mahnung bis zum Schlusse des 
Geschäftsjahres seinen Beitrag nicht bezahlt hat. Die Ansprüche 
des Verbandes werden dadurch nicht hinfällig. 

8 6, Die Namen aufgenonimener oder ausgeschiedener Mitglieder 
sind alsbald in den Verbandsmitteilungen bekannt zu geben. Aus- 
geschiedene Mitglieder oder deren Rechtsnachfoiger haben keinerlei 
Anspruch an das Verbandsvermögen. 


b 
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Preußen. Am 29. Juli war die Gruppe der Einladung des Herrn 
Stadtgarteningenieurs Kalatz nach Eibing gefolgt. In der Sitzung 
im Kasino berichtete Gartendirektor Schneider eingehend über die 
Hauptversammlung in Wörlitz und Dessau. Nach gemeinsamem 
Mittagessen wurden die städtischen Anlagen, der Kasino-Garten, 
der Garten der Villa des Herrn Kommerzienrat Kannick (Anlage 
von W. Lange), der neue geschickt angelegte Sportplatz und der 
ausgedelinte Stadtwaid im Vogelsang besichtigt, welcher durch 
seine günslige Lage und prächtigen Baumbestände besondere 
Reize aufzuweisen hat. 

Die sehr gelungene Tagung fand am 30. Juli ihren Abschluß in 
dem eigenartigen Ostseebade Kahlberg auf der Frischen Nehrung, 
Leider konnten nur wenige Mitglieder diese Fortsetzung mitmachen. 

HA. Seydler. 

Rheinland. An der Gruppensttzung am 14. Juli 1923 in Benrath 
nahmen 17 Mitglieder aus Köln, Düsseldorf und Krefeld teil. Die 
Schwierigkeiten infolge der Verkehrssperre hatten es vielen Anderen 
unmöglich gemacht, an der Sitzung teilzunehmen, die in einem 
der ehemaligen Kavalierhäuser des Schlosses Benrath. stattfand, 
Gartenarchitekt Zwetzky erläuterte an Hand von Plänen die ge- 
schichtliche Entwickiung von Schloß und Park und gab ein Bild 
der niederrheinischen Landschaft z. Zt, der Erbauung der ersten 
Burg (Benrode), der der Bau zweier weiterer Schlösser folgte. Das 
letzte in den Jahren 1755—75 entstandene ist bis jetzl erhalten. 
Der Vortrag wurde mit Interesse entgegengenommen, da er auclı 
über viele Fragen bei der Besichtigung. des Schlosses und der 
Parkanlagen Aufklärung gab. Es folgte dann ein ausführlicher 
Bericht des Gartenarchitekten Reinhard über die Hauptversammlung 
in Dessau-Wörlitz mit anschließender Aussprache. we 

Bei dem von Gartenarchitekt Zwetzky und Garteninspektor Fulst 
geführten Rundgang durch Schloß und Anlagen erregte besonders 
die fein durchdachte Innenaufteilung des Schlosses allgemeine Be- 
wunderung, Trotz der nur noch einzeln vorhandenen stilvollen 


$ 7. Die Mitglieder sind verpflichtet, die vom Verband auf- 
gestelllen „Grundsätze“ (Wettbewerbsbestimmungen, Gebühren- 
ordnung, Schiedsgerichts- und Sachverständigenwesen) einzuhalten 
und bei einer Berufsbetätigung, die sich lediglich auf ihre Standes- 
eigencchaft als Gartenarchitekt bezieht, zum Ausdruck zu bringen. 

& 8. Der Jahresbeitrag der Mitglieder beträgt 24 Goldmark und 
wird im ersten Vierteljahr durch Postnahme erhoben. 

8 9. Die Leitung der Verbandsgeschäfte erfolgt durch den 
Vorstand. Er besteht aus dem ersten und zweiten Vorsitzenden, 
dem Geschäftsführer (zugleich Schatzmeister) und drei Beisitzern. 
Der erste Vorsitzende ist der Vertreter des Verbands im Sinne 
des $ 26 BGB. Der Vorstand wird von der Mitgliederversammlung 
auf die Dauer von zwei Geschäftsjahren gewählt. Er hat die Ge- 
schäfte im Sinne der Satzungen und Beschlüsse der Mitglieder- 
versammlung zu führen. Etwaige Eratzwahlen gelten nur für den 
Rest der Amtszeit des betreifenden Vorstandsmitgliedes. 

8 10. Fälle von Verstößen gegen die Ziele und Grundsätze des 
Verbands und von unlauterem Gebaren im Berufsleben in und 
außerhalb des Verbandes, soweit sie nicht die Beamten-, Ange- 
stellten- oder Unternehmer-Eigenschaft des einzelnen Mitgliedes 
betreffen, können auf Antrag des Vorstandes oder von sieben 
Mitgliedern einem für jeden Fall besonders zu bildenden Ehrenrat 
unterbreitet werden, dem jede gewünschte Auskunft über den an- 
hängig gemachten Fall unterbreitet werden muß. Der Ehrenrat 
kann auf Entziehung der Mitgliedschaft erkennen. Gegen seine 
Entscheidung ist Berufung an die Mitgliederversammlung zulässig. 

$ 11. Zur Beratung und Beschlußfassung über Verbandsange- 
legenheiten hat in jedem Jahre eine ordentliche Mitgliederver- 
sammlung (Jahresversammlung) stattzufinden. Nach Bedarf oder 
auf schriftiichen Antrag eines Viertels der Mitglieder hat eine 
außerordentliche Mitgliederversammlung (Wanderversammlung) 
stattzufinden. 

& 12. Die Mitgliederversammlung ist zuständig für 


1. Genehmigung des Voranschlags für das kommende Geschäftsjahr. 

2. Prüfung der Jahresabrechnung und Entlastung des Vorstandes, 
Entgegennahme des jährlichen Rechenschaftsberichtes des Vor- 
standes. - 

3. Genehmigung von Verträgen. 

4. Festsetzung des Ortes der nächsten ordentlichen Mitglieder- 
versammlung. 

9. Wahl des Vorstandes. 

6. Aufstellung von „Grundsätzen“ (Gebührenordnung, Geschäfts- 
ordnungen und dergl.). 

7. Satzungsänderungen. 

8. Auflösung des Verbandes und Verwendung des Verbands- 
vermögens. 

9. Erledigung von Berufungen gegen Entziehung der Mitglied- 


schaft durch den Ehrenrat. e 
$ 13. Die Einberufung der Mitgliederversammlungen ist Sache 
des ‚Vorstandes, der auch die Tagesordnung aufstellt. Er hat eine 
vorläufige Einladung, welche Zeit und Ort der Tagung enthalten 
muß, sechs Wochen vorher an sämtliche Mitglieder zu erlassen. 
Die endgültige Tagesordnung mit Angabe sämtlicher Verhandlungs. 


Möbelstücke, konnte man sich leicht eine Vorstellung der voll- 
ständig eingerichteten Räume machen. Von den Fenstern aus 
boten sich herrliche Blicke in verschiedene Teile des Parks, den 
französischen Garten, den großen Kanal entlang und in einen mit 
üppigen Koniferen bestandenen landschaftlich gestalteten Garten- 
teil. Nach eingehender Besichtigung der einzelnen, von schönen 
alten Bäumen eingerahniten Gartentelle führte uns der Weg über 
den „Rheinblick“ nach Urdenbach zur gemeinsamen Kaffeerast; 
ein gemütlicher Bierabend bildete den Abschluß des Tages. 
Rudolf Stier, 

Ruhrgebiet. Nach mehrmonatlicher, durch die Ruhrbesetzung 
verursachter Unterbrechung konnte die Gruppe am 12. Juli wieder 
eine Tagung in Essen veranstalten. Leider verhinderte aber die 
wieder in Kraft getretene Grenzsperre die außerhalb des besetzten 
Gebietes seßhaften Gruppenmitglieder am Erscheinen. Aus dem 
besetzten Gebiet wurde die Tagung jedoch recht gut besucht. 

Den Hauptpunkt der Tagesordnung bildete der Bericht über die 
Hauptversammlung der D. G. f G. in Wörlitz-Dessau, den der 
Gruppenvorsitzende Gartendirektor Korte-Essen erstattete. 

In eine Besprechung des Berichts wurde aus Zeitmangel nicht 
eingetreten. Anschließend gab der Geschäftsführer einen kurzen 
Bericht über das erste Lebensjahr der Gruppe. Die Mitgliederzahl 
ist von 101 auf 124 gestiegen; es fanden 6 Tagungen mit Be- 
sichtigungen und Vorträgen statt, davon 3 in Essen, je cine in 
Hagen, Mühlheim und Gelsenkirchen. Die Besetzung hat die 
Gruppentätigkeit außerordentlich erschwert. 

Mit der Bearbeitung einer Liste der im Ruhrgebiet gut gedei- 
henden Pflanzen wurden Gartendirektor Treutner-Wanne und Garten- 
inspektor Vogt-Gladbeck beauftragt. In einer Aussprache über die 
Zukunft der von Berlepschen Vogelschutzstation Seebach regte 
Stadtförster Frommhold an, dafür einzutreten, daß diese hervor- 
ragende und in der Welt beispiellose Einrichtung durch den Staat 
übernommen werde; dazu müßten sich interessierte Körperschaltin 


gegenslände ist spätestens 14 Tage vor Beginn der Versammlung ı 
mitzuteilen. Die Einladungen haben schriftlich oder durch Bekannt- 
gabe in dem Verbandsorgan zu erfolgen. Letzteres wird durch 
die Mitgliederversammlung bestimmt. * 

$ 14. Anträge für die Tagesordnung müssen mindestens 30 Tage 
vor dem Verliandlungstage - schriftlich dem Vorstande eingereicht 
sein. Ueber die Zulassung dringlicher Anträge, die 14 Tage vor 
der Versammlung gestellt werden können, entscheidet die Ver- 
sammlung. Sie sind auf der Tagesordnung als dringlich zu be- 
zeichnen.. Ueber Angelegenheiten, welche nicht auf der Tages- 
ordnung angeführt sind, kann nicht beschlossen werden. 

$ 15. Jede satzungsgemäß berufene Mitgliederversammlung ist 
ohne Rücksicht auf die Zahl der Teilnehmer, deren Namen in die 
Anwesenheitsliste einzutragen sind, beschlußfähig. Zu Beschlüssen 
genügt einfache Mehrheit; bei Stiminengleichheit entscheidet die 
Stimme des Vorsitzenden. Nur bei Satzungsänderungen und Auf- 
lösung des Verbandes ist Dreiviertel-Mehrheit nötig. Jedes Mit- 
glied hat eine Stimme; Abwesende können sich nicht durch An- 
wesende vertreten lassen, schriftliche Stimmenabgabe ist unzulässig. 

& 16. Ueber die Verhandlungen jeder Versammlung ist eine 
Niederschrift zu führen, welche den Wortlaut der gefaßten Be- 
schlüsse enthalten muß, am Schlusse der Sitzung zu verlesen und 


Richtlinien für die Beteiligung an Wanderausstellungen 
des Verbandes deutscher Gartenarchitekten, 
‚Es soll eine Wanderausstellung des VdG u 
werden, deren Zweck es ist, den Nachweis zu erbringen, daß die 
Gartenarchitektenschaft in der Lage ist, die auf ihrem Arbeitsgebiet 
vorkommenden Aufgaben in guier Form zu lösen und sich damit 
neben den Arbeiten anderer Künstlergruppen sehen zu lassen. 

Nicht aber ist es Zweck, die Leistungsfählgkeit von Einzelnen 
oder gar von Geschäftsbetrieben im ganzen Umfang an zahlreichen 
verschiedenartigen Beispielen und Darstellungsen der Oeffent- 
. lichkeit vorzuführen. Das mag Jedem überlassen bleiben, wo sich 
ihm. Gelegenheit bietet. Immerhin sollen aber auch dana die 
Verbandsmitglieder den Eindruck reklamehafter Aufdringlichkeit 
vermeiden. 

Für die Wanderausstellung des Verbandes brauchen wir von 
Jedem eine gute Arbeit, bei der in Grundriß und wenigen Einzel- 
darstellungen die gelöste Aufgabe erschöpfend behandelt ist. Die 
eingelieferten Arbeiten unterliegen der Vorprüfung durch einen 
Sichtungsausschuß. . 

Es sollen nur Arbeiten gezeigt werden, die von Verbandsmit- 
gliedern selbst herrühren. Firmen, deren künstlerische Mitarbeiter Mit- 
glieder des Verbandes sind, können sich beteiligen, wenn die bei- 
gesteuerten Arbeiten mit dem Namen des Verfassers’ gezeichnet 
sind. Dabei ist der Zusatz: Entworfen im Auftrage der Firma NN 
zulässig. . 

Die eingelieferten Blätter sollen handliches Format haben, etwa 
so daß ein Grundriß nebst drei Einzeldarstellungen sich mit knappen 


und Kreise verbinden (Forstliche Hochschule Eberswalde, Biolo- 
gische Anstalt Dahlem, Staatliche höhere Gärtnerlehranstalten, 
Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst usw.). 

Einer Einladung des Gartenarchitekten Wilms folgend, soll die 
nächse Tagung in Gelsenkirchen stattfinden. I, A.: Barkenowitz, 


Die letzte Sitzung der Gruppe tagte im vergangenen Jahre 
am 5. 12. 23 in Dortmund. Der Sitzung voraus ging eine Besich- 
tigung der umfangreichen Neuanlagen des Zentralfriedhofes unter 
Führung von Gartendirektor Nose. Nach der Begrüßung durch 
den Gruppenleiter, Herrn Gartendirektor Korte, bildete zunächst 
der Schriftwechsel zwischen der Gruppe und der Hauptgeschäfts- 
stelle den Gegenstand der Aussprache. Dabei wurde das Schrei- 
ben der Gruppe an letztere verlesen, das sich mit der Stellung- 
nahme der Gruppe zum Fall König befaßt. Es wurde mit Bedauern 
festgestellt, daß die Hauptgeschäftsstelle es bisher für nicht.nötig 
gefunden hat auf dieses Schreiben einzugehen.*) 

Gartendirektor Nose schilderte dann an Hand von ausgehäng- 
ten Plänen die Entwicklung der gärtnerischen und baulichen Ar- 
beiten des neuen Friedhofes. Bei der folgenden Ausprache ging 
Gartendirektor Korte noch besonders auf die Vor- und Nachteile 
der Zentralisierung des Friedhofswesens ein. Die Großzügigkeit 
der ihrer Vollendung entgegengehenden Bauten überragen viele 
Erwartungen. Besondere Einwendungen wurden noch laut gegen 
die an manchen Stellen nicht vollwertig ausgenutzte Belegungsfläche. 


Zum Schluß kam man überein die nächste Sitzung in Bochum 
stattfinden zu lassen. Es ist beabsichtigt, sich bei der nächsten 
Zusammenkkunft mit einigen theoretischen Fragen zu befassen. 
Besonders soll dabei die Einwirkung der Stillegung der Bergwerks- 
und Hüttenindustrie auf das Pflanzenleben erörtert werden. 

; Barkenowitz. 
*) Das an alle Gruppen ergangene Rundschreiben vom 4. 11.23 
ist anscheinend nicht in den Besitz der Gruppe Ruhrgebiet gelangt. 


vom Vorsitzenden, dem Schriftführer und einem Mitgliede zu 
unterschreiben und möglichst bald den Mitgliedern bekannt zu 
geben ist. Die Niederschrift von Ehrenratssitzungen darf nur, so- 
weit es der Ehrenrat ausdrücklich beschließt, veröffentlicht werden. 
$ 17. Der Verband kann sich mit andern, verwandte Ziele ver-- 
folgenden Vereinen verbinden, wenn ihm vertraglich ausreichende 
Vertretung in deren Verwaltung und Mitbenutzung ihrer Ein- 
richtungen (Zeitschriften usw.) für seine Zwecke zugestanden wird. 
$ 18. Die Auflösung des Verbandes findet statt, wenn die 
Mitgliederzahl unter fünfzehn herabsinkt, oder auf Beschluß einer 
hierzu besonders einzuberufenden Mitgliederversammlung, in der 
mindestens drei Viertel der Verbandsmitglieder anwesend sein’ 
müssen. Sind In dieser Versammlung nicht genügend Mitglieder 
erschienen, so ist eine zweite Versammlung einzuberufen, die 
ohne Rücksicht auf die Zahl der Teilnehmer beschlußfähig ist. 
Das etwa vorhandene Verbandsvermögen soll Vereinigungen 
überwiesen werden, welche die Förderung der Gartenkunst ver- 
folgen. Die Entscheidung hierüber steht der auflösenden Mit- 
gliederversammlung zu, welche auch die Mitglieder für die Ab- 
wickelung der noch schwebenden Angelegenheiten zu bestellen hat. 
$ 19. Der Verband soll in das Vereinsregister eingelragen 
werden. 
Zwischenräumen auf einem Quadratmeter Wandfläche unterbringen 
lassen. Die Art der Darstellung bleibt freigestellt, Empfohlen 
wird, nach Möglichkeit Schwarz-Weiß- oder Bleistiftzeichnungen zu 
liefern, jedenfalls aber von demselben Aussteller Darstellungen 
einer Art. Auch gute Photos werden zugelassen. . 

Jedes Blatt soll unten links den Grundriß in einfacher Strich- 
zeichnung, rechts den Namen de; Verfassers tragen, und auf Karton 
mit Aufhänger versehen sein. .Wer Rahmen schlichter Form besitzt, 
mag sie benutzen, alles in einem Kistchen oder soliden Karton 
zur Erleichterung des Versandes. Unbenommen bleibt, zunächst 
beigesteuerte Arbeiten im Laufe der Zeit durch andere, neuere 
auszuwcchseln. 

Es ist nicht zweckmäßig, daß wir uns mit solcher Wanderaus- 
stellung, die einen Querschnitt durch die Schaffensweise des 
Berufs der. Oeffentlichkeit bieten soll, an großen Ausstellungen, 
besonders Gartenbau-Ausstellungen beteiligen. Unsere Arbeiten 
verlangen eine andere Einstellung zu ihrer Würdigung, als sie den 
Massenbesuchern solcher Ausstellungen eigen ist. Auf Ausstellungen 
der Kunst, des Baufaches, des Kunstgewerbes können wir die 
Beachtung finden, die wir beanspruchen. 

‚Im Hinblick auf den Zweck, erzieherisch zugleich auf die Oeffent- 
lichkeit und den Beruf zu wirken, werden die Mitglieder ersucht, 
eine ihrer besten Arbeiten in einer den obigen Vorschriften ent- 
sprechenden Form für die Wanderausstellung des VdG herzurichten 
und für baldigen Abruf bereit zu halten. Keiner soll fehlen, jeder 
sich willig dem leitenden Gedanken der Veranstaltung unterordnen, 

Der Vorstand des VdG. 


Gruppe Schlesien. Sitzung am 22. Dezember 1923 in der 
Friedhofsdirektiorı Breslau. Anwesend 13 Mitgieder. 

Punkt 1. Der Vortitzende Gartenarchitekt Hanisch gibt be- 
kannt, das trotz der Schwere der Zeit gemäß der Aufforderung des 
Hauptvorstandes die Gruppenarbeit wieder aufgenommen werden 
soll. Der Vorstand hat sich schon in einigen Sitzungen mit ver- 
schiedenen Zeitfragen beschäftigt und hofft, daß die Gruppenmit- 
glieder den Vorstand in seinen Bemühungen unterstützen. 


Die vom Hauptvorstand im Schreiben vom 4. XI. gemachten 
Mitteilungen und Anregungen wurden zur Kenntnis gebracht. Als 
Mittelsmann und Berichterstatter an den Hauptvorstand wurde lür 
Niederschlesien Oberfriedhofstechniker Hildebrandt, Breslau, für 
Oberschlesien Gartendirektor Ulbrich, Oppeln gewählt. 


Sodann wurde auf den. für den 25. Februar im Hause der 
Schlesischen Gesellschaft von uns aus vorbereiteten Vortrag 
des bekannten Stadtbaumeisterss Konwiarcz, Breslau „Groß- 
städtische Grünflächen unter besonderer Berücksichtigung des Bres- 
lauer Generalbebauungsplanes“ hingewiesen und über die im Kunst- 
salon Glau er, Oppeln stattgehabte Sonderausstellung von Plänen, 
Zeichnungen usw. des Gartenarchitekten Wehrhahn, Proskau be- 
richtet. Herr Wehrhahn und andere frei ausübende Gartenarchi- 
lekten sollen aufgefordert werden, gelegentlich des Konwiarc’schen 
Vortrags Pläne auszustellen, und Presse, Architektenschaft und 
Privatpersonen zu. dieser Veranstaltung eingeladen werden. 


Punkt 2. Das Preußische Gesetz zur Erhaltung des Baumbe- 
standes. Berichterstatter: Gartendirektor Dannenberg. Mitbericht- 
erstatter: Gartendirektor Erbe. Das Gesetz wurde als bekannt vor- 
ausgesetzt und vom Berichterstatter unter Hinweis auf den, in der 
Gartenkunst erschienenen Vortrag des Kollegen Schneider, Königs- 
berg, die Ausführungsbestimmungen beleuchtet. Es_ ist keine 
Frage, daß das ganze Gesetz trotz seiner vielfachen Mängel eine 
Kulturtat ist, nur ist bedauerlich, daß es in einer Zeit des wirt- 
schaftlichen Niederganges erlassen ist und daher kaum die Mittel 
flüssig gemacht werden können die für die Durchführung erforder- 
lich sind, und daß-des Gartenfachmannes und seiner Mitwirkung 


im ganzen Gesetz nicht Erwähnung getan ist. Der Berichterstatter 
wies weiter darauf hin, daß der Bund für Heimatschutz viel mehr 
mit unserer Gruppe arbeiten müsse, und ersuchte das Vorstands- 
mitglied des Bundes, Gartenbaudirektor Erbe, für eine regere Ver- 
bindung zu sorgen. 


Der. Mitberichterstatter sagte dies zu und faßte noch einmal 
die Nachteile des Gesetzes zusammen, die in der großen Belastung 
der Gemeinden, den starken Eingriffen in die Rechte der Gemein- 
den und u.a. in der großen bürokratischen Verarbeitung der ein- 
zelnen Fälle bestünde. Ein Fehler sei auch entschieden, das er 
sich entschieden, daß es sich nur um Gemeinden über 100000 Ein- 
wohner bezieht, Er erwähnt im Zusammenhang damit die große 
Vorliebe, die Altreichskanzler Bismarck Zeit seines Lebens für 
schöne Bäume und ihre Erhaltung an den Tag gelegt hat. 


In “der Aussprache wiesen u. a. Baumschulenbesitzer 
Pfannschmidt, Janowitz und Gartendirektor Ulbrich, Oppeln auf die 
die Schwierigkeit der Durchführung. Zum Schluß forderte Garten- 
direktor Dannenberg auf, trotz aller Schwierigkeiten auch hier mit- 
zuarbeiten und der Durchführung des Gesetzes Geltung zu ver- 
schaffen. Erbe. 


Thüringen. Auf klassischem Boden, im alten lieben Weimar 
tagte am Sonntag, den 7. Oktober 1923 die Gruppe Thüringen in 
Gemeinschaft mit dem Reichsverband gärtnerischer Beamten und 
Angestellten im Stadthaus, als Vertreter der Stadt nahm Herr 
Stadiratt Lehrmann teil. Gartendirektor Braband berichtete 
über das vergangene Geschäftsjahr. Rege Aussprache entspann 
sich über die „Garlenkunst“. Sie ergab die einhellige Meinung, 
mit allen Mitteln zu versuchen, die Gartenkunst als Zeitschrift zu 
erhalten, An diese Besprechungen schlossen sich die Verhand- 
lungen des Reichsverbandes, die gegen | Uhr beendet waren. 


Unter Führung der Herren Oberhofgärtner Sckell und Stadtgärtn.! 
Kettel besichtigten die Teilnehmer den Friedhof, in ihm das Kre’ 
matorium, das Denkmal für die Märzgefallenen von Gropius, den 
Elırenfriedhof sowie die zu einer Kriegergedächtnishalle umgebaute 
alte Kapelle. Die liebenswürdige Einladung des Herrn Oberhof- 
gärtners Sckell schenkte uns ein nettes Kaffeestündchen in Räumen, 
die voll von Erinnerungen an die Goethezeit und an das alte 
Hofgärtnergeschlecht Sckell steckten. Durch sein Tätigkeitsfeld 
führte uns noch einige Stunden Herr Oberhofgärtner Sckell und 
konnte auf manchen Schatz unter den Gehölzen aufmerksam 
machen. Agsten. 


Die Herrenhäuser Gärten in Gefahr! Die ordnungsmäßige 
Unterhaltung der Herrenhäuser Gärten (Großer Garten, Berggarten 
mit großem Palmenhaus und Pflanzenschauhäusern, Welfengarten), 
die in den letzten Jahren vom Herzog von Cumberland, dem 
preußischen Staat und der Stadt Hannover gemeinsam bestritten 
wurde, ist infolge der Unmöglichkeit, die erforderlichen Mittel 
weiterhin in der notwendigen Höhe bereit zustellen, ernsthaft in 
Frage gestellt, und der Verfall_der Gärten damit in den Bereich 
der Möglichkeit”gerückt. 

Alle Kreise, die den,hohen Wert ‚dieser Gartenschöpfungen 
gebührend einzuschätzen wissen, haben die Pflicht, sich für die 
dauernde und sachgemäße Erhaltung- einzusetzen. Hierzu aufzu- 
rufen, ist der Zweck einer Denkschrift, die vom Friedhofsinspektor 
W. Blohım im Auftrag der Niedersächsischen Gesellschaft für Obst-, 
Gemüse- und Gartenbau in Hannover herauszugeben ist. Der 
Frlös aus dem Vertrieb der Denkschrift ist zum Besten der Herren- 
häuser Palmenhäuser bestimmt. 


Int. Siedlerschule Worpswede. Von der unter Leitung Le- 
.berecht Migges”stehenden Siedlerschule in Worpswede, die seit 
einigen Monaten als Beilage des „Schlesischen Heimes“ „Mitteilun- 
gen über Siedlungswirtschaft‘_herausgibt (Blätter _für intensive 


Härfnor- Lebranftalt Köftriß 
Garfenbau- und Objtbau- Technitum 


Thüringen. Errichtet 1887., 
Stärkst besuchte höhere Fachschule für Gärtner, 
Bisher besucht von ca. 3000 Berufsgärtnern. 
Zum nächsten Kursus Aufnahme in 
Abt. I: Gehilfenkursus / Abt. II: Kursus für wissenschaftliche 
Berechtigung / Abt. III: Technischer Kursus für Landschafts- 
gärtner und Gartenarchitekten / Abt. IV: Technischer Kursus 
für Obstbautechniker und Kulturtechniker. 
Prospekte und jede weitere Auskunft erteilt kostenfrei 


Direktor Professor Dr. Settegast. 


Bodenbearbeitung, Kommunale Abfallwirtschaft, Dungtechnik, Klein- 
garten- und Siedlungsfragen), werden demnächst Frühjahrskurse 
veranstaltet, die in Praxis und Theorie der Siedlungs- und Klein- 
gartenwirtschaft einführen. 


Kursus I: Abbau-Beamten-Kursus, 2./8. März und 6./12 April. 

Kursus II: Monatspraktikum für Siedler und Siedleranwälter, 
März-April. 

Kursus Ill: Für Verwaltungsbeamte und Techniker, 23./29. März 
20,/26. April. 


Programme, Teilnahmebedingungen und Uhnterrichtsplan sind 
von der Siedlerschule Worpswede zu beziehen. Da die zahlreichen 
Sommergastwohnungen in Worpswede noch leer stehen, bietet die 
Frage der Unterkunft für die Teilnehmer keine Schwierigkeiten, 


Höhere Gärtnerlehranstalt Köstritz. Der Verband ehemali- 
ger Köstritzer teilt mit, das die von ihm erstrebte Verstaatlichung 
der Lehranstalt, die früher Privatbesitz war und jetzt von der Ge- 
meinde Köstritz betrieben wird, noch immer nicht in Aussicht stehe 
und das vom Verband dem Wirtschaftsausschuß der Lehranstalt 
zugestandene Provisorium Ende März ablaufe, ohne daß irgend 
welche Verstaatlichungsverhandlungen stattgefunden haben. Trotz 
Anerkennung des guten Willens der Gemeinde, die Lehranstalt 
auf der früheren Höhe zu halten, glaubt der Verband eine Ver- 


.längerung des Provisoriums als „Gemeinde-Lehranstalt“ ablehnen 


zu müssen, zumal er mit den vom Wirtschaftsausschuß und der 
derzeitigen Anstaltsleitung eingeschlagenen Wegen nicht einver- 
standen sei. 


Der Verband hat daher mit der Höheren Staatslehranstalt für 
Gartenbau in Pillnitz mit Zustimmung des sächsischen Wirtschafls- 
ministeriums eine Vereinbarung getroffen, nach der erfolgreiche 
Besucher des Köstritzer Gehilfenlehrganges zur Aufnahmeprüfung 
für die Lehrgänge II und Ill in Pillnitz zugelassen werden und 
ehemalige Köstritzer, die das Techniker-Examen mit „gut“ 
bes‘anden haben, sich unter gewissen Voraussetzungen zur II. staat- 
lichen Fachprüfung in Pillnitz in den Jahren 1924 bis 1928 melden 
können. In beiden Fällen müssen die allgemeinen Zulassungsbe- 
dingungen für die Pillnitzer Lehrgänge erfüllt sein; der Anmeldung 
zum II. Examen muß eine gute Facharbeit beigefügt sein. 


Weiter gibt derVerband bekannt, daß er mitEnde März laufenden 
Jahres die Aufnahme ehemaliger Köstritzer Lehranstalter ais Ver- 
bandsmitglieder oder die Wiederaufnahme ausgetretener Verbands- 
mitglieder einstellen müsse, da das die Bedingungen für den An- 
schluß an die Staatslehranstalt Pillnitz erfordern. Er stellt deshalb 
allen Ehemaligen anheim, sich bis zum 31. März d. Js. bei seiner 
Geschäftsstelle in Bonn, Simrockstr. 11, zur Aufnahme bezw. Wicder- 
aulnahme zu melden. 


Zu gleicher Zeit teilt die derzeitige Leitung der Köstritzer 
Lehranstalt mit, das die Verstaatlichung der Anstalt sich noch nicht 
habe erreichen lassen, aber die Verhandlungen nicht abgebrochen 
seien, sondern nach Abschluß der ihüringischen Landtagswahlen 
(10. Febr.) wieder aufgenommen würden. Seitens der Anstaltsleitung 
könne es daher nicht als richtig anerkannt werden, das der Ver- 
band vor Ablauf des vereinbarten Provisoriums (Ende März) ander- 
weitige Verhandlungen (mit Pillnitz) aufgenommen habe, An dem 
Weiterbestehen der Anstalt werde durch diese Haltung des Ver- 
bandes nichts geändert. Die Anstalt, deren Ruf weit über Deutsch- 
lauds Grenzen anerkannt sci, nehme es als gutes Zeugnis ihrer 
Lebensfähigkeit in Anspruch, daß sie die wirtschaftlich schwere 
Zeit bisher gut überstanden habe. Die jetzigen Besucher der An- 
stalt haben es nach Milteilung der Anstalt einstimmig abgelehnt, 
mit Pillnitz in Verbindung zu treten, sie ziehen es vielmchr vor, 
ihre Studien in Köstritz fortzusetzen. 
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GUSTAV RÖDER G.MB.H 


GEWACHSHAUSER 
ZENTRALHEIZUNGEN 
WINTERGARTEN 


| Langenhagen 4, vor Hannover 


| ©. BERNDT 


BAUMSCHULEN 


Zirlau b. Freiburg i. Schles, 
Massenanzucht 


von Heckenpflanzen, 
Koniferen, Alleebäume, 
Ziersträucher, Schling- 
pflanzen, Obstbäume, 
Rosen und Stauden. 
Gegründet 1853 
Fläche ca. 250 Morgen 


in rauher Vorgebirgslage. 
Preisbuch umsonst u.postfrei 


Forsftecker | 


Baumsculen 
Kiel 


© 


Baumsdhulartikel 
aller Art in großen Vorräten. 
Man verlange Preisangebote 


und Sortenlisten 


Heinrih Wendland 


| Kyanisierte 


d.i. mit Quecksilber- 
sublimat getränkte 


Baum-,Rosen- u. Rebpfähle 
Pfosten und Hölzer von 
unbegrenzter Haltbarkeit 
für alle Gartenbauzwecke 

liefern wir seit 30 Jahren 


KATZ & CO. NACHF. 


MANNHEIM 


Lieferanten vieler Staatsbehörden, 
*. Gartenverwaltungen usw. .. 


RHODODENDRON 


Koniferen / Ilex / Kirsch- 
lorbeer / Taxus- u. Buxus- 
Kugel / Ligustrum ovalif. 
‘, Allee- und Zierbäume .. 


JOH. BRUNS 


ZWISCHENAHN 


Jac. Beterams Söhne A.-G. 


JoNS. VON EHREN 


' JOHANNES BARTTELSMANN. HAMBURG 19 | 


PRIMA WARE! 
TAXUS / BUXUS 


in allen Formen 


KONIFEREN 


Ilex, Obst- u. Allecbäume, 
Ziersträucher, Heckenpflan- 
zen ailer Art, Rosen usw. 


LE\HAUSER 


BAUMSCHULEN 
LENHAUSEN IN WESTF. 


G.FRAHM| 


GELDERN - RHLD. 
800 Morgen Baumschulen, Obst-, Allee, 
Zierbäume u. Sträucher, Koniferen, Rosen 
u. Beerenobst. 62 große Gewächshäuser 
"PALMEN / LORBEERBÄUME / DERORATIONSPELANZEN 


BILLIGSTE PREISE i GRÖSSTE AUSWAHL 
INHABER DES KAISERPREISES 
PREISLISTE AUF VERLANGEN 


FRIEDRICH GERKE JR 
LIPPSTADT 


Vorzüglich echte 
Feld-- Gemüse- und Baumschulen 
8 ’. Blumen-Samen \. 3 ELMSHORN / HOLSTEIN 


Grasmischungen und 
“. Blumenzwiebein \', 


Hecken-. 
Ptilanzen 


OBST- UND ALLEEBÄUME 
ZIERGEHÖLZE / ROSEN 

KONIFEREN in allen Größen 
Gute Vorräte aller gangbaren Laub- 


und Nadelhölzer, starke verschulte ne 


Ware, besonders Bäume für Straßen, 
ROSEN 


Solitär- und Gruppenpflanzen bis zu 
Taxus und Buxus 


3 Meter Höhe, ''axus, Buxus u. a. für 
Hecken in gr. Auswahl bis 2,50 m Höhe 

für Hecken und Pyramiden 
Thuja occidentatis 


Koniferen in allen Sorten 


/ BAUMSCHULEN 
NIENSTEDTEN / HOLSTEIN 


Die Baumschulen liegen dieht am Bahnhof Klein-Flottbeck, vom 
Haup’ bahnhof Altona 1V Minuten 


DENKMÄLER — Obstbäunchalenformen 
ee ume 
SPRINGBRUNNEN- EINFASSUNGEN | J.TIMM & Co. 
IN NATURHARTGESTEIN BAUMSCHULEN 


ELMSHORN / HOLSTEIN 
Besuche erbeten 


BACHEM & Co 
KONIGSWINTER AM RHEIN mm 


Jure-leinen | 


GRASSAA TEN 


ENGROS für Koniferen und 


zur Packung in 100, 
80 u. 60 cm Breite 
hat laufd. abzugeben 


CLAAS W. BRONS 


Hamburg I, Alster 7098 
Ferdinandstraße 5 


Mischungen sowie einzelne Gräser durch 

direkten In.p rt und großen Abschluß billigst! 

Fachmänn. Zusammenstellung v. Mischungen 
nach Klima nnd Bodenverhältnissen 


Offerlen und Muster solort! 
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